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An den 
Königlihs Dänifchen 
Geheimen Staats und Cabinetsſecretair 


Herren 


Olaus von Guldberg 
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(Die froßen Empfindungen, welche 
Ye) mit der Hodyachtung für große "Ders 

— Ddienfte und der Dankbarkeit für οὖν 
tiges Wohlwollen vergefelifihafter find, mas 
chen es mir jeßt zum angenehmſten Ges 
fhäfte, Ihnen, Verehrteſter! Hier öfs 
fentlidy einen Beweis meiner mannichfalti- 
gen lebhaften Berehrung darzulegen. Sich 
weiß, daß es Ihnen angenehm fenn wird, 
den Plutarch Ihnen gewidmet zu fehn, denn 
ich weiß, mit welcher zaͤrtlichen Neigung 
Sie dem Studium der NRömifchen und 
Griechiſchen Weisheit, und befonders der 
Sefchichte diefer beruͤhmten Bölfer zugethan 
find. Ich würde mir diefe Freyheit mit 
vollfommner Zuverficht haben nehmen koͤn⸗ 
nen, wenn ich auch) nicht das Gluͤck näßes 
%3 rer 
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rer und großer BerbindlichFeiten gegen Cie 
hätte, und dadurch mich zur danfvolliten 
Verehrung verpflichtee fände. Aber Plus 
tarch ſelbſt ift eg, der meinem Opfer einen 
wahren Werth beylegt. 

Athen und Nom erfiheinen in dieſem 
zweyten Theile der Plutarchiſchen Biogras 
phien in ganz verfchiedenem Zuftande, Jene 
beruͤhmten Griechen find unter dem Perifles 
zur hoͤchſten Stufe des Glanzes und der 
Macht geitiegen, und der Nachfolger und 
Schuͤler des Perikles ſieht fihon fein Das 
terland ins aͤuſſerſte Verderben verfenft. 
Athen, diefe erlauchte Stadt, verliert auf 
einmal alles. ie, die der Million der 
Perfifchen Kriegsmacht Widerftand geleiſtet 
hatte, ift eine Sklavin einer benachbarten 
geringen Nepublif. Nom hingegen Fämpft 
mit den fiegenden Galliern, und wird erret, 
tet, wird von den Garthaginienfern übers 
wunden, und befiegt fie dennoch völlig. Die 
Griechen fallen fihnell von ihrer Höhe her⸗ 
ab; die Nömer arbeiten ſich durchs Ges 
draͤnge empor. Erlauben Gie mir, einige 
zerftreute Anmerkungen über diefe ältere 
Gefchichte zu machen. — 
Dieſe 
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Diefe ältere Geſchichte felbft iſt weder 
fo ganz ungewiß, wie fie ein fcharffinniger 
Franzoſe daritellt, 5) der viel beweiſt, aber 
nod) mehr muthmaßt, noch auch fo fehr 
duch unumfchränfte Zuverläßigfeic über 
allen Zweifel erhoben, ie fo viele übertries 
bene !iebhaber des Altertfums uns gern 
überreden möchten. Sc) habe in einer bes 
fondern Schrift vor elf Fahren **) den Mans 
gel der Glaubwürdigkeit verfchiedener Ers 
zeblungen des Livius und des Div Caßius 
dargerhan. Meine Zweifel bey mancjen 
Degebenheiten find ſeitdem vermehrt wors 
den, es find neue Kinzugefommen, und 
wenn die Begebenheiten felbft auc) auffer 
Zweifel gefest find, fo muß man doch nod) 
oft die Umftände dabey bezweifeln. 

Nur ein einziges Denfpiel. Sie wers 
ben mit mir glauben, daß die Art, wie die 
Roͤmer und das Eapitolium von den Gals 
liern, nad) Zerftörung der Stadt, errettet 
worden, völlig ungewiß fen, wenn Sie bie 

Χ4 ξ 
“Ὁ Differtation fur l’incertitude! des ciaq prem. 
Siecl. de PHiftoire Rom. 


“ἢ Sifiorifche Zweifel und Beobachtungen. 
Halle, 1766 
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Erzehlungen unſers Plutarchs in der 
Biographie des Camillus mit dem erſten 
und zweyten Buche des Polybius, und 
dem Livius *) und dem Dionyß von Ha⸗ 
licarnaß, und einer Stelle des Sueto⸗ 
nius **) vergleichen, wenn man auch nicht 
fo weit gen, wie Nuald, ***) und den 
Putarch eines Fehlers befihuldigen will, da 
er gewiß nad) feiner beiten Kenntniß 
erzehlte. 
Wenn tivius ſelbſt gefteht, daß er 
Wahrheit nicht finden Fönne, und ſchlech— 
terdings alle Mühe verloren fey, ****) daß 
alfo der Sage nach erzehlt werden müffe, 
was dürfen wir weiteres Zeugniß? Wenn 
ſelbſt Plutarch, im Theſeus, fagt, daß id) 
der Leſer an das Wahrfiheinliche Halten 
müffe, weil man zur Wahrheit nicht hin⸗ 
Durch) dringen Fönne, was iſts noͤthig, zu 
beweifen, der Glaube an alle Gefchichte 
Des 


*) Libr. V. cap.’49. ſeq. 

**) In Vit. Tiber. cap. 3. 

%**) Joan. Rualdi Animaduerf. in Plutarch. 
XI. Ed. Reisk. Plut. Tom. 1. pag. 177. feq. 


*%*%*%*) Cura non deeflet, fiqua viaad verum 
inquirentem duceret. Libr. VII. cap. 6. 
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des Alterthums fey Schwachſinn, oder Pe⸗ 
Danterie! 

Nicht daß ic) einen allgemeinen Pyrrho⸗ 
nismus des Alterthums begünftigen, oder ans 
preifen wollte. Dein! Dazu kennen Gie 
mich, hoff’ ich, zu gut; fondern ich wünfchte 
nur, daß man in der alten Geſchichte mehr 
als zu gefchehen pflege, jene Hegel des als 
ten griechifchen Weiſen, der richtig urtheilte, 
mehr gebrauchte — ἀπιςῶν 757. ἄοϑρον 
Tav σοφῶν. 

Glauben Sie niche Selbſt, daß die 
Roͤmiſche Gefchichte in verfchiedenen Stuͤ— 
cken ungewiß fey, wenn Sie zu erwägen bes 
lieben, was mit den Annalen der Oberz 
priefter (Pontificum) geſchah? Oeffent— 
liche Tafeln, nad) unfrer Are Zeitungen, 
welche vom Senafe ausgegeben, auf dem 
Markte (in albo) aufgehangen wurden, um 
dem Volke Much zu machen, oder den Un; 
much miederzufchlagen, oder das Große 
größer, das Schöne fehöner darzuftellen, 
welche nachher in dem Gewahrſam der Ober: 
priefter ein Archiv des Staats wurden, 
und dem Livius und andern erhabenen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern den gründlichften Diplomaz 
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tifchen Stoff ihrer Geſchichte liefern muften, 
Diefe Urkunden — dieſe einzigen der Nös 
mer — fönnen fie uns über allen Zweifel 
Hinmwegfeßen? Urteilen Sie Selbft, Sie 
großer Kenner der alten Gefchichte, der Sie 
Selbſt in diefem Fache gedacht, gearbeitee 
und mit allgemeiner Bewunderung gefchries 
ben haben! — 

Selbſt unfer Plutarch ſagt im Leben 
des Fabius, in dieſem, Ihnen, Vereh⸗ 
rungswuͤrdigſter! gewidmetem Theile, 
daß der Senat bis auf die Schlacht bey 
Cannaͤ dem Volke die erlittenen Uebel und 
die Umjtände dabey immer verſchwiegen has 
ben, und dann εὐ, bey dem unverfchweigs 
lihgroßem Ungluͤcke, babe völlige Ent 
deckung machen müffen. So its. Und 
da es fo it, werden Sie, Thenerfter! 
nicht mit mir einig feyn? — 

Nicht werd’ ich Deswegen an den Bes 
gebenheiten überhaupt zweifeln. Diefe in 
Zweifel ziehen, hieße die Frechheit bis zur 
Derunehrung der würdigiten Männer treis 
ben; allein die Umftände einzelner Begebens 
heiten, und befonders viele fo befchriene 
Thaten der Römer bedürfen einer noch ges 

nauern 
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nauern Biftorifchen Kritif, als man bisher 
fir nörhig gehalten hat. — Man ver 
größerte Die Zahl der Feinde, um die Siege 
herrlicher zu machen. Man nannte ein gans 
zes Volk überwunden, wenn man nur einen 
Theil deffelben gefihlagen Hatte.) Pan 
verfihönerte durch Zufäge die Thaten der 
großen Krieger, die Thaten des Eurtius, 
Mutius Scaͤvola, Horatius Cocles, Tas 
millus. Eine Kritif der Nömifchen Ge 
fehichte wäre ein koſtbares Werk, aber im 
Oanzen ein unausführbares. 
Sicherer ijt die Geſchichte der Griechen. 
Da {{ nicht ein einziges Bolf, das allein 
Thaten aufzeichnet ; da ift fein Nom, das 
uns das ungfückliche Carthago fihildern Fan, 
sie es ihm gut dünft, foll!s aud) mit bes 
Dauernswürdiger Derlegung der Wahrheit 
feyn. Da dürfen die Achenienfer nicht von 
den $Sacedämoniern reden, wie die Roͤmer 
von den Sarthaginienfern. Eiferſucht bes 
währt die Wahrheit, und Öfeichgewicht der 
Macht Hindert DBerunglimpfung. Gleich» 
wohl wird oft eine prächtige Trophäe ein 
früs 
*) Liv. Libr. III. cap. m 10. Conf. Libr. VT. 
cap. 12. 
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trügerifches Zeichen, der Nationalftolz vers 
größert Die Begebenheit, die Cabale gegen 
einen großen Mann verringert eine andre, 
und indem das Glück zu fehr erhoben wird, 
wird das Unglück bey anderer Gelegenheit, 
wenn Das Volk fic) verloren glaubt, zu 
abertrieben gefihildere. Ich müßte Die 
Grenzen einer Zufchrift zu ſehr überfchreis 
ten, wenn ich Ihnen davon umjtändfichere 
Beweiſe darlegen, und die Schrififteller zu 
meinen Zeugen aufrufen wollte. Sch fan 
mid) hier ſicher vorläufig auf die Lectuͤre des 
Plutarchs felbit beziehen. 

Sede alte Gefchichte von jedem Volke 
bat ihre bewundernswuͤrdige Aehnlichkeit 
mit der alten Öefchichte der Griechen und 
Roͤmer. Jupiter und Odin, oder Wos 
dan, Thefeus, der die herumfchweifenden 
Griechen, und Heinrich der erſte, der δίς 
wildſchwaͤrmenden Teutfihen in Städte zus 
fanmen vereinigt, ) und Die Götter und 
Helden der Nordmaͤnner in Parallele der 
Goͤtter und Helden der Sid, und Oftmäns 
ner würden einem unbefangnem Gefihichtss 

fors 


*) Sıgcbert. Gembl. ad an. 922. Wittich. L. II. 
Annal. pag. 643. 
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forſcher eine herrliche gleichartige Materie 
werden, wuͤrden eine allgemeine alte Reli⸗ 
gions⸗ und Menſchengeſchichte darſtellen. 
Moͤchte ich einmal Zeit, Anlaß, Kraͤfte 
‚and Trieb zum Verſuche eines ſolchen 
Werks, welches eine philoſophiſche Geſchichte 
der Menſchheit werden koͤnnte, haben. Aber 
wie viel von allen dem muͤſte ich haben, um 
Ihres Beyfalls werth zu ſeyn! Kaum 
wage ichs zu hoffen, 

Stoff zu einer andern meitläuftigen 
Betrachtung gewaͤhrt der Umfturz der bfüs 
benden Athenienfifchen Republik, der fich 
bey Lebzeiten des Alcibiades, deffen Leben 
Diefes Buch enthält, ereignete. Man Fan 
darthun, daß die ἱππεύς Staatsverfaf 
fung der Republik ſelbſt die Urſache ihres 
Unglüfs war. Eine Bölkerfchaft in bes 
fländiger Gährung untereinander, immer 
in Furcht vor großen Geijtern, daß fie zu 
groß werden möchten, immer vom Weide 
beunruhigt, immer in gegenfeitiger Betriebs 
famfeit der Vornehmen und des Volks wis 
der einander ; diefe Fonnte in folcher Berfaß 
fung nicht lange glücklid) bleiben, Der 
— der für das Beſte des Staats das 
| Meifte 
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Meifte redte und that, der große Wohltha⸗ 
ten gab, mußte befürd)ten, blos eben dess 
wegen aus der Stadt verwiefen zu werden. 
Sch Eenne Eein Geſetz und Feine Gewohnheit 
ben irgend einer Nation, die dem Staate 
ſchaͤdlicher ſeyn Fönnte, als der Oftrafis- 
mus der Arhenienfer war. Nichts Fan 
felefamer feyn, als einen großen Mann blos 
deswegen, weil eine Menge Menfchen fein 
Anfehn für zu groß halten, auf zehn Jahre 
zu verweifen, Diefe Verweiſung ſelbſt für 
Feine befchimpfende Strafe zu halten, und 
fich oft der maͤchtigſten Hülfe des Staats 
zu berauben, ohne dem verwiefenen Manne 
ein Derbrechen zuzufchreiben. Diejenigen, 
welche den Ditrafisınus für eine politifche 
Stüße der Frenheit des Volks Halten, bes 
fißen nur eine flache Kenntniß der Acheniens 
fifchen Staatsverfaffung, Piſiſtratus und 
Perikles, welche den Oſtrakismus mit eigent⸗ 
lichftem Rechte verdient Hätten, blieben das 
von frey, aber der rechtfihaffene Ariftides, 
dem es nicht eingefallen war, eine Herr 
ſchaft wie Pififtratus und Perikles an ſich 
zu reiffen, wurde verwieſen. 


Athen 
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Athen war nur immer in denen Zeit 
punkten gluͤcklich, mächtig und groß, in 
welchen Einer die vornehmſte Gewalt im 
Staate behauptete, und durch Liſt oder 
Macht das Volk regierte, Die Niederlage 
der ganzen Seemacht bey Argospotamos 
würde entweder nicht vorgefallen, oder nicht 
von fo großen Folgen für den Staat gewe⸗ 
fen feyn, wenn Alcibiades, anftatt der drey 
andern, Befehlshaber der Flotte gemwes 
fen märe, 

Man Fan von den meiften Nepublifen, 
man fan von Nom felbft eine ähnliche Bes 
merfung machen. Wenn der Nömifche 
Staat zu wanken ſchien, mußte ihn die uns 
umfchränfte Dictatur wieder befeftigen. 
Die größten Eroberungen gefihafen von 
Feldherren, die alles zu Nom vermochten, 
und als dieſer Staat in feiner fchönften 
Bluͤthe ftand, waren Gulla, Pompejus, 
Cäfar, die Herrfiher diefes Staats. Ach 
kann diefe fruchtbare Materie hier nicht weis 
ter ausführen. 

Derzeifen Sie, Hoͤchſtgeſchaͤtzte⸗ 
fter! daß ich fehon fo fange Sie von wich: 
tigern Gefihäften abgehalten habe. Ach 

* IK werde 
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werbe zeitlebens den erbabnen Ruhm mit 
der Iebhafteften Freude betrachten, den fich 
Guldbergs Verdienſte erworben, und ἰῷ 
achte es für ein Gluͤck, daß ich einer Ihrer 
eriten Derehrer feyn kann. 


Nach⸗ 
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Nachricht. 


IR habe, auffer dem fchuldigften Danfe für 

verfchiedne öffentliche gütige Urtheile über 
den erften Theil diefer meiner teutfchen Ueber— 
fegung der Biographien des Plutarchs, um fo 
weniger bem Publicum zu fagen, da ic) mid) bes 
müht habe, die Fortfegung diefer Arbeit immer 
mehr, nach angefananer Art, des Beyſalls der 
Kenner werth zu machen. 

Es ift übrigens ſchon befannt, daß Herr 
Deder, Königlicher Hofbuchdrucker in Berlin, 
den ganzen Verlag diefes Werfes übernommen 
hat, daß zwar alle Bedingungen der Pranumer 
rationen und Gubferiptionen bleiben, aber fich 
jeder Liebhaber nunmehr an Hrn. Decker zu wen⸗ 
den hat, und ic) weder mit Pranumerationen, 
noch Subferiptionen, noch dem Verkaufe diefes 
Werks etwas zu thun habe. . 

Man hoft, daß auch die Anzahl der Bogen 
diefeg zweyten Theils nicht die Zufriedenheit fi: 
ren twird, da man nicht anders, als immer mit 
dem Ende einer Lebensbefchreibung fchließen Fan, 
und der dritte Theil zuverläßig mehrere Bogen 
enthalten wird, als diefer zweyte und der erfte. 
Diefer dritter Theil erfcheint unausbfeiblich iu 
Fünftiger Michgelismeſſe. 

Die Verfchönerungen, welche Herr Decker 
den Werke durd) Kupfer und Vignetten giebt, 
werden, bey unverändertem Preiſe, die Zu— 
friedenheit und den Beyfall ber Liebhaber vers 
mehren. Bey diefem zweyten Theile werden zu⸗ 
‚gleich die Kupfer zum erften, der Kopf des The: 


ſeus, 
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ſeus, und eine allegorifche Vignette, vom Hin. 
Decker, unentgeldlich, mitgeliefert. 


Noch find folgende nachgefommene Sub: 
feriptionen zu bemerfen: 


Fran Profeßorin Gmelin, zu Blaubeuren. 


Herr M. Bockshammer, Pfarrer zu Butten⸗ 
haufen. 


Herr Cramer, d. R. €. zu Königslutter. 

Her J. C. Maſt, zu Wolfenbüttel. 

Here von Münch, in Augsburg. 

Herr von Schad, Oberamtmann in Langenau, 
Herr Scholl, im Klofter zu Blaubeuren. 

Herr Sparkuhle, zu Wolfenbüttel. 

Herr M. Walz, Pfarrer zu Weiler-Steißlingen. 
Herr M. Wweißmann, Pfarrer zu Mehrſtetten. 
Hear 9. W. B. weitenkampf, zu Wolfenbüttel, 
Her B. G. L. von der Wenſe, zu Wolfenbüttel. 
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Gamillus, 


ς ya befonderfte und jeltfamfte unter den 


vielen und groſſen Begebenheiten, die 

man vom Furius Camillus erzehlt, ift wohl dieß, 
dag er als Feldherr viele und merkwürdige 
Schlachten gewonnen, fünfmal zum Dictator er 
wählt worden, viermal einen Triumph gehalten, 
den Namen des zweyten Stifters von Rom θὲς 
fommen, und doch niemals Conful geweſen ift. 
Daran war der damalige Zuftand des Staats 
Schuld. Das Bolf wollte wegen feiner Streis 
tigkeiten mit dem Senate feine Gonfuln erwäh- 
len laſſen, es übertrug den Oberften in der Ars 
mee die höchfte Gewalt, deren Herrſchaft, ob fie 
gleich alle Macht der Confuln hatten, wegen ih— 
rer Anzahl, weniger befchwerlicy fchien. Denn 
ἐδ war ein Troft für diejenigen, welche die Herr: 
ſchaft weniger Perſonen nicht ertragen konnten, 
dag nicht zween, ſondern ſechs Männer die Re— 
gierung fuͤhrten. Camillus hatte ſich in dieſer 
12 Zeit 
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Zeit durch feine Thaten die größte Achtung ere 
worben, aber er wollte doch nicht wider Willen 
des Volks Conful werden, obgleich während die⸗ 
ſer Zeit vielmals Wahltage (Comitia) zur Er— 
nennung der Conſuln gehalten wurden. * In 
den mancherley andern Aemtern, die er verwal- 
tete, bezeigte er fic) immer fo, daß, wenn er ein 
Amt allein verwaltete, die Herrfchaft mehreren ge= 
mein zu ſeyn ſchien, und wenn er mehr Gehülfen 
hatte, die Ehre ihm allein blieb... Jenes verurz 
fachte feine Beſcheidenheit, wodurd) er feine Ges 
walt dem Neide entzog; diefes war die Wirfung 
feiner Klugheit, in der er es ohnſtreitig allen zu= 

vorthat. 
Damals ſtand das Geſchlecht der Furier noch 
in keinem Anſehn. Er erhob es durch ſich ſelbſt 
zuerſt zum Glanze, da er in der groſſen Schlacht 
gegen die Aequer und Volffer ſich unter dem Di: 
ctator Poſthumius Tubertus fo fehr aufzeichnete. 
Er 


κ Die oberite Herrfihaft der drey, vier, oder ſechs 
Dberften der Armee an flatt der zwey Conſuln 
dauerte 78 Jahr: die erften Tribuni militum 
confulari poteftate wurden A. V.C. 309 
gefetst, und im Jahre 387 wurden wieder ons 
fuln erwaͤhlt. 
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Er ritte der Armee voran, und ob er gleich in 
die Huͤfte verwundet wurde, ließ er nicht nach, 
ſondern zog den Pfeil aus der Wunde, fochte mit 
den tapferſten der Feinde, und trieb ſie in die 
Flucht. Er erhielt hierauf unter andern Beloh— 
nungen auch die Wuͤrde des Cenſors, ein Amt, 
welches zur damaligen Zeit viel Anſehn hatte. 
Man rühmt von ihm eine ſchoͤne Verfügung, 
die er als Cenſor michte, daß er nämlich die Une 
verheyratheten theils durch Vorftellungen, theils 
durch gebrohte Strafen bewog, fich mit den Mitte 
wen zu verheyrathen, deren es wegen der bishes 
rigen Kriege fehr viele gab. Die Nothwendige 
keit bewog ihn auch, den Waiſen Abgaben aufs 
zulegen, da fie bisher von allen Abgaben frey ger 
wefen waren. Die beftändigen Kriege waren 
die Urſache, welche große Summen erfoderten: 
befonders Foftete die Belagerung der Stadt Veji 
fehr viel. #* Diele Hauptiladt von Hetrurien 
A3 war 
ἘΠ Βηίων πολιορκία" τάτες ἔνιοι Ουενετανὲς 
καλβσιν᾽ Deren Einwohner von einigen 
Venetaner genannt werden. Sich habe dies 
ſes Einfchiebfel im Terte oben weggelaſſen, weil 
es den Zufammenhang der Stelle mehr ftore 
als 
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war der Stadt Nom an Waffen und der Menge 
der Soldaten gewachfen. Stolz auf ihren Reich: 
thum, Ueppigkeit, und Pracht, führte fie mit den 
Römern um den Vorzug und die Herrfchaft Krie⸗ 
ge, und lieferte viele merkwürdige Schlachten. 
Um diefe Zeit aber ließ fie ihren Ehrgeiz fahren, 
welhen viele Niederlagen gedemüthigt hatten. 
Ihre Einwohner befeftigten die Stadt mit einer 
breiten und feften Mauer, füllten fie mit Waffen, 
Proviante und Kriegsvorrathe, und hielten fo 
mit Muthe eine Belagerung aus, welche lange 
wierig war, und ben Belagerern viele Mühe und 
Beſchwerlichkeit machte. Denn fie, die gewohnt 
waren, nur im Sommer im Felde zu ftehen, und 
im Winter fi) nach Haufe zu begeben, wurden 
jest zum erften male von ihren Oberften genoͤ— 
thigt, ein feftes Lager zu errichten, und im Wine 
ter, fo wie im Sommer, im feindlichen Lande ſte— 

ben zu bleiben. 
Es hatte diefe Belagerung nun beynahe fchon 
fieben Jahre gedauert: man befchuldigte die Ge— 
nerale, 
als befördert, und unnuͤtz iſt. Die verfchiednen 
Lefearten dazu genommen, duͤnkt mir diefer Zwi⸗ 
fhenfaß in Abficht feiner Aechtheit zweifelhaft 

zu ſeyn. 
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nerale, daß fie die Belagerung zu nachlaͤßig trie— 
ben, man rief fie zurück, und wählte andre Bes 
fehlshaber. Camillus war einer von ihnen: er 
war jet das zweyte mal Oberfter bey der Hrmek, 


Aber er wurde doch nicht zu Diefer Belägerung 


| 


gebraucht, denn das Loos beftimmte ihr zum 
Feldzuge wider die Faliſker und Capenaten, wel— 
he währender Befhäftigung der Römer mit den 


Vejentern oͤfters ins Römifche Gebiet einfielen, 


und den ganzen Hetruriſchen Krieg hindurch Un— 
ruhe machten. Sie wurden vom Camillus zu— 
rücgetrieben, und mußten mit vielem Verluſte 
fic) hinter ihren Mauern verbergen. 

Mitten unter der Heftigfeit der Belagerung 
trug ſich jene Begebenheit mit der Albanifchen 
See zu, welche unter die unglaublichften Wun— 
der gehört, und da man Leinen natürlichen Grund 
angeben Fonnte, eine große Furcht erweckte. Der 
Sommer gieng zu Ende, und war weder regue— 
τῷ, noch durch ftarfe Suͤdwinde fchädlic) gez 
weſen. Die Suͤmpfe, Flüffe und Quellen, deren 
ἐδ in Italien viele giebt, waren theils-wüllig aus: 
getrocknet, theils hielten fie nur noch wenig Waf- 
fer; die Flüffe, welche gewöhnlicher maffen im 
Sommer niedrig find, waren faft eingetrocknet. 

34 Nur 


8 Camillus. 


Nur die Albaniſche See, welche ihre eigne Quel⸗ 
len, und keinen Abflug hat, und mit ſtarken Ber- 
gen umgeben ift, wuchs fo jtarf an, ohne daß man 
eine andre als übernatürliche Urfache augeben 
konnte, daß fie, ohne Sturm und Wellenfchlagen, 
bis an die Spiße der Berge fi) erhob. Anfangs 
lich bemerkten diefes nur die Viehhirten und Schaͤ⸗ 
fer: als aber das Waſſer den Damm durch— 
brach, welcher, gleich einer Erdzunge, die niedre 
Gegend vor der Ueberſchwemmung ſicherte, und 
ber Strom mit Gewalt über die Felder und Wie: 
fen (ὦ gegen das Meer zu ergoß, fo wurden δας 
durch nicht allein die Römer beftürzt, fondern 
auch alle Einwohner Italiens hielten es für ein 
groſſes Wunderzeichen. 

Im Lager vor Veji ſprach man fo viel von die⸗ 
ſer Begebenheit, daß auch die Belagerten bald 
davon unterrichtet wurden. Da gewöhnlich bey 
einer Belagerung, welche lange dauert, die Fein- 
be mit einander in Bekanntſchaft und Geſpraͤch 
gerathen, fo gefchah es aud) hier, daß ein Römer 
mit einem von den Feinden, den man für einen 
in alten Traditionen erfahrnen und in der Wahr 
ſagerkunſt ziemlid) gefchieften Dann hielt, in Bez 
kanntſchaft und Unterredung Fam, Wie der Rö- 

mer 
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mer gewahr wurde, daß dieſer Mann bey der 
Nachricht von der Ergieſſung der Albaniſchen 
See ſehr vergnuͤgt wurde, und über die Belages 
rung fpottete, fo fagte er, dieß ſey nicht das ein⸗ 
δίας Wunderzeichen, welches gegenwärtig dem 
‚Römern begegne, fondern es hätten ſich noch anz 
dere und unglaublichere Wunder ereignet; cr 
wolle fie ihm entdecken, damit er vielleicht bey 
dieſen allgemeinen Uebeln fein eignes Befte beob⸗ 
achten inne. Der Belier wird aufmerfjam, 
laßt πῶ mit ihm in ein Gefpräch ein, und hoft, 


einige Geheimmiffe zu erfahren. Indem waͤh⸗ 


rendem Gefpräche der Römer den Vejier weit ges 
nug von dem Stadtthore entfernt hat, ergreift 
er ihn, da er ſtaͤrker war, hebt ihn in die Höhe, und 
indeß einige aus dem Lager zu Hülfe laufen, be— 
mächtigt er fich feiner gänzlich, und führt ihn zu 
den Generalen. In diefer Bedrängnig wurde 
ber Veſier überzeugt, daß das Schickjal unvers 
meidlich ſey, und entdeckte einige geheime Oraz 
kel feines Vaterlandes,z. E. die Stadt Veji wär: 
de nicht eber erobert werden Eönnen, bis die Seins 
de die Albanifche See, wenn fie fich ergoffen bäts 
te, von ibrem Laufe zuruͤck geleiter, und ihren 
Strom nach dem Meere verhindert hätten, 

A5 Die 


Io Ca millus. γε 


Die Nachricht davon fette den Senat zufom 
in Verlegenheit: er hielt fire das befte, Durch Ab- - 
gefandte den Gott zu Delphos um Rath zu {τας 
gen. Man ſchickte drey groffe und angefehene 
Männer ab, Licinius Coſſus, Valerius Potius, 
und Fabius Ambuftus. Sie brachten nad) vol- 
Vendeter glücklicher Reife und erhaltner Antwort 
vom Apollo noch einige andre Orakel mit, welche 
ſich auf die Vernachläßigung einiger alten Ges 
braͤuche bey dem fo genannten lateinifchen Fefte 
bezogen. Es wurde ihnen befohlen, das Gemwäf: 
fer der Albanifchen See, fo viel es gefchehen 
koͤnnte, von dem Meere zurück in das alte Ufer 
zn leiten, oder wenn diefes nicht möglich wäre, 
es durch) Ranale und Graben aufs Feld zu leiten, 
und auszutrocknen. Auf diefe Nachricht befolg- 
ten bie Priefter die Befehle wegen ber Opferfe: 
fie, das Volk aber beftrebte fih, das ΓΝ 
wegzuleiten. 

Sm zehnten Jahre der Belagerung hob der 
Senat ulfe andre obrigfeitliche Aemter auf, und 
machte den Gamillus zum Dictator. Er erwähl- 
te [Ὁ den Cornelius Scipio zum Generale der 
Reuterey. Er that das Gelübde, daß er, wenn 
er den Krieg glücklich endigte, den Göttern zu 

Ehren 
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Ehren groffe Schaufpiele anftellen, und derjeni- 
gen Göttin, welche die Römer Mutter Matura” 
nennen, einen Tempel erbauen wolle. Nach den 
Gebräuhen, die bey ihrem Opferfefte vorgehn, 
zu urtheilen, ift diefes die Göttin, welche bey den 
Griechen Leukothea heißt. Denn fie führen eis 
ne Magd in das Zunerfte des Tempeld, geben 
ihr darauf Ohrfeigen, und treiben fie wieder αὐ 
dem Tempel herans: fie tragen die Kinder ihrer 
Brüder ftatt ihrer eignen in ihren Armen, und 
bey dem Opfer ftellen fie die Begebenheiten der 
Saͤugammen des Bacchus, und die Leiden der 
Ino wegen ihrer Nebenbuhlerin vor. 

Nach verrichtetem Gelübde zog Camillus ges 
gen δίς Falifker, und Kapenaten, ihre Bundess 
genoffen zu Felde, und ſchlug fie in einer groffen 
Schlacht. Hierauf wandte er fich zur Belages- 
rung der Etadt Bei. Er fahe ein, daß ein 
Sturm fchwer und gefährlich feyn würde, und 
ἐνὶ Ὁ legte 
* Bekannter iſt fie unter dem Namen der Göttin 

no. Die vom Plutarch angeführten Ge: 
braͤuche beziehen fich großtentheils auf die Fa⸗ 
bel, daß fie aus Eiferfucht über ihre Magd, 
Antiphera, als ihre Nebenbuhlerin, rafend ges 
worden ſey. 
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legte daher Minen an, da das Erdreich um die 
Stadt herum ſich zum Untergraben ſchickte, und 
die unterirrdiſchen Gaͤnge tief, und vor den Fein— 
‚den verſteckt, gefuͤhrt werden konnten. Da dieß 
nach Wunſche vollendet war, fo unternahm er οἷς 
nen Sturm, um die Feinde auf die Mauern zu 
locken. Indeſſen gieng eine Anzahl feiner Sol⸗ 
daten durd) die unterivrdifchen Gaͤnge bis an das 
Schloß, wo der Tempel der Zuno ftand, welcher 
der größte in der Stadt und in befondrer Verehz 
rung war. Eben foll damals der Fürft der 
Hetrurier geopfert, und der Wahrfager, der 
die Eingeweide des Opferthiers befehen, mit ſtar— 
fer Stimme ausgerufen haben: Gott würde 
Denjenigen den Siez geben, welche diefe Öpfee 
wolienden würden. * Die Römer hören in den 

un⸗ 


* Kylander und ihm nachfolgend Dacier glau⸗ 
ben, Piutarch Habe den Livius, der. diefe Ge: 
fehichte erzehlt, (Libr. V. cap. 21.) nicht recht 
verftanden, und die Worte qui hoftiae exta 
profecuiffet, fo genommen, als wenn δὰ ſtuͤn⸗ 
de — profecutus eflet: daher ſey das Wort 
zuranolsInceyrı, gefommen; aber κατακο- 
Aadely τοῖς ἱεροῖς heißt fo viel als facra per- 

agere, 


Camillus. 13 


unterminieten Gängen diefe Wahrfagung, durch— 
ftoffen [Huch den Boden, fpringen mit Gefihrey 
und Geräufhe ihrer Waffen hervor, die Feinde 
entflichen voll Beftürzung, fie nehmen die Eins 
geweide des Opferthiers, und tragen fie zum δας 
millus, Aber man fieht leicht, wie fehr diefe Erz 
zehlung einer Fabel ähnlich ift. 
Die Stadt wurde mit Sturm erobert. Die 
Römer machten eine unermeßliche Beute? (δας 
millus, welcher vom Schloſſe herab der Pluͤnde— 
rung zuſah, ſtand anfaͤnglich voller Thraͤnen da, 
und als die Umſtehenden ihm dazu Gluͤck wuͤnſch— 
ten, hob er die Hände zu den Göttern empor, und 
betete folgendermaffen: „Groffer Zevs, und alle 
ihr Götter, die ihr die guten und böfen Thaten 
beobachtet, ihr felbft wiffet, dag wir Römer nicht 
auf eine ungerechte Art, fondern durch die Noth— 
wendigfeit gedrungen, gegen diefe Stadt der 
feindfeligen und ungerechten Menfchen ins Feld 
gezo⸗ 
agere, und Plutarch hat den Livius gewiß nicht 
falſch verſtanden: er hat ihm gar nicht nach ge— 
ſchrieben, ihn gar nicht zu ſeiner Quelle gehabt: 
er folgt immer lieber griechifchen Seribenten, 
als den Roͤmiſchen, und dem Livius am aller: 
wenigften, 
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gezogen ſind. Soll uns ja aber eine ſtrafende 
Rache wegen dieſes gegenwaͤrtigen groſſen Gluͤcks 
treffen, fo flehe ich, ſchont Stadt und Römifches 
Heer, laßt mich die Strafe, ſo gemildert ſie ſeyn 
kann, treffen., Indem er nach dieſem Gebete, 
der Gewohnheit der Roͤmer zu Folge, ſich rechter 
Hand herumdrehn wollte, fiel er. Die Anweſen⸗ 
den erſchracken daruͤber, er aber ſtand vom Falle 
wieder auf, απὸ ſagte: „es ſey ihm nach ſeinem 
Wunſche, bey dem groͤßten Gluͤcke, ein kleiner 
Unfall widerfahren. „, 
Nach der Zerſtoͤrung der Stadt befahl er, die 
Statuͤe der Juno, feinem Geluͤbde gemäß, nad) 
Rom bringen zu laffen. Als die Baumeijter 
deßwegen zuſammen gefommen waren, fo opferz 
te er, und flehte die Göttin an, die Neigung der 
Roͤmer gnaͤdig anzunehmen , und wohlwollend 
eine Mitgenogin derjenigen Götter zu feyn, bie 
in Nom wohnten. Dan erzehlt, dag die Bild: 
ſaͤule laut geantwortet habe, fie wolle, und 662 
nehmige es. Livius berichtet, * Camillus habe 
die 
* Livius berichtet (Libr. V. cap. 22.) die Sache 
etwas anders, als Plutarch hier von ihm be 
bauptet, 3. E. dag der Juno Statüe das. velle 
deut: 
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die. Bildfäule der Göttin berührt, und fie gebe— 
ten, einige von den Beyftehenden aber hütten- gez 
antwortet: die Göttin willige ihm fein Begeh⸗ 
ren, und folge ibm gern. Diejenigen, die die 
Wahrheit diefes Wunders behaupten, haben das 
groſſe Glück der Stadt Rom zu ihrem ftärkften 
Beweis, welche von ihrem geringen und verad)= 
teten Anfange zu ihrer groffen Hoheit und Macht, 
nicht ohne den Beyftand einer Gottheit, der durch 
viele und groffe Zeichen bewiefen wurde, hätte 
empor fieigen koͤnnen. 

Man erzehlt noch ΠῚ chiedne andre dergleichen 
Munderzeichen: die Bildſaͤulen der Götter follen, 
nad) deu Berichten älterer Gefchichtfchreiber, oͤf⸗ 
ters geſchwitzt, dfters gefeufzt, fich umgewandt, 
und mit dem Sopfe genicht haben, Wir haben 
felbft von πο lebenden Perfonen dergleichen 
wundervolle Erzehlungen gehört, die man nicht 
fogleich verwerfen darf. Es ift gefährlich, ſol— 
he Dinge zu leicht zu glauben, oder zu ftark in 

Zweifel zu ziehen. Denn die menfchliche Schwach- 
heit 
deutlich ausgefprochen ; ein Beweis, daß, wie 
ich vorher bemerkt, Plutarch den Livius nicht 
zu feinem Führer nimmt, und fehr wenig nach⸗ 
gelefen hat. 
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heit hat keine beſtimmte Einſchraͤnkung und Rich⸗ 
tigkeit der Urtheilskraft: bald wird ſie in eine 
Art von dummen Aberglauben, * bald aber zu 
einer-übertriebnen Verachtung göttlicher Dinge 
hingeriffen. Das bejte ift, behutfam ΜΝ und 
das übertriebne vermeiden, 

Camillus, entweder durch die groffe That, * 
er eine Stadt, die zehn Jahre hindurch belagert 
worden war, und mit Rom um die Herrſchaft 
geſtritten, erobert hatte, oder durch die Lobſpruͤche 
zum Stolz verleitet, nahm eine Geſinnung an, 
die den Sitten und der Staatsverfaſſung von 
Rom entgegen war. Auch hielt er einen ſehr 
ſtolzen Triumph, und fuhr auf einem mit vier 
weiſſen Pferden beſpannten Wagen durch die 
Stadt, welches kein Feldherr weder vor noch nach 
ihm gethan hat, denn die Roͤmer halten einen 
ſolchen Triumphwagen fuͤr heilig, und glauben, 
daß er nur dem Koͤnige und Vater der Goͤtter zu⸗ 
komme. Er zog ſich dadurch den Haß der Buͤr— 
ger zu, welche eines ſolchen Stolzes nicht gewohnt 

waren. 


= 70005. M. f. die Reiskiſche Erklaͤrung dies 
ſes Wortes in feiner Ausgabe ὃ, Plut. Tom, 
I pag. 841. 
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waren. Ein’zweyter Grund kam dazu, da er fich 
dem Vorſchlage, die Einwohner der Stadt Rom 
zu theilen, widerfeßte. Die Zunftmeifter des 
Volks nämlich thaten den Vorfchlag, fowohl den 
Senat als das Volk in zwey Theile zu theilen, 
davon der eine Theil zu Nom bleiben, der andre 
aber, den das Loos träfe, indie eroberte Stadt Veji 
ziehen folfte, wodurch) fie begüterter werden, und 
durch diefe zwey groffe und ſchoͤne Städte ihr 
Land und ihre Güter beffer beſchuͤtzen koͤnnten. 
Das Volk, welches ſich fehr vermehrt hatte, und 
reich geworden war, nahm diefen VBorfihlag mit 
Freuden an, und verlangte in den öffentlichen 
Berfammlungen mit QTumult die Beftitigung 
deffelben. Aber der Senat und die vornehmften 
Männer Roms hielten diefen Vorfchlag nicht .fo= 
wohi für eine Theilung der Stadt Rom, fondern 
vielmehr für eine Vernichtung derfelben. Sie wur⸗ 
den dadurd) beunruhigt, und baten den Camillus 
um Beyſtand. Diefer, weil er ſich vor Streit bey 
der Stimmenfammlung darüber fürchtete, fuchte 
dem Volke immer allerhand andreBefchäftigungen 
zu geben, und verhinderte dadurch den Vortrag der 
Sache: machte ſich aber bey dem Volke verhaßt. 
Der offenbarfte und größte Haß wider ihn ent= 

Plot. Biogr. II. Th. 3 ſtand 
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ſtand wegen des zehnten Theils der Beute, und 
der Anlaß dazu war nicht ungegruͤndet, wenn 
auch nicht voͤllig gerecht. 

Er hatte, als er zur Belagerung der Stadt 
Veji abgieng, das Gelübde gethan, wenn er die 
Stadt eroberte, dem Gotte Apollo den zehnten 
Theil der Beute zu heiligen. . Bey der Einnah— 
me und Plünderung der Stadt wollte er entwes 
der die Römischen Bürger. nicht mißvergnügt 
machen, oder er vergaß bey den damaligen Um— 
ſtaͤnden fein Gelübde: er überließ ihnen die Beus 
fe. Als er aber einige Zeit darauf die Dictatur 
niederlegte, trug er die Sache dem Senate vor: 
auch kuͤndigten die Wahrſager den Zorn der Goͤt— 
ter an, welchen fie bey den Opfern erkannt, und 
welcher eine Verſoͤhnung erfodre. 

. Der Senat gab ein Decret heraus, dag zwar 
die Beute getheilt bleiben follte, wie es wohl 
"nicht anders möglich war, daß aber alle, die dar— 
an Antheil hätten, ‚den zehnten Theil mit gelei= 
fteter eidlicher Verfiherung wieder hergeben foll- 
ien. Es wurden verfchiedne Swangsmittel ge⸗ 
braucht, um die Soldaten, welche arm waren, 
jest, nach ausgejtandnen Kriegsbeſchwerlichkei— 
ten, zu nöthigen, einen Theil von dem, was fie 
erwors 
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erworben, und auch wohl ſchon verzehrt hatten, 
wieder herauszugeben, Camillus, der durch (᾿ς 
ren Unwillen beunruhigt wurde, geb in Erman⸗ 
gelung eines guten Grundes den ungereimteften 
von feinem Berfahren anz er geſtand, er habe 
fein Gelübde vergeffen. Dadurch wurden fie 
ποῦ unwilliger, indem er vormals den zehnten 
Theil des feindlichen Vermögens gelobt hätte, 
und nun den zehnten Theil von dem neuerworbs 
ven Bermögen der Römifchen Bürger nähme. 
ſtachdem durch die einzeln dargebrachten Thei— 
le die ganze Summe beyfammen war, fo beſchloß 
man, einen goldnen Becher verfertigen zu laffen, 
und ihn nad) Delphos zu ſenden. Aber das 
Gold war in der Stadt Nom fehr rar, die obrige 
feitlichen Perfonen wußten nicht, wo fie e3 her— 
befommen follten, bis die Srauenzimmer unter 
fich ſelbſt den Entſchluß faßten, dag jede ihren 
golduen Schmud dazu hergeben ſollte. Dieß 
betrug nach) dem Gewichte acht Talente Gold, * 
3:2 Der 
* Wie fihon Dacier bemerkt, machte damals ein 
Talent Gold fo viel als zehn Talente Silber, al- 
fo sehntaufend Thaler; und die g Talente, 
der ganze damalige Schmuck ‚der Roͤmiſchen 
Damen, betrug demnach go,ooo Thaler, 
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Der Senat, um dafuͤr eine gebuͤhrende Ehre zu 
erzeigen, erlaubte durch ein Geſetz, den Frauene 
zimmern, nach ihrem Tode, fo wie den Männern, 
Kobreden zu halten. Denn bis auf diefe Zeit 
war es nicht Sitte, den Frauenzimmern nad) ih⸗ 
rem Tode öffentliche Lobreden zu halten. 

Es wurden drey der vornehmften Römer zu 
Abgefandten erwählt, und in einem groffen, gut 
bemannten, und herrlich ausgefchmücktem Schiffe 
mit diefem Gefchenfe nad) Delphos gefickt, 
Aber die Meeresftille war ihnen eben fo fehr als 
ein Sturm zuwider, fo, daß fie der Gefahr um— 
zufommen nur auf eine unvermuthete Art ent= 
giengen. * Ο ὁ machten nämlich einige Schiffe 
der Liparenfer bey den arolifchen Inſeln auf fie | 
Jagd, und hielten fie für Seeräuber. Durch 
Bitten und Flehn bewegten fie zwar die Liparen= 
fer, daß fie ihnen Feine Gewalt anthaten, aber 
das Schif nahmen fie doc) weg, führten es in ih— 
ven Hafen, erklärten es für ein feeräuberifch 

Schif, 

* Alle bisherigen Ueberſetzer haben dieſe Stelle, 

aus Unwiſſenheit eines griechiſchen Idiotismus, 

falſch verſtanden und uͤberſetzt, wie Reiske ge: 

zeigt hat; Ed. Plut. in Animaduerſ. pag. 
841. welchem ish gefolgt bin, 
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Schif, und boten Guͤter und Mannſchaft zum 
Verkaufe feil. Kaum wurden ſie durch die Men— 
ſchenliebe und das Anſehn ihres Anfuͤhrers, Ti— 
meſitheus, bewogen, die Roͤmer los zu laſſen, von 
dem die Roͤmer auch mit ſeinen eignen Schiffen 
begleitet wurden. Gr war ſogar bey der Ueber— 
gabe des Gefchenfs gegenwärtig. Er erhielt zu 

Kom dafür die gebührenden Ehrenbezeigungen. 
Da die Zunftmeifter des Volks den Vorſchlag, 
nach Beji zu ziehen, von neuen vorbrachten, fo 
gab der zu gelegener Zeit entjtehende Krieg mit 
den Faliſkern den Vatriciern die Gewalt, nach 
ihrem Wunfche Die Comitia zu halten. Sie er— 
wählten den Samillus mit fünf andern zum Ober 
ften der Armee, weil die Umftande einen Feld- 
herren erforderien, der Anjehn und Ruhm mit 
Erfahrung verband. Camillus brach, nad) der 
Einwilligung des Volks, mit feinem Heere in der 
Saliffer Gebiet ein, und belagerte die Stadt 
Phalerii, welche ſtark befeftigt und mit allen 
Kriegsbedürfniffen verfehen war. Die Erobe- 
rung war zwar weder leicht noch bald zu vollen- 
den, aber er wollte auch überdieß die Roͤmiſchen 
Bürger dadurd) befchäftigen und abhalten, dag 
fie nicht aus Langerweile in der Stadt unruhige 
B3 Bewe⸗ 
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Bewegungen machten. Dieſes Mittel gebrauch: 
te man beſtaͤndig wie ein Arzneymittel, um die 
unruhigen Bewegungen der Buͤrgerſchaft auf 
auswaͤrtige Oerter hin zu lenken. 

Die Faliſker, auf ihre ſtarke Feſtungswerke 
ſich verlaſſend, verachteten die Belagerung ſo ſehr, 
daß fie, die Wachen auf den Mauern ausgenom⸗ 
men, unbewafnet in der Stadt herum gienget, 
ihre Kinder ruhig in die Schule gehen, und fie 
unter der Aufficht ihres Lehrmeifters um Die 
Mauern herumfpaßteren, und ihrelebungen mas 
chen liefen. Denn die Phalerier hatten, wie 
‚die Griechen, einen allgemeinen Stadtlehrer, um 
dadurch ihre Kinder von Jugend aufzum gemeine 
ſamen freundfchaftlihen Umgange zu gewöhnen. 
Diefer Lehrmeifter fuchte durch diefe Kinder die 
Stadt zu verrathen: er führte fie anfänglich alz 
le Tage nahe an den Mauern fpaßieren, und wert 
Tre ihre Uebungen vollendet hatten, wieder zuruͤck. 
Hierauf führte er fie immer weiter, fo, daß fie 
ganz ficher wurden, als wenn alles ohne Gefahr 
wäre. Endlich gieng er mit ihnen insgeſammt 
zu ben Roͤmiſchen Borpoften über, lieferte fie ih— 
nen, und verlangte er Camillus geführt zu 


werden, 
Als 
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Als er vor dem Camillus geftellt wurde, fagte _ 
er: „Sch bin der Lehrmeilter aus der Stadt, 
ic) ziehe deine Gnade meiner. Pfüicht vor, ich 
überliefere dir in Diefen Kindern hier die Stadt. 

Camillus hielt bey Anhörung dieſes Vortrags 
die Sache für abfcheulih. Er fagte zu den Um⸗ 
ſtehenden: „Der Rrieg iſt ein Uebel, und mit 
‚vielen Ungerechtigkeiten und Gewaltibätigkeiten 
verbunden, aber such im Kriege giebts für recht⸗ 
ſchafne Maͤnner gewiffe Geſetze. Man muß den 
Sieg nicht auf ſolche Art zu erlangen ſuchen, daß 
man aus ſchaͤndlichen und ungerechten Handlun⸗ 
gen Vortheile ziehe. Hin Feldherr muß den 
Krieg durch eigne Tapferkeit, nicht Durch fremde 
Bosheit führen. ,„, Er befahl hierauf den Ge— 
rihtsdienern, dem Menſchen die Kleider von 
Leibe zu reiffen, die Hinde auf den Nücken zu 
binden, und den Kindern Stöcke und Geifjeln zu 
geben, daß fie den Verraͤther Damit vor ſich in 
die Stadt hinein peitfchen follten. 

Schon hatten die Phalerier die Verrätherey 
ihres Stadtlehrers erfahren. Die Stadt gerieth, 
wie feicht zu erachten, über einen folchen Unfall 
in Jammer und Klagen; die vornehmften Manz 
ner und Weiber liefen, τοῖς unfinnig, au δὶς 
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Mauern und Thore, als eben die Kinder ihren 
Sehrmeifter nackend und gebunden mit Schlägen 
vor fich her wieder zurücktrieben, und den Camil- 
lus als ihren Erretter, und Gott, und Vater, aus— 
riefen. Bewundrung und Liebe für den Camil— 
lus nahm jeßt nicht allein Die eltern diefer Kin: 
der, fondern alle Bürger ein, da fie dieſes Schau— 
fpiel fahen. Sie liefen zufammen, um eine Bes 
rathſchlagung zu halten: fie ſchickten Abgeord— 
τοῖς an ihn, und übergaben fich mit ihrer Stadt. 
Camillus fohicfte die Abgeordneten nad) Rom, 
Dieſe fagten, als fie vor den Senat geführt wur— 
den: „Die Römer haben dadurch, daß fie die 
Gerechtigkeit höher achteten ald den Sieg, und 
bewogen, lieber befiegt als frey zu feyn, wir hals 
ten ung für nicht fo fehr vonder Macht überwäl- 
tigt, als wir geftehen, von eurer Großmuth über: 
wunden zu feyn.,„ "Der Senat bevollmächtigte 
hierauf den Camillus, die Friedensunterhandluns 
gen zu fchlieffen, und diefer nahm von den Pha— 
leriern Gontribution, und verließ fie, nachdem er 
mit allen Falifkern ein Buͤndniß gemacht hatte, 
Aber die Soldaten, welche auf die Plünderung 
der Stadt Phalerii gehoft hatten, und nun mit 
leeren Händen nah Rom kamen, befchwerten 
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πῷ bey den andern Bürgern über den Camillus, 
als über einen Mann, der das Volk haffe, und 
den Armen ihre Bortheile mißgoͤnne. Als bald 
hernach auch die Zunftmeifter wieder den Vor- 
ſchlag, wegen Wegziehung eines Theils der Eins 
mwohner von Rom nad) Veii, vorbradhten, und 
das Volf darüber zur Stimmenfammlung berie= 
fen, und Camillus dabey Feine Feindfchaft achte— 
te, und feine Freymüthigfeit ſcheute, fo erſchien 
er als einer, der vor allen andern die Gewalt des 
Volks niederdrücte; der Vorfchlag wurde zwar 
ungern verworfen, aber das Volk wurde wider 
ihn ſehr aufgebracht. Dieß gieng fo weit, dag 
ἐδ feinen Haß nicht einmal aus Mitleid fahren 
lieg, da er um eben dieje Zeit durch den Tod {εἰς 
nes zweyten Sohns, den er durch Krankheit ver: 
lor, fehr niedergefchlagen, und als ein empfin= 
dungsvoller, zaͤrtlicher Mann, fo betrübt war, 
daß er aud) an dem Tage, δὰ er vor Gericht gez 
fodert wurde, nicht erſchien, fondern für Traurigs 
feit in dem Zimmer der Frauen blieb, 

Sein Ankläger war Lucius Apulejus: er be 
ſchuldigte ihn eines Unterjchleifs bey der Hetru⸗ 
riſchen Beute: man wollte aud) einige cherne 
Thuͤren von dieſer Beute in feinem Haufe gefehen 
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haben. Das Volk war gegen ihn erbittert, und 
es war leicht einzuſehn, daß es ihn unter jedem 
Vorwande verdammen wuͤrde. Er ließ alſo ſei— 
ne Freunde, und die, welche neben und unter ihm 
im Kriege gedient, deren eine gute Anzahl war, 
zu ſich kommen, und bat ſie, nicht zuzugeben, 
daß er auf eine ſo ungerechte Weiſe unter ſo 
ſchimpflichen Beſchuldigungen verdammt, und 
ſeinen Feinden zum Spotte würde, Seine Freun- 
de antworteten darauf, nach Berathſchlagungen 
und Ueberlegungen: fie glaubten nicht, dag {{ in 
Abſicht des Urtheils felbft ihm würden helfen 
Fonnen, aber fie wollten die Strafe, zu der er 
verdammt werden würde, mit bezahlen helfen. 
Dieß ſchien ihm unerträglich: er befchloß in der 
Hitze, freywillig die Stadt zu verlaffen, und in 
der Berweifung zu leben. 

Er gieng, nachdem er feine Gemahlin und {εἰς 
nen Sohn umarmt, ans feinem Haufe ftillfehweie 
gend bis ans Thor. Hier blieb er ftehen, wand: 
te ſich um, und betete zu den Göttern, indem er 
die Huͤnde gegen das Capitolium ausftrecfte, daß, 
wenn er unfihuldig durch Bosheit und Neid des 
Volks vertrieben würde, den Nömern e8 bald ges 
reuen möge, und alle Menſchen erkennen möch- 

ten, 
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ten, daß die Roͤmer den Camillus noͤthig haͤtten, 
und nach ſeiner Huͤlfe ſich ſehnten. 

Er gieng alſo, nachdem er, wie Achilles, ſeine 
Mitbuͤrger verwuͤnſcht hatte, in eine freywillige 
Verweiſung.* Er mußte, unverhoͤrter Sache, 
eine Geldftrafe von funzehntaufend AS erlegen, 
welche, nad) Silbermünze zu rechnen, taufend 
fünf hundert Drachmen betragen: denn nad) 
zehn As rechnete man die Silbermünge, und zehn 
folche Eupferne AS mochten einen fo genannten 
Denartus aus, ** 

69 


* Vier Sabre nach Einnahme der Stadt Phales 
rii im erſten Jahre der 98 Olymp. im J. nach 
Erb. R. 365. 


** Es iſt offenbar, daß die gewöhnliche Lesart des 
Tertes (αἴ, und von Abfhreibern verdorben 
worden. Dacier hat flüchtig und falfch über: 
fest. Hr. Rind folge der Verbefferung des 
Scaliger und Ruald, welche durch die Lesart 
eines Codieis in der Neisfifhen Ausgabe be: 
ftätigt wird, und welcher ich auch, mit gerin- 
ger Abweichung vom Hr. Kind, gefolgt bin, 
Die Berbefferung des feel. Reisfe in Annot. 
pag. 342. dünft mir zu gewagt, zu weitlaͤuf⸗ 

tig 
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Es giebt keinen Roͤmer, der nicht uͤberzeugt 
waͤre, daß die Verwuͤnſchungen des Camillus 
bald in Erfuͤllung gegangen waͤren, und daß das 
ihm angethane Unrecht auf eine Art geraͤcht wor= 
den fey, welche ihm zwar nicht angenehm, ſon— 
dern vielmehr fchmerzhaft, aber für feine Ehre 
von ausgebreitetem Rufe gewefen. Ein fo grof- 
fer Zorn der Götter Fam über Rom, und fo viel 
Sucht und Gefahr und Schande brachte diefer 
Zeitpunkt über die Stadt! entweder weil es 
Schickſal war, oder weil es das Gefchäft irgend 
eines Gottes ift, eine mit Undank belohnte Tu— 
gend nicht ungerochen zu laffen. 

Für das erfte Zeichen eines bevorftehenden 
groffen Unglücks hielt man den Tod des Genfors 
Julius; denn δίς Römer betrachten das Amt εἰς 
nes Genfors als ein fehr heiliges Amt. Ein ἀπε 
deres Zeichen hatte Ὁ noch vor der Flucht des ' 
Camillus ereignet. Ein Mann, der zwar weder 
von vornehmen Gefchlechte war, πος im Senate 
faß, aber für einen braven ehrlichen Mann ge= 
halten 

tig für den Plutarchiſchen Tert. Die Strafe 
des Camillus betrug nach unferm Gelde etwa 
soo Rthaler. Sehr viel für die damalige 
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halten wurde, Marcus Cedicius, eröfnete den 
Oberſten der Armee eine Sache, die Aufmerkſam⸗ 
Feit verdiente. Er erzehlte, als er in der Nacht 
vorher auf dem fogenannten neuen Wege gegans 
gen wäre, habe ihm jemand fehr Iaut zugerufen, 
er habe fich umgewandt und feinen Menfchen er= 
blickt, aber von einer Stimme, die ftärfer als εἰς 
ne menfchliche gewefen fey, diefe Worte gehört: 
„Geh, Marcus Cedicius, ſage den Oberften mor= 
gen früh, fie follten in Eurzer Zeit die Gallier εἰς 
warten.„ Die Oberjten lachten und fpotteten 
über diefe Erzehlung. Bald drauf erfolgte die 
Begebenheit mit dem Camillus. 


Die Gallier, ein Volk der Celtifchen Nation, 
follen ihr Land, welches für ihre Menge nicht 
zum Unterhalte hinreichte, verlaffen, und neue 
Wohnpläge gefucht haben. Es waren Schaaren 
vieler taufend junger ftreitbaren Männer, und der 
Weiber und Kinder πο mehr, davon ein Theil 
an den Küften der Nordſee hin über die riphäts 
ſchen Gebürge gegangen, und die auferften Län 
der von Europa in Beſitz genommen, ein ander 
Theil zwifchen den Pyrenaͤen und Alpen ſich nies 
bdergelaffen, und in der Nähe der Sennonen und 

Gelto: 


30 Camillus. 


Geltorten lange Zeit gewohnt bat. # Als fie 
aber, lange Zeit hernach, den Wein Eofteten, der. 
zum erftenmale aus Stalien zu ihnen gebracht 
wurde, fo geriethen ſie über diefes Getränfe fo 
ſehr in Entzücen, daß fie die Neuheit diefes Vers 
gnuͤgens faft unfinnig machte; fie ergriffen die 
Waffen, zogen mit ihren Aeltern nach den Alpen 
zu, und ſuchten das Land, welches eine fo ſchoͤne 
Srucht hervorbraͤchte, und hielten alle andre Länz 
der dagegen für wild und unfruchtbar. 
» Derjenige, welcher ihnen zuerft diefen Wein 
befannt machte, und fie auch zum Einfalle in 
Ita⸗ 


* Dieſe Beſchreibung der Wanderung der Celten 
iſt freylich ziemlich ſchwankend und unzulaͤng— 
lich, ſich einen deutlichen Begrif zu machen. 
Aber die Griechen und Romer bekuͤmmerten 
ſich um die fremden Nationen, die fie Barbas 
von nannten, fehr wenig, und kennen daher ihz _ 
ve Gefhichte nicht. Der Name der Eelto: 
rien, κελτορίων, ift ganz unbekannt, und viels 
teicht ein Fehler der Abfchreiber. Die Senne: 
nen waren felbft auch Eelten, ein früher anges 
£ommener Stamm, als der, von deren Wan: 
derung Plutarch hier redet. Vergl. Liuü Hift. 

Libr. 5. cap. 34. fequ. 
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Italien reitzte, foll Aruns, ein Hetrurier, gewez 
fen feyn, ein Mann von gutem Stande, und Feiz 
nem üblen Charakter, der aber durch einen ges 
wiffen Zufall verleitet wurde. Er war Bormund 
eines jungen Menfchen, Namens Lucumo, wels 
cher fowohl wegen feines Reichthums als wegen 
feiner fchönen Geftalt von jedermann geehrt und 
geliebt wurde, Diefer genoß von Jugend auf 
der Koft des Aruns in defjen Haufe, und wollte, 
als er fehon mündig geworden war, das Haus 
des Aruns nicht verlaffen, indem er vorgab, oh— 
ne deffen Umgange nicht leben zu koͤnnen. Er 
hatte aber ſchon lange mit der Frau des Aruns 
insgeheim einen unerlaubten Umgang geführt, 
Ihre Leidenschaft gieng endlich gegen einander fü 
weit, daß fie ihre Begierden weder mäßigen noch 
langer verbergen konnten, und der junge Menfc) 
unternahm fo gar, Die Frau öffentlich zu entfüh- 
ren. Aruns verklagte ihn; allein die Menge 
der Freunde und das aufgewandte Geld des Luz 
cumo brachten es dahin, daß dem Aruns nicht 
Gerechtigkeit wiederfuhr. Er verließ fein Va⸗ 
terland, und begab fich zu den Galliern, von des 
nen er gehört hatte, und leitete fie zu ihrem Eins 
falle in Italien. 

Sie 
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Sie eroberten fehr bald das ganze Gebiet, wel- 
ches chedem die Hetrurier inne hatten, und fich 
von den Alpen an beyde Meere erfirecfte, wie 
ποῦ der Name diefer Meere beweiſt; denn das 
nordliche Meer wird von der Hetrurifchen Stadt 
Adria her das Adriatifhe Meer genannt, und 
das gegen Mittag das Hetrurifche Meer. Dies 
ſes ganze Land ift volfer Bäume, hat fehöne Vieh— 
weiden, und wird von vielen Flüffen durchftrömt, 
Es lagen achtzehn fchöne und groffe Städte dar- 

innen, welche durch Induſtrie und Handel reid), 
und durch Pracht glänzend waren. Die Gallier 
‚nahmen fie, nad) Vertreibung der Hetrurier, in 
Beſitz. Diefe Begebenheiten hatten fi) fange 
por den Zeiten des Camillus zugetragen. 
Damals belagerten die Gallier die Hetrurifche 
Stadt Elufium. Die Elufiner nahmen ihre Zus 
flucht zu den Römern, und baten fie um Gefand- 
ten, und Vorftellungen an die Barbaren, Die 
Römer ſchickten drey angefehene Männer aus 
dem Gefchlechte der Fabier, welche groffe Ehren= 
ftellen zu Rom befleideten. Ste wurden von dem 
Galliern, wegen des Ruhms der Stadt Nom, 
freundlich aufgenommen, die Belagerung wurde 


eingeftellt, und eine Unterredung gepflogen, Auf 
= die 
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die Frage, durch welche Beleidigung die Gallier 
bewogen worden wären, gegen die Clufiner zu Fels 
de zu ziehen, antwortete der Gallifhe König 
Brennus mit Lächeln: „Die Elufiner thun uns 
Unrecht, Daß fie, da fie nur wenig Aand bauen 
Eönnen, Doch fo viel befitzen, und uns fremden, 
zableeichen, und bedürftigen Leuten nichts davon 
abgeben wollen. Auf folche Art thaten euch Ro: 
mern vordem die Albaner, Sidenaten, und Ardea⸗ 
ten Unrecht, und jetzt noch die Vejier, Capena⸗ 
ten, und viele von den Saliffern und Volskern. 
wWider diefe Völker führe ihre Krieg, wenn fie 
euch nichts von ibren Gütern mittheilen; führe 
fie in die Sklaverey, plündere fie, und zerſtoͤrt 
ihre Städte. Und ihe thut daran nichts unges 
rechtes, fondern folgt dem Alteften Geferze, wel: 
ches von Bott anfängt und fich bis auf die Thie- 
re erfiredt, und dem Stärkern die Güter des 
Schwoͤchern zueignet. Denn auch die Tbiere 
baben den Naturtrieb, daß die Stärkern mebr 
baben follen als die Schwächern. Unterlaffer 
elfo, die Elufinee bey ibrer Belagerung zu be: 
mitleiden, damit ibe nicht die Gallier lebrt, auch 
mitleidig und freundfchaftlich gegen diejenigen zu 
werden, denen ihr Unrecht getban babr. „, 

Plut. Bioge. 11. Th, € Aus 
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Aus dieſen Reden ſahen die Roͤmer ein, daß 
Brennus an keinen Frieden denke. Sie bega— 
ben ſich in δίς Stadt Cluſium zuruͤck, ſpra— 
chen den Einwohnern Muth ein, und reitzten 
ſie zu einem Ausfalle wider die Barbaren in ih⸗ 
rer Begleitung, um entweder die Tapferkeit der 
Barbaren kennen zu lernen, oder ihre eigne zu 
zeigen. Bey dem Ausfalle aus Cluſium und 
dem Gefechte an der Mauer ſprengte einer von 
den Fabiern, Quintus Ambuſtus, einem groſſen 
and ſchoͤnen Gallier entgegen, welcher den andern 
weit voran geritten war, und wurde anfänglich 
in ber Hefiigfeit de3 Kampfes, und weil die 
glänzenden Maffen das Geficht blendeten, nicht 
erfannt. Als er aber, nad) erlangten Siege, 
den Gallier niederwarf, und ihn ausplünderte, 
erkannte ihn Breunus, Der die Götter zu Zeugen 
yief, Daß diefer Menſch wider die allgemeinen, 
und bey alfen Meuſchen heilig gehaltenen Rechte, 
ſich nicht al8 einen Geſandten, fondern als einen 
Seind betragen. Er hob fogleich die Feindfelig- 
feiten gegen Clufium auf, und führte feine Armee 
auf Rom zu. Damit εὖ aber nicht fchiene, als 
wenn er die zugefügte Beleidigung gern gefehn 
hätte, um einen Vorwand zum Kriege mit den 

Roͤmer 
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Römern zu haben, fo foderte er durch Gefandte 
zu Rom die Auslieferung des Mannes, um ihn 
zu beftrafen. Indeſſen rückte er langfam fort. 
- Su der zu Rom darüber gehaltenen VBerfamme 
lung des Senats bezeugten fehr viele ihren Une 
willen über die Fabier. Selbſt die Priefter, welche 
Seciales heißen, hielten es für ein Verbrechen 
wider die Religion, und riethen, daß der Senat 
das begangne Unrecht den Urheber büffen laſ— 
fen, und dadurch die andern davon befreyen foll 
te. Diefe Fecialen ſetzte Numa Pompilius ein, | 
der fanftefte und gerechtefte der Könige Roms, 
um Hüter des Friedens zu ſeyn, und über die Ur— 
ſachen zu erkennen und zu entjcheiden, weiche mit 
Recht einen Krieg erfodern. Der Senst trug 
die Sache dem Volke vor: δίς Prieſter Elagten 
ebenfals den Fabius an, aber der Poͤbel verfpote 
tete mit Frechheit die heiligen Gefege, und era 
nannte fogar den Fabius mit feinen Brüdern zu 
Dberften. 

Die Nachricht davon brachte die Gallier fo 
fehr auf, daß fie ihren Marfch befchleunigten. 
Ihre große Anzahl, ihre glänzenden Waffen, ih— 
re Tapferkeit und ihre Erbitterung, feßten die 
Voͤlkerſchaften, durch deren Gebiete fie zogen, in 

€ 2 folche 


36 Camillus. 


folche Beftürzung, dag fie Städte und Land für 
verloren hielten. Die Gallier aber fügten, wider 
alle Bermuthung, ihnen feinen Schaden zu, nah: 
men auch nichts vom ihren Aeckern, fondern 305 
gen nahe bey ihren Städten vorbey, und lieffen 
ausrufen, fie zügen auf Rom zu, und führten 
bloß wider die Römer Krieg, und hielten die ἀπε 
dern Bölferfchaften für ihre Freunde, 

Indem die Barbaren mit foldhem Eifer ἀπε 
rückten, führten ihnen die Oberften die Römifche 
Armee entgegen, welche der Anzahl nach ihnen 
gewachfen war, denn fie beftand aus mehr als 
vierzigtaufend Fußvoͤlkern, aber die meiften wa— 
ren ungeuͤbt, und führten zum erftenmale die 
Maffen. Man vernachläßigte dabey aud) ganz: 
lid; die Religion, es wurde weder zum glücklichen 
Fortgange der Waffen geopfert, noch fragte man 
die Wahrfager, wie es fonft bey einer Gefahr 
und einem Kriege zu gefchehen pflegte. Die An 
zahl der Befehlöhaber brachte dazu noch Verwir— 
rung in alle Sachen. Und fonft hatten die Roͤ— 
mer auch wohl bey geringern Kriegen oftmals uns 
umfchränfte Befehlshaber gewählt, welche fie 
Dictarorn nannten, indem fie wohl mußten, wie 
nuͤtzlich es bey gefährlichen Umftänden fen, von 

einer 
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“einer einzigen Stimme mit höchfter Gewalt, die 
alle Macht befitst, regiert zu werden. Nicht we— 
nig Schaden brachte ihnen aud) ihre Ungerechtig- 
feit gegen den Camillus, weil es dadurch gefaͤhr— 
lid) geworden war, ohne Gunft und Schmeiche: 
ley die Herrſchaft zu führen, 

Neunzig Stadien von Rom lagerte Πα) die 
Roͤmiſche Armee bey dem Fluffe Allia, nicht weit 
Davon, wo er in die Tiber fällt. Hier ftellten 
ſich ihnen die Gallier entgegen, und ſchlugen fie, 
wegen erjtandner Unordnung, auf eine ſchimpfli⸗ 
he Art in die Flucht. Der linke Flügel wurde 
fehr bald in den Fluß gejagt, und litte eine voll: 
fommne Niederlage: der rechte hatte weniger 
Schaden, weil er fo gewichen war, daß er fich 
aus der Ebene auf die Hügel gezogen hatte, und 
davon entfamen einigenah Nom. Die übrigen, 
die noch dem vom Würgen matten Feinde entronz 
nen waren, flüchteten nach der Stadt Veji, und 
hielten fhon Rom mit allen feinen Einwohnern 
für verloren. 

Die Schlacht erfolgte währendem Vollmonde 
nad) dem längften Tage, * an eben dem Tage, 

63 an 

* Am 16. Julius. Vergl. Liv. Hift. Libr. V. c. 
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an welchem vordem in der großen Niederlage ge⸗ 
gen die Hetrurier dreyhundert aus dem Geſchlech⸗ 
te der Fabier umgelommen waren. Es iſt feit- 
dem gebräuchlich geworben, dieſen Tag, wegen 
der ziweyten Niederlage, bis 1661 noch, von dem 
Sluffe ber, den allifehen Tag zu nennen. 

Wir haben an einem andern Orte* unterfucht, 
ob ınan einige Tage für glücklich, andere für un⸗ 
glücklich Kalten folle, und οὐ Heraflitus mit 
Recht dem Hefiodus darüber den Vorwurf ges 
macht, daß er nicht gewußt, daß die natürliche Bez 
fhaffenheit eines Tages-fo gut wie des andern ſey. 
Indeſſen wird es zu gegenwärtiger Stelle fid) wohl 
fdicken, einige Beyfpiele anzuführen. So haben 
die Böotier am fünften Tage des Monats Hippo- 
dromius, oder Auguft, den die Athenienfer Heka— 
tombäon nennen, zwey herrliche Siege erfochten, 
durch welche fie δίς griechifche Freyheit behaupte: 

tet, 

* In Quaeftion. Rom. 25. Conf. Macrob. Sa- 

turnal. cap. 16. Heſiodus hat feinem Lehrge: 
dichte, Opera et dies, ein beſondres Eleines Ge⸗ 
dicht, im welcher er die guten und böfen Tage 
bezeichnet, angehängt. Die Echrift des Heras 
klitus, auf welche ſich Plutarch bezieht, ift vers 
foren gegangen, 
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ten, den einen bey Leuftra, und den andern bey 
Geräfton, mehr ald zweyhundert Jahre vorher, ἢ 
da fie den Lattamyas und die Theffalier ſchlugen. 

Hingegen find die Perfer in demfelben Monate 
mehrmals gefhlagen worden, ald am fechften Tas 
‚ge diefes Monats von den Griechen bey Mara= 
thon, am dritten bey Platäa, und an eben dem 
Tage bey Mykale, am fünf und zwanziaften bey 
Arbela. Die Athenienfer gewannen in eben Dies 
fem Monate um δίς Zeit des Vollmonds, unter 
der Unführung des Chabrias das Seetreffen bey 

taros, und am zwanzigften Tage deſſelbigen 
Monats die Schlacht bey Salamis, wie wir in 
der Schrift von den Tagen bemerkt haben. Der 
Monat Junius hat den Barbaren offenbar viel 
C4 Ungluͤck 


* Plutarch hat ſich hier ſowohl in Abſicht der Zeit 
als der Sache ſelbſt geirrt. Die erwaͤhnte 
Schlacht erfolgte kurze Zeit vor der bey Ther— 
mopylä, ohngefaͤhr hundert Jahre σοῦ der bey 
Leuktra, und nicht beym Vorgebürge Geraͤſt, 
ſondern bey Ceriſſus, einem Schloſſe in Theſſa⸗ 
lien. Plutarch erzehlt es ſelbſt richtiger in lib. 
de Herod. malign. Opp. Moral. pag. 1592. 
M. ſ. auch die Reiskiſche Ausgabe des Ps 
tarchs h. 1. Tom. I. pag. 535. 
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Ungluͤck gebracht: denn Alexander ſchlug in dem⸗ 
ſelben die Feldherrn des Perſiſchen Koͤnigs bey 
Granicus, und die Carthaginenſer wurden am 
vier und zwanzigſten Tage dieſes Monats bey 
Sicilien vom Timoleon geſchlagen, an welchem 
Tage auch Troja, nach den Berichten des Epho— 
rus, Kalliſthenes, Damaſtes und Phylarchus, 
eingenommen worden iſt. Hingegen iſt der Mo— 
nat September, den die Boͤotier Panemus ποις 
nen, den Griechen nicht günftig gewefen. Denn 
am fiebenten Tage diefes Monats erlitten fie vom 
Antipater bey Kranon eine gänzliche Niederlage, 
und vorher waren fie, an bemfelbigen Tage, vom 
Philippus bey Chäronea gefchlagen worden. Und 
an eben biefem Tage, in eben diefem Monate und 
Sabre, wurden die Völker, welche mit dem Ar— 
chidamus nad) Stalien überfihiften, dafelbft von 
ben Barbaren erfchlagen. Die Carthaginenfer 
bemerken befonders den zwey und zwanzigften 
Tag diefes Monats als einen, welcher ihnen fehr 
viele und groffe Unglücdsfälle gebracht hat. Es 
ift mir im Gegentheile auch nicht unbekannt, daß 
um eben die Zeit, da die Eleufinifhen Myfterien 
gefeyert wurden, Theben vom Alerander zerftört 
worden, und, bag nachher die Athenienfer am 

zwanzig⸗ 
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zwanzigften des Monats October, an welchen fie 
Die fegerliche Procefion des Bacchusfeftes halten, 
haben müffen Macedonifche Beſatzung einnehe 
men. So iſt auch ein Tag den Römern glück 
ih und unglücklich gewefen: denn fie verloren 
vorher an demfelbigen Tage unter der Anfuͤh— 
rung des Caepio in der Schlacht mit den Cime 
bern ihre Armee, an welchem fie nachher durch 
ben Lucullus die Urmenier und den Tigranes bes 
fiegten. Auch farben der König Attalus und 
Pompejus der groffe an ihren Geburtstagen. 

Man Fünnte nod) viele anführen, denen einer= 
ley Tage fowohl Glück als Unglüd gebracht ha- 
ben, Uber die Römer halten diefen einzigen Tag, 
an welchem die Niederlage beym Fluſſe Allia er: 
folgt ift, für ungluͤcklich, und fügen ihm die zwey 
folgenden Tage jedes Monats aus eben diefem 
Grunde bey, da, wie gewöhnlich, Einfalt und 
Aberglaube fich weiter auöbreitete. Wir haben 
von diefer Materie weitläuftiger in den fo genann⸗ 
ten Roͤmiſchen Fragen gehandelt. 

Wenn die Gallier, gleich nach der ungluͤcklichen 
Schlacht beym Fluſſe Allia, die Fluͤchtigen vers 
folgt haͤtten, ſo haͤtte ſie nichts verhindert, Rom 
ſogleich zu zerſtoͤren, und alle in der Stadt zus 

ς ς rück 
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rück gebliebne nieder zu machen. So groß war 
die Furcht, in welche die Flüchtlinge die Einwoh— 
ner der Stadt verfesten, und fo ſehr waren diefe 
voller Verwirrung und Unbefonnenheit. Aber 
die Barbaren glaubten felbft nicht, dag ihr Sieg 
fo groß fey, und überlieffen ὦ auch aus Freude 
dem Wohlleben, und theilten die groffe Beute, die 
fie in dem Lager machten, wodurd) denn die Men- 
ge, die die Stadt verließ, Zeit zur Flucht befam, 
und die zurück blieben, ſich wieder faffen und“ 
neue Zurüftungen machen fonnten. Diefe ver- 
lieffen die Stadt, und begaben ſich aufs Eapito- 
lium, welches fie mit Waffen und Feftungswers 
fen verfahen, «ἡ 
Bor allen ander wurden die Heiligthümer 
aufs Gapitolium gebracht. Das heilige Feuer 
der Veſta aber mit den dazu gehörigen Heiligs 
thuͤmern nahmen die Veſtaliſchen Zungfrauen, 
und begaben fich damit auf die Flucht. Einige 
behaupten, fie hätten fonft nichts in Verwahrung 
gehabt, ald das heilige Feuer, deffen Verehrung, 
als des Urfprungs aller Dinge, der König Numa 
eingeführt habe. Denn das Feuer hat die ſchnell⸗ 
fre Bewegung unter allen Dingen der Natur, und 
jede Zeugung ift eine Art von Bewegung, oder 
geſchieht 
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geſchieht doch mit Bewegung. Alle andern Thei⸗ 
le der Materie liegen, wenn die Waͤrme fehlt, 
unwirkſam und wie todt, ſie verlangen die Kraft 
des Feuers gleichſam als ihre Seele; wenn dieſe 
hinzu kommt, fo fangen fie an, entweder zu wir⸗ 
fen, oder fremde Wirkungen anzunehmen. Da: 
her foll Numa, ein forfchbegieriger Dann, und 
von dem man wegen feiner Meisheit fagte, dag 
er mit dert Mufen Umgang habe, das Feuer ges 
heiligt und aufzubewahren befohlen haben, als 
das Bild der alles belebenden ewigen Macht, 
Andere behanpten, daß das heilige Feuer als ein 
Reinigungszeichen vor den geheiligten Dertern 
brenne, daß aber doch in dem Innerſten des Tem= 
pels -Heiligthümer verborgen würden, welche. 
niemand, auffer den fo genannten Beftalifchen 
Sungfrauen, fehen dürfe, Auch ift es eine ges 
meine Sage, daß das Trojanifche Palladium, 
welches Aeneas nad) Italien mitgebracht, das 
felbjt verwahrt würde. Einige erzehlen auch, dag 
Dardanus, als er Troja erbaut, die Heiligthuͤ— 
mer aus Samothracien dahin gebracht, und für 
fie gewiffe heilige Eeremonien angeordnet, und 
Daß Aeneas fie, bey der Eroberung von Troja, 
entwandt, und wohlbewahrt nach Stalien bey ſei⸗ 
ner 
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ner Nieberlaffung dafelbft gebracht habe. An: 
dere, welche davon befondre Geheimniffe wiffen 
wollen, fagen, es lägen dafelbit zwey nicht groffe 
Fäffer, davon eines offen und Teer, das andre 
voll und verfiegelt wäre, beyde aber dürften von 
niemanden ſonſt als den heiligen Sungfrauen ge= 
ſehen werden, Andere behaupten, daß diefes 
unmahr fey, und jagen, daß damals die heiligen 
Sungfrauen die meiften Heiligthümer in zwey 
Säffer gelegt, und unter dem Tempel des Quirt- 
mus vergraben hätten, und daß daher noch 1689 

der Ort den Namen von dieſen Faffern habe. * 
Die heiligen Jungfrauen flüchteten mit den 
sorzäglichften Heiligtbümern an den Fluß herab. 
Auf dem Wege begegnete ihnen unter den ans 
dern Flüchtlingen Lucius Albinus, ein Mann von 
gemeinem Stande, welcher feine Frau und Kin= 
der mit den nothwendigften Bedürfniffen auf εἰς 
tem Magen führte. Wie diefer fah, daß die 
heiligen Zungfrauen die Heiligthümer im ihren 
Buſen trugen, nd ganz ohne Begleitung und 
ermattet waren, fo warf er fogleic) feine Güter 
mit feiner Frau und Kindern vom Magen, und 
- ihnen denfelben, daß fie darauf in eine der 
griechie 

* Er hieß Doliola. 
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griehifchen Städte flüchten Fonnten, Diefe Ehrz 
furcht des Albinus für die Religion, die ſich bey 
fo bedrängten Umftänden fo glänzend zeigte, 
ſchien mir hier eines Andenfens nicht unwürdig 
zu ſeyn. 

Die Priefter der andern Götter, und die Alten, 
welche ſchon Eonfuln geweſen waren, und Trium⸗ 
phe gehalten hatten, Fonnten ſich nicht entfchliefz 
fen, die Stadt zu verlaffen. Sie zogen ihre feyerz 
lichen beſten Kleider an, und beteten zu den Götz 
tern, fo wie ihnen der Oberpriefter Fabius vor— 
betete, fie weyheten fie felbft zum Opfer fürs Va— 
terland, fie ſetzten ſich geſchmuͤckt auf elfenbeinerz 
nen Stühlen auf den Markt, und erwarteten 
ihr Schickſal. 

Am dritten Tage nad) der Schlacht erfchien 
Brennus mit feiner, Armee vor der Stadt. Er 
fand die Thore offen, die Mauern ohne Solda— 
ten: anfänglich erweckte ihm die Furcht vor εἰς 
nen Hinterhalt oder Kriegslift, weil er nicht 
glaubte, daß. die Römer fo gänzlich in Verzweif⸗ 
lung gerathen wären. Da er aber fichre Nach⸗ 
richt befam, 309 er durch das Eollinifche Thor in 
die Stadt, und nahm Kom ein, welches von {εἴς 
ner Erbauung an etwas über Dreyhundert und 
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ſechzig Jahre geſtanden hatte; wenn man der 
Genauigkeit der Chronologie jener Zeiten trauen 
kann, da ſogar von neuern Zeiten die Verwir— 
zung derſelben verſchiednen Zweifeln unterwor— 
fen iſt. 

Es ſcheint von dieſem Ungluͤcksfalle und der 
Einnahme Roms ſogleich ein dunkles Geruͤcht 
πα Griechenland gekommen zu ſeyn. Denn 
Heraklides aus Pontus, der nicht lange nach die— 
ſer Zeit gelebt hat, ſagt in ſeinem Buche von der 
Seele, es habe vom Abend her ein Geruͤcht ſich 
ausgebreitet, daß eine Armee, die aus dem frem— 
den Lande der Hyperborier gekommen, die grie— 
hifhe Stadt Rom am groffen Mesre erobert has 
be. Ich wundre mich nicht, daß Heraklides, der 
fo viele Fabeln und Erdichtungen vorbringt, die 
wahre Nachricht von der Einnahme Roms durch) 
die Hyperboräer und das groffe Meer verfchönert 
bat. Der Philofoph Ariftoteles hatte, wie offen= 
bar erhellt, von der Einnahme der Stadt durch 
die Gelten Nachricht erhalten er nennt aber ih⸗ 
ren Erretter Lucius, δα ed doch nicht Lucius fon= 
dern Marcus Eamillus geweſen. Allein es ift 
bloß dem Gerüchte nachgeſagt. 
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Breunus, ſobald er ſich der Stadt bemaͤchtigt 
hatte, ſchloß das Capitolium ein, und gieng ſelbſt 
mit einem Theile ſeines Volks auf den Markt. 
Er gerieth in Verwunderung, da er hier die al- 
ten Männer in ihrem Schmucke und ganz ftill- 
fchweigend ſitzen fah, die bey den anfommenden 
Feinden nicht aufftunden, und weder Miene ποῦ 
Farbe veränderten, fondern unerſchrocken und 
forglos fich auf ihre Stöcke lehnten und einander 
anfahen, ohne ein Wort zu fprechen. Alle Sal: 
bier wurden über das ungewöhnliche Schaufpiel 
erftaunt, und ftunden lange Zeit an, ehe fie es 
wagten, näher zu gehn, und diefe Leute nur anz 
zurühren, die fie für höhere MWefen hielten, Ei— 
ner von ihnen unternahm es, näher zum Papirius 
Manius zu gehen, berührte fanft fein Kinn, und 
ftreichelte feinen langen Bart. Aber Papirius 
ſchlug ihn ftarf mit dem Stocke auf den Kopf; 
worauf der Gallier fein Schwerdt 309, und ihn 
tödtete, Hierauf wurden auch die andern übers 
fallen und umgebracht, und alles Lebendige, was 
ihnen begegnete, niedergemacht. Die Häufer 
wurden viele Tage hindurd) ausgeplündert, dar— 
auf angefteckt und zerfiört, aus Zorn gegen die— 
jenigen, welche das Gapitolium inne hatten, und 
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ſich nach geſchehener Auffoderung nicht hatten er- 
geben wollen, fondern fih von ihren Mauern 
herab tapfer vertheidigten, und viele verwunz 
deten. Dieß war auch die Urfache, dag fie die 
ganze Stadt zerftörten, und alle Gefangenen, die 
in ihrer Gewalt waren, ohne Unterfchied des Als 
ters und des Gefchlechts, umbrachten. 

Die verzögerte Belagerung verurfachte bey den 
Galliern einen Mangel am Proviante. Sie 
theilten fich daher: ein Corps blieb bey dem Kb: 
nige zur Belagerung des Capitoliums, ein ande= 
res zog in die umliegenden Gegenden aufRaub, 
und verwüftete alle Dörfer. Sie zogen nicht zus 
fammen, fondern im verfchiedenen Haufen an ver: 
fhiedene Derter, weil fie, ftolz auf ihr Glück, ganz 
ſicher waren. Der ftärffte und mwohlgeordnetfte 
Haufen gieng gegen die Stadt Ardes zu, wo fich 
‚Eamillus aufhielt, welcher dort, nach feiner Flucht 
aus Rom, ein ruhiges, gefchäftlofes Leben führ: 
te, Set gerieth er auf Entwürfe und Hofnun— 
gen, nicht, wie er in der Stille den Feinden ent— 
fliehen, fondern wie er fie bey Gelegenheit ἀπε 
greifen koͤnnte. Da er fahe, daß die Ardeaten 
zwar ftarf genug waren, aber Feinen Muth hate 
ten, weil ihre Anführer weichlich und unerfahren 
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waren, [Ὁ rebete er zuerft den jungen Leuten zu, 
und fagte ihnen, man müffe das Unglück der Röz 
mer nicht der Tapferfeit der Gallier zufchreiben, 
und die Niederlagen, die durch fchlechte Maasre⸗ 
geln verurfacht worden wären, nicht für ein Werf 
der Feinde halten, die ihren Sieg fich nicht ſelbſt 
erworben, fondern durch den Zufall erhalten haͤt— 
ten; jeßt fey es Ehre, audy mit Gefahr den Krieg 
auswärtiger barbarifcher Volker wegzutreiben, 
der ein Ende, wie das Feuer, nehmen würde, 
dur) Vertilgung der überwundnen. Aber wenn 
fie Muth und Entfchloffenheit hätten, fo wollte 
er ihnen einen Steg ohne Gefahr zu gelegner 
Zeit verfchaffen. Da das junge Volf diefen Vor— 
fiellungen Beyfall gab, fo gieng Camillus zu den 
- obrigfeitlihen Perfonen der Ardeaten, und bere— 
te fie. auch, feinen Vorfchlag anzunehmen, Er 
bewafnete nun alle junge Mannfchaft, aber biz 
hielt fie innerhalb den Mauern der Stadt, damit 
die Feinde, die in der Naͤhe ftanden, nichts davon 
erfuͤhren. 

Dieſe kamen nad) der Pluͤnderung der Lande 
ſchaft einfimals mit vieler Beute beladen zurück, 
und lagerten ſich ohne alle Ordnung und Vor⸗ 
fiht. Sie hatten fi) betrunken, als fie δίς 

Plat. Bioge. II. cp. D Nacht 
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dacht uͤberfiel, alles war im Lager in tiefer Nur 
he. Camillus erfuhr diefes durch feine Spionen, 
Er führte die Ardeaten in der Stille bis ans La— 
ger. Um Mitternacht grif er den Wall an, mit 
groffem Gefchreye, und von allen Orten her toͤ— 
senden Kriegstrompeten, um die betrunfuen Fein⸗ 
de zu erfchrecken. Sie erwachten Faum durch 
den Tumult aus dem Schlafe; und nur wenige 
wurden durch die Furcht wieder nüchtern, ftellten 
fi bewafnet zur Gegenwehr, und famen fech- 
gend um; die meiften wurden in der Befoffenheit 
and im Schlafe unbewafnet niedergemadht, Dies 
jenigen, welche etwa noch) in der Nacht vom Wal- 
fe entrunnen waren, wurden von den ausgefchick- 
zen Reutern in den Feldern herumirrend umge— 

Bracht. 
“ Der Ruf von diefer Begebenheit breitete ſich 
Bald in die umliegenden Städte aus, und bewog 
viele junge Leute, fi zum Camillus zu begeben; 
befonders Famen die nun herbey, welche aus der 
Schlacht bey Allia entfloben waren, und ſich zw 
Veji aufbielten, Sie bedauerten fidy jetzt un— 
tereinander. Welch einen General, fagten fie, 
hat das Schickſal der Stadt Nom genommen, 
und Ardea mit den Siegen des Camillus beehrt, 
indem 
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indem die Stadt, die einen fo groffen Mann ers 
zeugt und ernährt hat, verwüftet und vertilgt 
wird. Und wir, weil wir feinen General haben, 
bleiben in diefen fremden Mauern eingefchloffen 
ſitzen, und werden an Italien zu Verraͤthern. 
Wohlen, laßt uns zu den Ardeatern fchicken, und 
unfern General wieder von ihnen uns ausbitten, 
oder laßt uns unfre Waffen ergreifen, und felbft 
zu ihm gehn. Denn er ift nicht mehr ein Ver⸗ 
wiefener, und wir find nicht mehr Bürger, da 
wir fein Vaterland mehr haben, ſondern dieſes 
in der Gewalt der Feinde iſt. 

Nach diefem Entſchluſſe ſchickten fie zum (δας 
millus und lieffen ihn bitten ihr General zu wer: 
den. Er aber antiwortete, dag er die Stelle nicht 
eher annehmen würde, bis die Roͤmiſchen Buͤr— 
ger auf dem Capitolium ihre Wahl geſetzmaͤßig 
würden beftatigt haben: denn er erkenne in die— 
fen die Erhalter des Vaterlandes: auf deren Ber 
fehl wolle er willig die Feldherruſtelle annehmen, 
ohne deren Willen aber ὦ in Feine öffentliche 


Geſchaͤfte mifchen. 


Man bewunderte die Befcheidenheit und Rechte 
{ἀγα ει είς des Camillus: aber man wußte fein 
Mittel, aufs Sapitolium davon Nachricht zu brin⸗ 
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gen, ἐδ fi chien unmöglich, dag jemand aufs Schloß 
fommen fonnte, da die Feinde die Stadt inne 
hatten, 

Ein gemiffer junger Römer, Pontius Comie 
nius, von Geburt aus mitlerm Stande, aber 
nach Ruhm und Ehre begierig, diefer übernahm 
die Gefahr freywillig. Er nahm zwar nichts 
ſchriftliches an die auf dem Capitolium mit, da= 
mit nicht, wenn er gefangen würde, die Feinde 
dadurch das Vorhaben des Gamillus erführen. 
Er 306 ein Schlechtes Kleid an, und verfteckte dar: 
unter Stüce von Gorkbaumholze. Er kam bey 
Tage auf ſeinem Wege ſicher fort, und gelangte 
in der Abenddaͤmmerung bey der Stadt au. 
Meil er wegen der feindlichen Wachen nicht über 
die Tiberbrüce gehen Fonnte, fo wickelte er fein 
kurzes und leichtes Kleid um den Kopf, und 
ſchwamm auf dem Gorkholze über den Fluß an 
die Stadt heran. Er vermied, durch Beobad)- 
tung der Feuer und des Geräufches, die feindli- 
hen Wachen, und gelangte an das Carmentalis 
ſche Thor an, wo eine groffe Stille herrjchte, wo 
der Hügel des Capitoliums am fteilften und mit 
einem groffen fchroffen Felfen umgeben war. 
Hier ftieg er in der Stilfe heran, und Fam end: 
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lich mit der größten Gefahr und Mühe an die 
Roͤmiſchen Vorpoften auf die Mauer. Er wurs 
de, nachdem er fie gegrüßt und feinen Namen ἀπε 
gegeben hatte, zu den Anführern gebracht. 

‚Der Senat verfammelte ſich. Pontins vers, 
kuͤndigte den Mitgliedern den Sieg des Camillus, 
von dem fie noc) nichts gehört hatten, und den 
Entfchluß der bewafneten jungen Maunfchaft. 
Er bat, dem Camillus die Seldherrnftelle zu bes 
ftätigen, weil alle Bürger, Die ſich auſſer Rom. 
befanden, niemanden anders als ihm gehorchen 


würden, Der Senat erklärte, nad) gehaltner 


Berathſchlagung, den Camillus zum Dictator, 
und jchiekte den Pontins auf dem Wege, wie er 
gekommen war, wieder fort, der auch eben fo 
glücklic) wieder durch Fam, ben Feinden entgieng, 
und den auswärts ſich aufhaltenden Römern dem 
Schluß des Senats überbradhte. ᾿ 

Sie empfiengen den Camillus mit vieler Freus 
de, und diefer Feldher: fand ſchon zwanzig tau— 
fend Mann in Waffen, brachte ποῦ mehr Huͤlfs— 
truppen zufammen, und machte Anftalt, den Feind 
anzugreifen. So wurde nun Camillus zum zwey— 
tenmale Dictator. . Er begab [ὦ nach Veji, wo 
er die Truppen verſammelte und mit frem— 
D 3 “un 
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den verſtaͤrkte, um auf die Feinde anruͤcken zu 
koͤnnen. 

Zu Rom kamen indeſſen einige Gallier von 
ohngefaͤhr an den Ort, wo Pontius in der Nacht 
aufs Capitolium geſtiegen war, und fanden da 
die Spuren von ſeinen Haͤnden und Fuͤſſen, wo 
er ſich angehalten oder hinaufgeklettert war, und 
an verſchiednen Stellen zertretnes Gras und abs 
gefallne Stückchen Erde. Ste benachrichtigten 
den König davon. Diefer befahe es, und fagte 
gleich aufaͤnglich nichts: des Abends aber ließ 
er diejenigen von feinen Truppen zuſammenkom— 
men, die am behendeften von Körper und zu Elets 
tern gewohnt waren. Er fagte zu ihnen: „Die 
Feinde haben uns felbft einen unbekannten Weg 
zu ſich gezeigt, der weder unwegfam noch uner— 
ſteiglich iſt. Es wäre eine Schande für ung, 
wenn wir nad) einem fo gut gemachten Anfange 
richt zum Ende eilten, und einen Play als un⸗ 
überwindlich verlaffen woliten, bey dem uns felbft 
bie Feinde den Ort zeigen, wo er eingenommen 
werden kann. Denn da, wo einer hinanfteigen 
fonnte, ift e3 auch mehrern nach einander nicht 
zu ſchwer, die fidy einander Huͤlfe Teiften und 
beyſtehen fünnen, Und ich will jeden, der den 
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Muth dazu haben wird, mit Ehre und Geier 
fen belohnen. „, 

Die Gallier verſprachen auf diefe Vorftellung 
des Königs ihre willigen Dienfie. Um Mitter- 
nacht fliegen viele in größter Stille den Felſen 
heran, und hiengen fich an den fteiliten und ges 
faͤhrlichſten Stellen an einander, die fie auch wähe 
rendem Klettern viel leichter zu überfteigen fanden 
als fie geglaubt hatten. Die erften waren ſchon 
auf dem Gipfel, und ftellten fi) in Ordnung, 
am fich der Mauern zu bemächtigen, und die 
ſchlafenden Wachen zu überfallen, Sie wurden 
weder von Menſchen neh Hunden bemerkt, nur 
von den heiligen Gaͤnſen, welche in dem Tempel 
der Juno unterhalten wurden, und fonjt immer- 
reichlich gefüttert worden waren, jetzt aber, bey 
dem Mangel des kaum für die Befagung hiurei— 
chenden Proviants, fparfamer bedacht wurden 
Diefes Thier hat von Natur ein fcharfes Gehör, 
und merkt das geringfie Geräufche,, Die Gaͤn— 
fe auf dem Capitolium aber waren aus Hunger 
noch wachfamer und unrubiger, und bemeriten 
fehr bald die anfommenden Galler, ſchrien und 
liefen flatternd zu den Römern, und wetten als 
[ἐδ auf, indem num ſchon die Zeinde, δὰ fie ἐπί 
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deckt waren, mit Geſchrey und Ungeſtuͤm den 
Angrif thaten. Jeder ergrif in der Eile die ers 
fien Waffen, die er in die Hände befam, und 
ftand dem andern bey. Der erfte von allen war 
Manlius, ein Mann, der ſchon Eonful gewefen, 
und einen ſtarken Körper und einen muthigen 
Geift befaß, diefer begegnete zweyen Feinden, δας 
von er dem einen, welcher eben mit feiner Streit: 
ort aushohlte, mit dem Degen die rechte Hand 
abhieb, und dem andern fein Schild ins Geficht 
ftieß, und ihn den Felſen herabſtuͤrzte. Er ftelle 
te fich hierauf mit den andern, die zu ihm her— 
bey liefen, auf die Mauer, und warf die andern 
Feinde, deren noch nicht viele oben ftanden, und 
die auch feinen ſtarken Widerftand leifteten, eben 
falls herab. | 
Am folgenden Morgen ftürzten die auf folche 
Art erretteten Römer den Officier, der über die 
Mache gefeßt war, den Felfen herab zu den Seins 
den, dem Manlius aber eribeilten fie eine Beloh— 
nung feines Sieges, die mehr Ehre ald Nutzen 
für iha war. Denn jeder brachte ihm fo viel, 
als er den Tag über zu feinen Unterhalt bekam, 
namlich ein halb Pfund Mehl, und ein Viertel 
einer griechifchen Kotyle Wein, 
Den 
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Den Galkiern fieng nun an der Muth zu fine 
fen. Es aͤuſerte fi) ein Maugel am Proviante, _ 
weil fie aus Furcht vor den Camillus nicht fou—⸗ 
ragiren konnten. Es riß auch eine Krankheit bey 

ihnen ein, die von der Menge der uͤber einander 

geworfenen Todten, und aus dem Staube der 
Steinhaufen entſtand. Die haͤufige Aſche der 
Brandſtaͤtten verderbte durch ihre Trockenheit 
und Schärfe die Luft, welche durch Hitze und 
ind den Körpern einen ungefunden Dunft eine 
trieb. Sehr viel trug aud) die Veränderung des 
Klima und der Lebensart bey, indem fie aus einent 
fhattigten und im Sommer durd) Fühle Derter 
für die Sonne geſchuͤtzten Lande in ein niedriges 
Land gekommen waren, welches gegen den Herbft 
ungefund war. Nicht weniger fchadete die Lang— 
wierigkeit der Belagerung des Gapitoliums, denn 
fie lagen nun fhon den fiebenten Monat davor, 
Das Sterben im Lager vermehrte fich daher fo 
fehr, daß man auch, wegen der Menge, die Tode 
‚ten nicht mehr begraben Eonnte, 

Die Umftande der Belagerten waren nicht beſ— 
fer. Der Hunger riß unter ihnen ein, und der 
Mangel von Nachricht, was Camillus mache, 
verurſachte Muthloſigkeit. Es konnte niemand 
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zu ihnen gelangen, weil die Feinde alles ſorgfaͤl⸗ 
rig beſetzt hielten. Unter ſolchen beyderſeitigen 
uͤblen Umſtaͤnden fiengen die Vorpoſten zuerſt an 
von Friedensbedingungen zu ſprechen. Hierauf 
dachten auch die Vornehmſten daran, und der 
Oberſte Sulpitius ließ ſich mit dem Brennus in 
muͤndliche Unterhandlung ein. Man wurde ei⸗ 
nig, daß die Roͤmer tauſend Pfund Gold geben, 
und die Gallier, nach Empfang deſſelben, ſogleich 
die Stadt und das Land verlaſſen ſollten. Man 
beſchwor den Vergleich. Das Gold wurde her— 
beygebracht. Aber die Gallier betrogen erſt 
heimlich durch falſches Gewicht, dann offenbar, 
indem fie die eine Magfchale niederzogen, und 
dadurch den Ausschlag der Zunge ber Wage ver: 
Hinderten. Die Römer wurden daüber unwil⸗ 
fig. Hingegen Brennus hohnlächelte, machte 
fein Schwerdt ab, und legte ed mit dem Gurte 
nod) zu dem Gewichte hinzu. Sulpitius fragte 
ibn: Was ſoll das bedeuten? — Was ſonſt, 
antwortete Brennus, als Schmerz für die Weber: 
wundnen? Man hat hernach ein Sprüchwort 
darans gemacht. Einige Römer wurden dadurch 
fo aufgebracht, dag fie verlangten, das Gold wies 
der mit ind Gapitoltum zu nehmen, und die Bes 
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lagerung ferner auszuhalten. Andere aber woll: 

‚ten, dag man einem fo geringen Unrechte nach— 
gäbe, weil es nichts ſchaͤndliches fey, mehr zu ger 
ben, ald man verfprochen, und man überhaupt 
diefen Tribut nicht mit Ehre, fondern durd) die 
uͤblen Umftände gezwungen, leiitete, 

Anden die Römer und Gallier fich darüber 

ſitreiten, kommt Camillus vor feiner Armee her 
an die Ihore der Stadt. Er erfährt, was vor= 
geht: er läßt die Truppen in guter Drdnung 
langſam fortrücken: er feldft eilt mit den Tapfer⸗ 
ften zu den Römern. Diefe weichen auf den 
Eeiten aus, ihm Plaß zu machen, und empfangen 
ihn al3 ihren unumfchränften Befehlshaber mit 
Ehrfurcht und Stillſchweigen. Camillus nimmt 
das Gold aus der Wage weg, und giebt3 den 
beyftchenden Gerichtödienern; zu den Galliern 
aber jagt er, fie follten Wage und Gewicht neh: 
men und weggehn, denn, feste er hinzu, die Roͤ⸗ 
mer pflegen ibe Vaterland nicht mit Gold ſon⸗ 
dern mit Eiſen zu erbalten. 

Brennus wurde darüber aufgebracht, und bes 
ſchwerte fih, dag man den befchwornen Frieden 
breche. Aber Camillus antwortete, daß der Fries 
de nicht rechtmäßig, und ungültig fey, denn er 
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ſey damals ſchon zum Dictator geſetzt ge: 
weſen, und keiner habe alſo das Recht der 
Regierung gehabt, Brennus habe mit Perſonen 
einen Vergleich gemacht, die dazu nicht bevoll— 
maͤchtigt geweſen waͤren. Jetzt ſollte er ſagen, 
was die Gallier wollten , er, Camillus, komme 
als ein geſetzmaͤßiger Befehlshaber, denen Ver: 
zeihung zu ertheilen, die ihn darum bäten, und 
die Ungerechten, wenn fie nicht Neue bezeugten, 
zu beftrafen. 

‚Hierüber gerieth Brennus in Wuth, und lieg 
die Waffen ergreifen. Das Gefecht fieng ſo— 
gleich von beyden Seiten an. Beyde Partheyen 
rieben einander herum, uud fkeitten in vermifch- 
ter Unordnung, wie natürlich), da fie an den . 
Häufern, in engen Straffen, und folchen Dertern 
fochten, wo fie ſich nicht ftellen konnten. Aber 
Brennus änderte bald feine Gedanken. Er führe: 
te die Gallier ohne aroffem Verluſte in ihr La— 
ger zurück. Des Nachts darauf verließ er mit 
feinem Heere die Stadt, zog fic) fechzig Stadien 
zurück, und lagerte fih an dem Gabinifchen 
rege, * 
wi Mit 
* Dbgleich Livius Libr, V. cap. 49. fequ. mit 
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Mit Anbruch des folgenden: Tages erreichte 
ſchon Camillus mit feiner wohlbewafneten Armee 
die Gallier. Alle Römer waren voller Muth. 
Sie δείξει die Feinde an, und ſchlugen fie in eis ᾿ 
ner groffen hartnaͤckigten Schlacht mit vielem 
Berlufte, und nahmen ihr Lager ein. Viele von 
den Flüchtlingen wurden fogleicd im Nachjagen 
niedergemacht, die meiften aber, die ſich zerjtreut 
hatten, wurden von dem aus den umliegenden 
Flecken und Städten herbeylaufenden Volfe ums 
gebracht. 

Sp wurde Rom auf eine fonderbare Art einge: 
nommen, und auf eine πο fonderbarere Art er= 
rettet, nachdem es ganze fieben Monate in der 
Gewalt der Feinde gewefen war. Denn fie was 
von wenige Tage nach dem funfzehnten Zulius in 

die 
diefer Erzehlung des Plutarchs von der Errets 
tung Roms durch den Camillus übereinfommt, 
und die Roͤmiſchen Hiftorifer auf gleiche Art 
etzehlen, fo ift fie doch) manchen Zweifel unters 
worfen, wie fihon Rualdus Animaduerf. ad 
Plut. XI. Edit. Reisk. T. 1. p. 177. fequs 
zeigt. Weber den Livius habe ich in meinen 
biftorifchen Zweifeln und Beobachtune 
gen (Halle 1766,)- verfchiedenes erinnert, 
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die Stadt eingerücdt, und wurden gegen ben 
drenzehnten Februar wieder vertrieben. 

Camillus hielt einen Triumph, wie ihm ge 
bübrte, er war Der Erretter des verlornen Water: 
landes geworden, nnd brachte Kom nad) Rom 
zurüf. Denn die Einwohner der Etadt, die 
mit ihren Weibern und Kindern fie verlaifen hat: ° 
ten, folgten feinem Triumphmwagen nad). Und 
Diejenigen, die auf dem Capitolium belagert wor 
"den, und beynahe vor Hunger umgefommen wa⸗ 
ren, giengen jenen entgegen, umarmten ſich, uud 
weinten vor Freüde uber dieſe unglaubliche Be⸗ 
gebeubeit. Die Priefter und Tempelhüter brach⸗ 
ten die Heiligtümer, die fie entweder bey ihrer 
Slucht in Rom vergraben, oder mit ſich wegge⸗ 
nommen hatten, wiederum gerettet hervor, und 
zeigten ihren Mitbärgern, die fie mit Freuden 
empfiengen, den erwinchteften Aublick. Es fchien, 
als wenn bie Götter jelbft wieder nad) Rom zus 
ruͤck famen, 

Camillus opferte den Göttern, und reinigte 
die Stadt nad) den Vorfchriften der in dieſen 
Gebräuchen erfahrnen Männer. Er ſtellte die 
ehemals vorhandnen Tempel wieder ber, und ere 
richtete einen neuen dem Gotte Yjus Locutius, 
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an ebew dem Orte, wo jene nächtliche göttliche 
Stimme dem Marcus Cedicius die Ankunft der 
Gallier verfündigt hatte, ES war fehr fchwer, 
die Stellen ber eingeafcherten Tempel wieder zu 
finden, und der Eifer des Camillus und die Muͤ— 
he der Priefter Fonnten fie kaum entdecken, 

Da man nun auch die Wiederaufbauung der 
gänzlich zerftörten Stadt vornehmen mußte, fo 
gerieth das Volk bey diefer Arbeit auf eine Art 
von Muthlofigkeit und Trägheit, weil es an allen 
fehlte, und weil die Einwohner nach fo vielen er— 
fittenen Uebeln vielmehr eine Erholung und Ru: 
he nöthig zu haben fchienen, als bey Armuth und 
gefhwächten Körpern befehwerliche Arbeiten zu 
thun. Sie richteten ihre geheimen Wünfche als 
fo wieder auf die Stadt Veji, welche πο ftand, 
und mit allen Bedürfniffen verfehen war, Dies 
zenigen, welche die Gunft des Volks fuchten, nah— 
men daher Gelegenheit, das Volk aufzumwiegeln, 
und allerhand aufrührerifche Reden wider den 
Eamillus auszubreiten, er mißgönne ihnen aus 
Ehrgeig und Ruhmſucht eine vollffommen erbau— 
te Stadt, und nöthige fie, Ruinen wieder aufzus 
bauen, und aus einem Afchenhaufen eine Stadt 
zu machen, damit er nicht nur den Namen eines 
ἡ Feld⸗ 
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Feldherrn und Herrſchers von Rom, ſondern auch 
den Namen des Erbauers von Rom, mit Ver— 
drengung der Ehre des Romulus, fuͤhren moͤge. 
Der Senat, der daruͤber einen Aufruhr be— 
fuͤrchtete, ließ nicht zu, daß Camillus, ſo wie er 
wollte, vor Ablauf eines Jahres die Dictatur 
niederlegte, obgleich ſonſt kein Dictator laͤnger 
als ein halbes Jahr fein Amt verwalten durfte, 
Die obrigkeitlichen Perſonen felbit fuchten durch 
Schmeicheleyen und Vorftellungen das Volk zu 
befünftigen und zu ermuntern. Sie zeigten ihm 
die Denfmale und Gräber ihrer Väter, fie er 
innerten es an die den Göttern geweihten Derter, 
und Tempel, welche Romulus, Numa, und an— 
dere Könige ihm hinterlaffen hatten. Vornehm⸗ 
lich wurde unter andern Heiligthümern der fri— 
fche Kopf gezeigt, welchen man bey Grundlegung 
des Gapitoliums gefunden hatte, und welcher anz 
deuten follte, daß diefer Ort das Haupt Italiens 
feyn folle, ingleichen das Feuer der Veſta, welches 
nach dem Kriege wieder von den heiligen Jungs 
frauen angezündet worden fey, und wieder vers 
Yöfchen müßte, wenn die Stadt verlaffen würde, 
Man ftellte auch die daraus entjtchende Schans 


de vor, wenn diefe Stadt von fremden Ankoͤmm— 
lingen 
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lingen ſollte bewohnt werden, oder wenn ſie ſo 
ganz verwildert zur wuͤſten Viehweide ſollte lies 
gen bleiben. 

Unter ſolchen Vorſtellungen, die man theils 
einzelnen Perſonen, theils auch dem Volke oͤf— 
fentlich machte, wurde der Senat auch ſehr ge— 
ruͤhrt, wenn das Volk uͤber die gegenwaͤrtige Un— 
moͤglichkeit klagte, und bat, daß man es als arme, 
nackende, aus einem Schifbruche errettete Perſo— 
nen nicht zwingen möchte, die Ruinen einer gaͤnz⸗ 
lich zerfidrten Stadt wieder aufzubauen, da eine 


andere ſchon fertig ftünde, 


Camillus entfchloß Πα) daher, den Senat in 
einer Berfammlung darüber um Rath zu fragen. 
Er hielt felbft eine weitläuftige Rede, worin: 
nen er für das Befte des Vaterlandes Sorge zu 
tragen ermunterte, und nach ihm hielt jeder, wer. 
da wollte, eine Rede. Hierauf bat er den Lucius 
Lucretius, welcher immer feine Stimme zuerſt zu 
geben pflegte, fein Gutachten zu fagen,. welchen 
die andern in ihrer Ordnung nachfolgen follten, 
Lucretius wollte, bey erfolgter Stille, eben anfan= 
gen zu reden, als von ohngefähr der Hauptmanır, 
der denfelben Tag die Wache hatte, fie vorbey— 
führte, und dem, der die erfte Sahne führte, laut 

Plut. Biogr. II, TH. E zurief, 
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zurief, er ſolle da, wo er waͤre, ſtille ſtehen, und 

die Fahne aufſtellen, denn es ſey am allerbeſten, 

an dieſem Orte zu bleiben. Dieſe Worte, die in 

eben der Zeit, da Lucretius wegen des kuͤnftigen 

Schickſals beſorgt und ungewiß war, gehoͤrt wur⸗ 

den, bewogen ihn, zu beten, und zu ſagen, er tre⸗ 
fe mit feiner Meynung der eben gehörten von 

einer Gottheit gefchieften Stimme bey. Alle 

übrigen folgten einftimmig dieſer Meynung. 

Auch das Volk Anderte auf eine wunderbare Art 

feine Gefinnung: einer ermunterte den- andern, 

und viele fiengen an zu arbeiten, ohne eine Ein: 

theilung und Ordnung zu erwarten, fondern wie 

jeder einen leeren Platz für fich bequem fand, 

and ihn anbauen konnte. Daher fie auch, aus 
Eifer und Eilfertigkeit, unordentlich und ſchlecht 

abgetheilte Gaffen und Häufer aufbauten; denn 

innerhalb einem Jahre war, wie man erzehlt, die 

Stadt wieder. mit Mauern und Privathäufern 

neuerbaut. 

Diejenigen, welche vom Camillus zur Wieder⸗ 

aufſuchung und Abmeſſung der heiligen Oerter 

befehligt waren, weil alles in den Ruinen ver— 

ſchuͤttet lag, famen, da fie um das Palatium herz 
ummaren, an δὶς Kapelle des Mars, und fanden, 
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| 
| fie, wie alles andre, ganz von den Feinden ver 
| brannt und zerftört. Zudem fie den Pla reis 
| nigten, trafen fie tief unter der Afche verftecht 
den Wahrfagerftab des Romulus an, welcher am 
dem einen Ende Frumm gebogen ift, und Lituus 
genannt wird. Die Wahrfager brauchen dergleiz 
hen zur Bezeichnung der Gegenden des Him— 
mels, wenn fie den Vögelflug beobachten, und 
Romulus hatte denfelben als ein fehr erfahrner 
MWahrfager gebrauht. Als Romulus aus den 
Augen der Menfchen verſchwand, hoben die Prie— 
fter diefen Stab, wie irgend ein andres Heilig— 
thum, forgfältig auf. Da man ihn nun, bey dem 
Verluſte aller andern Sachen, fo ganz unverfehrt 
wiederfand, fo erweckte dieß die freudigften Hof: 
nungen, daß durch Diefes Zeichen die ewige Wohl⸗ 
fahrt Roms verfichert werde. 

Noch dauerte diefe Befchäftigung mit der Wie: 
dererbauung der Stadt, als die Römer mit einem 
neuen Kriege angegriffen wurden. Die Yequer, 
Volsker und Lateiner fielen in ihr Land, und die 
Hetrurier belagerten zu gleicher Zeit Sutrium, 
eine mit den Römern verbündete Stadt. Die 
Generale, welche wider den Feind gefchickt wor: 
den, und fich auf bem Berge Martius gelagert 
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hatten, wurden von den Lateinern umzingelt, und 
kamen in Gefahr, die ganze Armee zu verlieren; 
fie ſchickten nad) Rom, und verlangten Hülfe, 
Hier wurde Camillus zum drittenmale Dictator. 

Don diefem Kriege hat man zweyerley Erzehz 
lungen; ich will die fabelhafte zuerfi anführen, 
Die Lateiner, entweder bloß zum Scheine, oder 
aus wahrer Abficht, ihr Volk aufs neue mit den 
Römern zu verbinden, verlangten durd) eine Ge= 
fandtfchaft von den Römern deren Töchter zu ἰδ: 
ren Beibern. Die Römer geriethen in Verle— 

- genheit. Für einen Krieg fürchteten fie ſich, 
weil fie ὦ noch nicht in Ordnung gebracht und 
erholt hatten, und δὶς Uebergabe ihrer Töchter 
hielten fie für eine Geiffelfchaft, der man nur den 
anftändigen Namen der Ehe gäbe, 

Hier rieth eine Mag), mit Kamen Tutola, oder 
wie fie andre nennen, Philotis, dem Senate, man 
ſolle fie mit andern jungen und ſchoͤnen Mägden 
wie frepgeborne Bräute ſchmuͤcken, und fo zu den 
Feinden fenden, für das übrige wolle fie ſorgen. 
Der Senat nahm den Vorſchlag anz er las fo 
viele Dienſtmaͤgde aus, ald Tutola für nöthig 
hielt, ſchmuͤckte fie mit Kleidern und Golde, und 
fchickte fie fo zu den Lateinern, die nicht weit von 

der 
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der Stadt ihr Lager hatten. In der Nacht bar: 
auf nahmen die andern alle den Feinden ihre De! 
gen weg, Tutola oder Philotis aber ftieg auf eis 
nen hohen wilden Feigendaum, hieng hinter ſich 
ihr Kleid um den Baum, und gegen Rom zu hielt 
fie eine leuchtende Fackel in die Höhe, welches 
das Zeichen war, das fie dem Senate gegeben, 
wovon fonft niemand etwas wußte. ES war das 
ber der Auszug der Soldaten aus dem Thore, 
den die Officiere in aller Eile veranitalteten, fehr 
verwirrt, einer rief den andern, und kaum konn⸗ 
ten jie in Schlachtordnung geftellt werden. Sie 
fürmten den Wall, inden die Feinde, die fie 
nicht erwartet hatten, noch fchliefen, eroberten 
ihr Lager, und machten die meiften nicder. Dieß 
geihah am fiebenten des Julius, den man δας 
mal3 Quintilis nannte. Das an diefem Tage ges 
woͤhnliche Feſt foll zum Andenken diefer That ges 
feyert werden. Sie laufen alsdenn unter einanz 
der zum Thore heraus, und rufen viele gebräuch- 
liche und gemeine Namen, ald Cajus, Marcius, 
Lucius und dergleichen, wodurch das damals fo 
eilfertige Rufen vorgeftellt werden foll. Hier 
auf gehen die Dienftmägde herrlich geſchmuͤckt 
um die Stadt, und ſcherzen ſpottend mit allen, 

E3 die 


δίς ihnen begegnen: fie halten ἀπ eine Art von 
Gefechte mit einauder, um anzuzeigen, daß fie 
an dem damaligen Gefechte mit den Lateinern 
Antheil gehabt haben. Sie feßen fi) darauf 
unter fchattigten Zweigen von Feigenbäumen, und 
werben dafelbft gefpeifet. Diefer Tag führt ben 
Namen Nonae Capratinae, wie man fagt, von 
dem wilden Feigenbaume her, auf welchem Tuto= 
Ia die brennende Fackel zeigte: denn ein wilder 
Feigenbaum heißt Caprificus. 

Andere behaupten, daß das meifte, was bey 
diefern Seite vorgeht, ficd) auf des Romulus Ver— 
ſchwindung beziehe, welcher an eben dieſem Tage 
vor dem Thore aus den Augen der Menſchen hin⸗ 
wegkam, bey einem eben entſtandnen Sturmwins 
de und Nebel, oder wie andre wollen, während 
einer Sonnenfinfternif. Davon führe der Tag 
ben Namen Nonae Capratinae, denn die Ziege 
heißt capra, und Romulus verſchwand beym Zie⸗ 
genfumpfe, wo er eben eine Verfammlung des 
Volks hielt, wie wir in dem Leben des Romulus 
erzehlt haben. * 

Die 

S. S. 143 u. ff. 1.25. dieſer Ueberſetzung, τοῦ 

auch die ganze Geſchichte mit der Tutola ſchon 
erzehlt ſteht. 
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- Die andre Erzehlung,. welcher die meiften 
Schriftitellee Glauben: beymeffen, it folgende: 
AS Camillus zum drittenmale Dictator war, 
und die Nachricht erhielt, dag die Armee der Roͤ⸗ 
miſchen Generale von den Lateinern und Vols— 
kern eingeſchloſſen wuͤrde, ſo ſahe er ſich genoͤ— 
thigt, ſowohl die noch ganz junge Mannſchaft, 
als auch die alten Maͤnner zu bewafnen. Er 
nahm einen weiten Umweg um den Berg Mar— 
tius, hintergieng die Feinde, und ſchlug ſein La— 
ger hinter ihrem Rücken auf. Er machte feine 
Ankunft durch eine Dienge von Wachfeuern bes 
kannt. Die eingefchlognen Römer befamen da= 
durch Muth, und unternahmen eg, den Feind anz 
zugreifen. Die Lateiner und Volsker zogen fich 


in ihre Verfchanzung zurück, da fie nun von 


zweyen Seiten Feinde um ὦ hatten, und ums 
zäunten und befeftigten mit vielen Pallifaden ihre 
Lager allenthalben. In diefer Stellung wollten 
fie eine neue Armee von Haufe erwarten, und 
hoften auch auf den Beyftand der Hetrurier. 
Camillus, der dieſes gewahr wurde, und bes 
fürchten mußte, eben fo von ben Feinden einges 
fhloffen zu werden, mie er fie eingefchloffen hat: 
te, eilte zusor zu fommen. Er fahe, daß die 
E 4 feind⸗ 


feindliche Verſchanzung aus Holz beftand, und 
dag mit dem Aufgange der Sonne ein flarfer 
Wind von den Bergen her wehete. Er ließ alfo 
viele Holzhaufen aufrichten, und führte feine Ar— 
mee mit Anbruch des Tages aus: ein Theil muß⸗ 
te auf der einen Seite die Feinde mit Pfeilen ἀπ 
greifen, und ein großes Gefchrey erheben, Er 
ſelbſt führte diejenigen an, die die Holzhaufen 
anftecken follten, und erwartete die Stunde, δὰ 
der Wind am meiften auf den feindlihen Wall 
hinwehete, Die Schlacht fieng mit dem Auf: 
gange der Sonne. an, es erhob fi) ein ftarfer 
Mind, Camillus gab das Zeichen zum Angriffe, 
und lieg eine Menge Feuerbrände auf den Mall 
werfen. Die Flamme nahm bald überhand, da 
fie in den kreuzweiſe zufammengefügten Pallifa- 
den Nahrung antraf, und breitete ſich ringsherz 
um aus, indem die Lateiner nichts hatten, wo— 
durch fie das Feuer abhalten oder Löfchen konn— 
ten. Da fchon ihr ganzes Lager im Feuer ftand, 
frellten fie fich in einem engen Orte in Schlacht: 
ordnung, und thaten, von der Noth gedrumgen, 
einen Ausfall auf die vor dem Walle in Ordnung 
geftellten bewafneten Römer. Nur wenige von 
ihnen entkamen, und die, welche im Lager zurüc- 

geblie: 


geblieben waren, wurden von dem Feuer verzehrt, 

bis die Römer es felbft austöfäiten, ἃ um die Beus 
te zu erhalten. 

| Nach diefem Stege lief Camillus ſeinen Sohn 
Lucius im Lager, die Gefangenen und die Beute 

zu bewachen, er ſelbſt aber rückte mit dem uͤbri— 
gen Theile der Armee in des Feindes Land. Er 
nahm die Stadt der Aequer ein, er zwang die 
Volsker, lid) zu ergeben, er eilte darauf nad) Su— 
trium, um den von den Hetruriern belagerten 
Einwohnern diefer Stadt, deren Schieffal er 
πού nicht erfahren hatte, in ihrer Auferften Ge— 
fahr zu Hülfe zu fommen. Allein diefe hatten 
fhon ihre Stadt den Feinden übergeben müffen: 
fie hatten alles verloren, und blog ihre Kleider 
behalten, fie begegneten dem Camillus auf feinem 
Mege zu ihnen, mit ihren MWeibern und Kindern, 
und beweinten ihr Schickfal. 

Camillus wurde dur) diefen Anblick gerührt, 
und da er fahe, daß die Römer, die die Sutrier 
umarmten und um Hülfe baten, auch vor MWeh- 
muth und Zorn über diefes Schicffal meinten, fo 
beſchloß er, die Rache nicht aufzufchieben, fon= 
dern noch. an demfelben Tage nad) Sutrium zu 
u; es noch dazu leicht zu erachten war, 
J E5 daß 
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daß die Feinde, nach der Einnahme einer ſo be⸗ 

guͤterten reichen Stadt, in der nun kein Feind 

mehr war, und auſſer der auch keiner erwartet 

wurde, voͤllig ſorglos, und ohne Vorſicht ſeyn 

wuͤrden. Seine Vermuthung betrog ihn nicht. 

Er kam nicht nur, ohne bemerkt zu werden, durch 

das ganze Gebiet, ſondern auch ſo an die Thore, 

und erſtieg die Mauern, denn ſie wurden von 

niemanden bewacht: die Feinde lagen in Den Haus 

fern bey Weine und Gaftereyen zerftreut. Als 
fie es gewahr wurden, daß die Römer die Stadt 

inne hatten, waren ſie ſchon fo voll und befoffen, 

daß fehr viele nicht einmal an die Flucht dachten, 

fondern auf eine ſchaͤndliche Art in den Häufern 

entweder fi) umbringen lieffen, oder ſich auf 
Gnade und Ungnade ergaben. So wurde die 

Stadt Sutrium zweymal an einem Tage einge: 

nommen: diejenigen, bie fie erobert hatten, ver⸗ 
Ioren fie, und die fie verloren hatten, befamen fie 

durch den Camillus wieder. 

- Der Triumph, den er diefer Siege wegen hielt, 
hatte nicht geringern Glanz und Ruhm, alö δίς 
beyden vorigen. Denn die größten Neider {εἰς 
ner Berdienfte, welche faft alle groffe Thaten von 
ihm mehr dem Gluͤckszufalle als ſeiner Tapfer⸗ 

keit 
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keit zufchreiben wollten, fahen fich jetzt gezwun— 
gen, bie Ehre diefer Thaten der Klugheit und 
Thätigfeit des Helden zuzueignen. 

Unter feinen Gegnern und Neidern war Mars 
eus Manlius der vornehmfte, eben derjenige, wels 
cher zuerft die Gallier von der Mauer des Capi⸗ 
toliums bey ihrem nächtlichen Ueberfalle herabs 
geftürzt hatte, Daher er auch den Zunamen Capi- 
tolinus erhalten. Er wollte der vorzüglichfte der 
ganzen Stadt feyn, und da er den Camillus auf 
feine gute Art an Ehre übertreffen konnte, fo 
firebte ex auf die gewöhnliche und gemeine Art 
bie unumfchrankte Oberherrfchaft an {{6 zu reifz 
fen. Er fuchte den Beyfall des Pübels, beſon— 
ders derjertigen, die groffe Schulden hatten, eini= 
ge vertheidigte er vor Gerichte wider ihre Gläubi= 
ger, andre riß er mit Gewalt aus den Händen 
der Gerechtigkeit. Dadurch bedam er eine Men 
ge von dürftigen Leuten zu feinem Anhange, wel⸗ 
ὧς durch ihre Frechheiten und Unruhen bey üfs 
fentlichen VBerfammlungen auf dem Marfte den 
Dornehmen anfiengen Furcht zu erwecken, 

Man wählte dieſerwegen einen Dictator, den 
Quintus Kapitolinus, welcher den Manlius in 
Verhaft nehmen ließ, Der Poͤbel zog uͤber die⸗ 
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ſen Vorfall Trauerkleider an, welches nur bey 
den groͤßten öffentlichen Ungluͤcksfaͤllen zu geſche⸗ 
hen pflegte. Der Senat befürchtete einen Auf: 
ruhr, und ließ den Manlius wieder los. Diefer 
aber wurde nach erhaltner Freyheit nichts beffer, 
fondern wiegelte durch immer groͤſſre Frechheit 
das Volk in der Stadt auf. 

Man wählte den Camillus von neuen zum 
Dberften bey der Armee. Manlius wurde vor 
Gerichte verklagt; allein den Anklägern ſcha— 
δεῖς der Aublic® des Capitoliums. Denn man 
konnte vom Markte an den Ort hinfehen, wo 
Manlius in der Nacht gegen die Gallier gefoch— 
ten, und fie herabgeftärzt hatte. Und er ſelbſt 
bervegte durch feine dahin ausgeftredften Hände 
und durch feine Erinnerung mit Thränen an je 
nes Gefecht alles zum Mitleiden, fo dag die Rich— 
ter felbft zweifelhaft wurden, und ihr Urtheil δῇς 
ters auffchoben, weil fie weder fo ganz offenbare . 
Trevelthaten unbeftraft laffen wollten, noch fid), 
im Aublicke des Ortes, wo er Die Heldenthat ver: 
richtet, der Schärfe der Gefeße zu bedienen, ent= 
fhlieffen konnten. Camillus verlegte deswegen 
das Gericht aufferhalb der Stadt in den Petili= 
rifchen Wald. Hier, wo man das Capitolium 


nicht 
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nicht fehen Fonnte, brachte δὲν Kläger von neuen 
‚ feine Klage vor: die Richter vergaffen die Erin— 
nerung an jene That, und geriethen in einen ges 
rechten Zorn über die begangen Verbrechen. 
Manlius wurde zum Tode verdammt, auf das 
Eapitolium geführt, und vom Felſen herabge— 
flürzt. So wurde einerley Ort zum Denkmale 
feiner glüclichften Thaten und feines größten Uns 
gluͤcks. Die Römer riffen fein Haus nieder, 
baueten auf der Stelle einen Tempel der Göttin 
Moneta, und feßten durc) ein Verbot feft, daß 
feiner von den Patriciern auf dem Schloffe woh— 
nen follte. 

Als Camillus zum fechften male die Stelle eis 
nes Oberften bey der Armee erhalten follte, ver= 
bat er es, theild wegen feines hohen Alters, theils 
weil er bey feiner groffen Ehre, und fo vielen 
glücklichen Thaten fich für den Neid und den 
Wechſel des Gluͤcks fuͤrchtete. Die offenbarfte 
Eutſchuldigung war die Schwaͤchlichkeit feines 
Koͤrpers, denn er war um eben dieſe Zeit krank. 
Allein das Volk wollte es nicht zugeben, daß er 
die Herrſchaft ausſchluͤge, ſondern ſchrie, man 
verlange nicht, daß er als Reuter oder Soldat 
in den Gefechten Dienſte thue, ſondern bloß, daß 
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er ihnen Rath gaͤbe, und ſie anfuͤhre. Er mußte 
alſo das Commando der Armee wieder uͤberneh⸗ 
men, und mit einem der andern Oberſten, dem 
Lucius Furius, fogleich gegen die Feinde zu Fels 
de gehen. | 
Diefes waren damals die Präneftiner und Vols⸗ 
fer, welche mit einer ftarfen Macht das Land der 
Roͤmiſchen Bundsgenoffen verwüfteten. Camil- 
lus rückte auf fie los, und fchlug fein Lager neben 
dem Feinde auf, in der Abficht, den Krieg in die 
Länge zu ziehen, damit, wenn es zur Schlacht 
Fame, er mit ſtaͤrkern Kräften fechten koͤnnte. Al: 
lein fein Nebenoberfter Lucius verlangte aus 
Ruhmſucht mit Ungeftüm ein Treffen, und reitzte 
ud) die andern Offtciere dazu, daher Camillus, 
damit es nicht ſchiene, als wenn er aus einer Art 
von Neide den jungen Männern die Gelegenheit 
des Sieges und der Ehre entzöge, das Heer zur 
Schlacht zu ftellen, wiewohl ungern, erlaubte, er 
ſelbſt aber blieb, wegen feiner Schwächlichkeit, 
mit weniger Mannfchaft im Lager zuruͤck. Lu— 
eius, der fich unvorfichtig bey der Schlacht bes 
trug, war unglüclich. Wie Camillus hörte, daß 
die Römer die Flucht nahmen, konnte er fich 
nicht halten, fondern fprang aus dem Bette, und 
ruͤckte 
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rlichte mit feiner Begleitung an die Eingänge des 
Lagers, wo er durd) die flichenden Römer hin- 
durch auf die verfolgenden Feinde drang. Da 
kehrten denn die Fliehenden fogleich wieder um, 
und folgten ihm nach, und diejenigen, die von 
auswärts her nach dem Lager zu flüchteten, ftell: 
ten fich vor ihm wieder in Ordnung, und ermune 
terten einander, ihren Seldheren nicht zu verlaf- 
fen. So wurden denn dießmal die Feinde noch 
von weitern Andringen abgehalteı. 

Am folgenden Tage führte Camillus feine Ar: 
mee felbjt wider die Feinde an, lieferte ihnen eine 
Schlacht, und ſchlug fie aufs Haupt. Er drang 
mit den Flüchtigen zugleich in ihre Verfchanzung, 
nahm fie ein, und machte den größten Theil der 
Truppen nieder, Er erfuhr bald darauf, dag 
δίς Hetrurier δίς Stadt Satrium eingenommen, 
und die Einwohner niedergehauen hätten, wel— 
he alle Römer waren. Er ſchickte alfo nur 
die fchweren Truppen feines Heeres nach Rom 


- zurück, er felbft aber gieng mit der jungen und 


leichteften Mannfchaft gegen die Hetrurier, die 
die Stadt inne hatten. Er fchlug fie, tödtete ei- 
nen Theil von ihnen, und trieb die andern zur 
Stadt heraus, 


Seine 
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Seine Ruͤckkunft mit vieler Beute nach Rom 
zeigte, Daß diejenigen fehr Flug gewefen waren, 
welche fi) von der Schwachheit und dem Alter 
eines. Feldheren, der Erfahrung und Herzhaftige 
Teit befaß, nicht hatten furchtfam machen laffen, 
und ihn, ohnerachtet feiner Krankheit und Abneiz 
gung, lieber zum Befehlshaber erwählt hatten, 
als die jungen Männer, die mit Eifer diefe Stel 
le gefucht hatten, Deswegen trugen ihm auch 
die Römer, auf die Nachricht, daß die Tusculas 
ner abgefallen wären, den Feldzug wider fie auf, 
wobey er einen von den fünf andern Oberften der 
Armee an feine Seite nehmen follte. Alle wuͤnſch⸗ 
ten und verlangten diefe Ehre; er nahm aber, 
mit Vorbeygehung der übrigen, den Lucius Fu⸗ 
rius, wider aller Vermuthung, mit, welcher wider 
den Rath den Camillus, aus allzugroſſem Eifer 
jene Schlacht, in der er ungluͤcklich geweſen war, 
gehalten hatte, Es ſchien, ald wenn, er deswe— 
gen diesen Mann den andern vorzöge, um jenen 
Schler zu verdecken, und δίς Schande von ihm 
abzuwenden, 

Die Tusculaner fuchten ihr Vergehen auf eine 
liſtige Art zu verbeffern, als Camillus gegen fie 
anruͤckte. Sie ſchickten alle Ackersleute und Hir— 
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ten aufs Feld, wie mitten im Frieden, ſie lieſſen 
ihre Thore offen, und ſchickten ihre Kinder, wie 
ſorglos, in die Schule. Die Handwerksleute 
unter den Buͤrgern ſaſſen in ihren Werkſtaͤtten 
bey der Arbeit, die andern waren in ihren ordent⸗ 
lichen Kleidern auf dem Markte, δίς Rathsper⸗ 
fonen giengen herum, und beftellten für die Rös 
mer Quartiere, als wenn fie nichts übles befürch- 
teten, ποῦ) ſich dergleichen bewußt wären. 

Diefe Vorkehrungen benahmen zwar nicht dem 
Camillus den Verdacht wegen ihrer VBerrätherey, 
aber erweckten doch Mitleiden bey der Reue über 
ihr Verbrechen. Er befahl, daß [ durch Abge— 
ordnete den Senat um Verzeihung bitten follten, 
Er bat felbjt für fie mit, und brachte es dahin, 


dag. die Stadt die Befreyung von der Strafe, 


und das Römifche Bürgerrecht erhielt. Diefes 
waren die vorzüglichiten Thaten des Camillus in 
feiner zum fechftenmale befleideten Feldoberftene 
ſtelle. 


Einige Zeit hernach erregte Licinius Stolo εἷς 


nen groſſen Aufruhr zu Rom. Das Volk ſuchte 
durch eine Empoͤrung wider den Senat es mit 
Gewalt durchzuſetzen, daß von den zweyen Con⸗ 
fuln der eine aus dem Volke gewählt würde, und 

Plut. Bioge. U. Tp. 5 nicht 
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sicht beyde Patricier feyn follten. Es wurden 
Zunftmeifter des Volks erwählt, aber die Mahl 
der Confuln Fonnte wegen der rebellifchen Menge 
wicht zu Stande fommen, Da die Unruhe, ine 
dem Feine Oberhäupter waren, gröffer zu werden 
anfteng, fo.wurde Camillus, wider Willen des 
Volks, zum viertenmale zum Dietator vom Se- 
nate erwahlt. Er felbft nahm diefe Würde un. 
gern an, denn er wollte fich nicht denen Leuten 
widerfegen, die wegen fo vieler und wichtiger 
Kriegsunternehmungen ihm frey fagen Fonnten, 
daß er mit ihnen im Felde weit gröffre Dinge 
ausgerichtet habe, ald mit den Patriciern in Cie 
vilgefhäften. Und er wußte auch wohl, daß er 
felbft vom Senate aus Neid zu diefer Stelle er= 
wählt worden war, damit er entweder, wenn er 
glücklich wäre, das Volf ganz unterdräckte, oder, 
wenn er unglücklich wäre, felbft unterdrückt wuͤr⸗ 
de, Gleichwohl fuchte er die damaligen Uebel 
abzuwenden, und fette auf eben den Tag, an wel 
chem die Zunftmeifter das Gefe wegen der Wahl 
der Eonfuln dem Volke vortragen wollten, die 
Mufterung des Kriegsheers an, berief das Volk 
som Markte auf das Marsfeld, und drohete den- 
jenigen mit harten Strafen, welche nicht Gehors 

font 
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ſam leiſten würden. Aber die Zunftmeiſter ers 
wiederten diefe Drohungen mit andern, und 
ſchwuren, ihn um funzigtaufend Drachmen zu 
ferafen, wenn er nicht aufhörte das Volk zu hin⸗ 
dern, dag es über das Geſetz feine Stimmen gä= 
be. Entweder fürchtete er fi) num vor einer 
zweyten Verweiſung und Strafe, die ihm für fein 
hohes Alter und viele herrliche Thaten fihimpfe 
lich fehien, oder er hielt fih für unvermögend, 
die unbezwingliche Gewalt des Volks zu überwin- 
den: er gieng an demfelben Tage πα Haufe, 
Am folgenden Tage legte er, unter dem Vorwan⸗ 
de der SchwächlichFeit, die Dictatur nieder, 

Der Senat erwählte einen andern Dictator, 
Diefer erklärte den Stolo, den Urheber der Re— 
bellion, zu feinem Generale-der Reuterey, und 
lieg es gefchehen, dag ein Gefeß gemacht wurde, 
„ welches den Patriciern fehr zuwider war, nach 
welchem niemand mehr ald fünfhundert Hufen 
Land befigen follte. Anfaͤnglich war Stolo fehr 
ftolz darauf, daß die Mehrheit der Stimmen Diez 
fen Borfchlag, den er gethan, genehmigt hatten, 
aber bald hernach wurde er verklagt, dag er ſelbſt 
mehr Land bejaß, als er andern verftattet, und 

nach feinem eignen Gefeße beftraft, 
| ὃ 2 Noch 
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Noch war die Streitigkeit wegen der Mahl 
der Confuln übrig, welche der Grund und die 
ſchlimmſte Sache bey der Empörung war, die 
auch dem Senate bey feinem Zwifte mit dem Bol: 
fe die mehrſte Unruhe verurfachte, als fichre 
Nachrichten anfamen, daß die Gallier aufs neue 
vom Adriatifchen Meere her mit einem Heere von 
vielen taufenden gegen Rom in Anzuge wären. 
Mit dem Gerüchte zugleich erfchienen fchon die 
Solgen des Krieges, die Gegenden wurden vers 
wuͤſtet, und diejenigen, die nicht hatten nach 
Rom fliehen koͤnnen, zerftreuten fich auf den Ges 
bürgen. Die Furcht darüber ftillte die Rebellion, 
Der Adel vereinigte Π mit den Bürgern, der 
Senat mit dem Volke: alle wählten den Camil— 
Ins zum fünften male zum Dictator, Er war 
ſchon fehr alt, und ἐδ fehlte ihm wenig zu achtzig 
Jahren. Aber in Betracht der dringenden ges 
fährlihen Umftände dachte er weder an eine 
Strafe, wie vordem, noch an irgend einen Bor: 
wand, fondern übernahm foaleich die Oberbes 
fehlshaberſchaft, und ließ die Truppen zuſam— 
menfommen. Da er bemerkt hatte, dag δίς 
größte Stärfe der Barbaren in ihren Schwerd⸗ 
tern beſtuͤnde, welche fie auf eine wilde Art, ohne 

alle 
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alle Kunſt, ſo fuͤhrten, daß ſie den Kopf oder die 
Schulter ſpalteten, fo lieg er feinen meiſten Sol 
daten eiferne Helme machen, welche auswärts 
glatt waren, daß die Schwerdter daran entweder 
‚zerbrächen oder abfprängen: eben deswegen 
lieg er aud) ihre Schilde mit eijernen Blechen 
überziehen, weil das Holz gegen die Hiebe nicht 
gut aushielt. Er lehrte auch felbft feine Solda- 
ten, wie fie mit langen Spieffen die Schwerdter 
der Feinde abhalten und die Hiebe auffangen 
follten, 

Wie die Gallier nahe an dem Fluffe Anio ſich 
mit einer fihweren und reichen Beute gelagert 
hatten, fo führte Camillus feine Truppen ihnen 
entgegen, und nahm fein Lager auf einem fich 
allmahlig erhebenden Hügel, der viele eingefchlof- 
{εἰς Thäler hatte. Dadurch wurde.der größte 
Theil feiner Armee verfieckt, und der, den man 
fahe, ſchien fi) aus Furcht auf die Anhöhe ge— 
zogen zu haben. Um die Gallier in dieſer Mey- 
nung zu beftärfen, fo verwehrte er es ihnen nicht, 
als fie die Gegenden unter ihm verwürteten, ſon⸗ 
dern hielt ſich in feiner Verſchanzung ftille, bis 
er gewahr wurde, δαβ ein Corps der Feinde, um 
zu fouragiren, fid) entfernt hatte, und die andern 

ὃ 3 Trup⸗ 
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Zruppen im Lager den ganzen Tag ſich mit Ef | 


fen und Trinken überladen hatten. Da ſchickte 
er noch in der Nacht die leichten Truppen voran, 


um die Barbaren zu verhindern, daß ſie ſich nicht 


in Schlachtordnung ſtellen koͤnnten, und ſobald 
ſie ſich zeigten, ſie in Verwirrung zu bringen. 
Er ſelbſt zog bey Anbruch des Tages mit den 
ſchwer bewafneten Truppen in die Ebene vor den 
Feind, und ſtellte ſie in weit groͤſſrer Anzahl, und 
mit weit kuͤhnerm Muthe, als die Feinde geglaubt 
hatten, in Schlachtordnung. 


Das erſte, was den Galliern den Muth be⸗ 


nahm, war, daß ſie glaubten, es ſey ihnen unan⸗ 
ſtaͤndig, zuerſt angegriffen zu werden. Dazu 
kam, daß die leichten Truppen ſie anfielen, ehe 
ſie ſich nach ihrer gewoͤhnlichen Art in Ordnung 
ſtellen konnten, und durch beſtaͤndiges Scharmus 
zieren ſie noͤthigten, aufs ungefaͤhr ohne alle Ord⸗ 
nung ſich ins Treffen einzulaſſen. Camillus er- 
ſchien mit den ſchwerbewafneten Truppen indeſ⸗ 
ſen. Die Gallier eilten mit ihren Schwerdtern 
entgegen, denen aber die Roͤmer ihre lange Spief⸗ 
fe vorhielten, und mit‘ dem eifernen Theile der— 


felben die Hiebe auffiengen, fo dag die Gallifchen 


weichen und dünngefchmiedeten Klingen fich um⸗ 
beugten 
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beugten oder fchadhaft wurden. So durchftas 
hen auch die Römer mit ihren langen Spieffen 
die Galliſchen Schilde, oder ftieffen fie dadurch 
defto ftarker. Die Gallier warfen deswegen ih— 
re eigne Waffen weg, und fuchten die Spieffe mit 
den Handen den Römern zu entreiffen. Wie die 
Römer aber die Feinde ohne Waffen fahen, fo 
griffen fie zu ihren Schwerdtern, und hieben fehr 
viele von den vorderften nieder, δίς andern entflo— 
ben auf die Ebene allenthalben hin; denn die Huͤ— 
gel und Anhöhen hatte Camillus fchon vorher 
befegen laffen, und da fie au Uebermuth ihr La— 
ger gar nicht befeftigt hatten, fo wußten fie, wie 
leicht man ἐδ würde einnehmen koͤnnen. 

Diefe Schlacht foll dreyzehn Jahre nach der 
Einnahme der Stadt Rom vorgefallen ſeyn. ‚Die 
Römer follen dadurch ihren Muth gegen die Gal- 
hier beftärft haben, vor welchen fie fich fonft fehr 
fürdhteten, weil fie glaubten, dag die Gallier das 
erftemal mehr durch Krankheiten und ungewöhne 
liche Zufälle, als durd) die Macht der Waffen 
wären befiegt worden. Und diefe Furcht war fo 
ſtark, daß durch ein Geſetz die Priefter von allen 
Kriegsdienften frey erklärt wurden, auffer wenn 
gegen die Gallier Krieg geführt würde, 
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Dieß war die letzte der kriegriſchen Thaten des 
Camillus: denn die Einnahme der Stadt Veli— 
traͤ verrichtete er in diefem Feldzuge als eine Ne— 
benfache, indem δίς Stadt fi) ohne Schwerdt⸗ 
ftreich ergab. Aber der größte und fchwerfte pos 
litiſche Streit war noch übrig, dem er wider das 
Volk führen mußte. Diefes war durd) den Sieg 
frecher geworden, und verlangte, wider den bis— 
ber gefeglichen Gebraud), daß einer von den Con- 
fuln aus dem Volfe genommen werden follte, 
Der Senat, der fehr dagegen arbeitete, ließ nicht 


zu, daß Camillus feine Dictatur niederlegte, weil ” 


er durch diefes Mannes groffes und mächtiges 
‚Anfehn am beiten die Herrfchaft der Vornehmen 
behaupten zu können glaubte, 

Aber als einftmald Camillus auf dem Marfte 
Gerichtstag hielt, fo ſchickten die Zunftmeifter 
des Volks einen ihrer Gerichtsdiener an ihn, und 
lteffen ihm befehlen, demfelben zu folgen. Der 
Gerichtödiener legte ſchon Hand an, ihn wegzus 
führen. Es entftand ein Gefchrey und Tumult 
auf dem Markte, dergleichen man nod) nie gez 
hört hatte. Die um den Camillus herum ftanz 
den, trieben den Gerichtsdiener weg, das Volf 
unten an der Gerichtsitätte fehrie mit groſſem 

Lermen, 
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| Lermen, er folfe den Camillus herabziehen. (δας 

millus , der darüber in die größte Verlegenheit 

| Fam, legte dennoch feine Würde nicht ab, fondern 
begab fich mit den Senatoren auf das Rathhauss 

Ehe er da eintrat, wandte er fich gegen das Ca— 

pitolium, und flehte die Götter an, der gegenwärs 
tigen Gefahr das befte Ende zu verleihen. Er 
that auch das Gelübde, nad) gluͤcklich geſtilltem 
Aufruhre der Göttin Eintracht (Concordia) εἰς 
men Tempel zu erbauen, 

In der Verfammlung des Senats ftritt man 
wegen der gegenfeitigen Meynungen hart mit 
einander. Dennoch behielt die gelindere Mey⸗ 
nung, die dem Volfe nachgab, die Oberhand, und 
man verftattete, daß.einer von den beyden Con 
fuln aus dem Volke follte gewählt werden, Da 
der Dictator diefe Entfchlieffung des Senats dem 
Volke verfündigte, fo entftand, wie leicht zu er⸗ 
achten, eine groſſe Freude, die Unzufriedenheit 
gegen den Senat wurde aufgehoben, das Volk 
begleitete den Camillus mit Freudengeſchrey und 
Haͤndeklatſchen nach Hauſe. 

Den Tag darauf wurde in einer allgemeinen 
Verſammlung beſchloſſen, der Goͤttin Eintracht, 
dem Geluͤbde des Camillus gemaͤß, einen Tempel 

— ὃ 5 an 


90. Camillus. 


an einem Orte zu errichten, den man zugleich auf 
dem Markte und auf dem Verſammlungsplatze 
des Volks ſehen koͤnnte, zum Andenken der Bege⸗ 
benheit. Man ſetzte auch zu dem ſogenannten 
lateiniſchen Feſte einen Feyertag hinzu, ſo daß es 
nun aus vier Feyertagen beſtand, und alle Roͤmer 
mußten ſich ſogleich bekraͤnzen und Opfer bringen. 
In dem vom Camillus gehaltenen Wahltage der 
Conſuln würde Marcus Aemilius aus den Patri—⸗ 
ciern, und, das erftemal aus dem Volke, der andre 
Eonful Lucius Sextius erwählt. 

Die war die letzte der Ihaten des Camillus. 
In dem darauf folgenden Fahre entftand zu Rom 
eine Peft, an welcher eine unzählige Menge Volks 
und die meiften der Senatoren ftarben. Auch 
Eamillus ftarb. Sein Ulter und fein glorreiches 
Reben hatten ihn mehr ald irgend einen andern 
Menfchen zum Tode reif gemacht, aber die Roͤ— 
mer bedauerten feinen Berluft ftärfer als alle ans 

dre, welche um diefelbige Zeit von der Pef 

bingeriffen wurden, 


Peri⸗ 
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Sir fahe zu Rom einige reiche Freindlinge, 
welche junge Hunde und Affen am Bufen 
trugen und liebfofeten. Gebäbren denn die Wei⸗ 
ber bey dieſen Leuten Feine Rinder? fragte er, 
und gab dadurch denjenigen eine erhanene Lehre, 
welche den Trieb der Neigung und Liebe, den 
man den Menfchen fhuldig ift, auf die Thiere verz 
wenden. 

Unfere Seele hat von Natur einen Trieb im: 
mer etwas zu fehen und zu hören, und diejenigen 
find daher mit Recht zu tadeln, welche diefen 
Trieb auf Dinge anwenden, welche nicht werth 
find, von uns gefchen und gehört zu werden, und 
darüber das angenehme und nüßliche vernachläfz 
figen. #* Unfere Sinne verhalten ſich zwar bey 
dem 

%* Sin den gemeinen Husgaben ließt man mach den 

Worten ἄρ ὅν, ἐπει noch diefe Worte, κυνῶν 
Te καὶ πιθήκων Enyova— φιλομαϑες H.T.Ar 
welche 
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dem Eindrude jeder Erfheinungen leibenb, und | 
fehen und empfinden alfo alle Gegenftänbe, fie 
mbgen nuͤtzlich oder unnuͤtzlich ſeyn. Uber jeder⸗ 
maun kann, wenn er will, ſeinen Verſtand ge⸗ 
brauchen, und ſeine Aufmerkſamkeit nach Gefal⸗ 
len anmenben ober abwenden. Daher muß man 
nad) bem Beften ftreben, nicht bloß um es zu be= 
tradjten, fonbern auch um ed mit Nuten zu be: 
tradyten, Und mie bem Auge biejenige Farbe 
nuͤtzlich ift, bie durch ihre Lebhaftigfeit und Uns 
muth das Gefiht zugleich ermuntert und ſtaͤrkt, 
ſo muß man ſeine Gedanken auf ſolche Erſchei⸗ 
mungen lenken, welche mit dem angenehmen zu⸗ 
gleich uns zum eignen Tinten antreiben. Dieß 
iſt die Wirkung ber Thaten ber Tugend: fie er⸗ 
regen durch ihre Dorftellung eine Nacheiferung, 
und einen lebhaften Hang zur Nachahmung. 

In andern Dingen folgt nicht gleich auf bie 
Bewundrung eined Werks ber Zrieb eben bas zu 
thun. Oft erfolgt bas Gegentheil, wir bemunz 

berm ) 
welche offenbat eine Barietät ber Lesatt κυ 
ψῶν τέχνα καὶ πιϑήχκων, die einige Zeilen vor: 
her ftehen, find, auch ben Zufammenhang mehr 
hindern als befördern, und baher mit Recht 
in ber Reistiidyen Yusgabe weggeblieben find, 
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dern dad Werk und verachten den Meifter, So 
achten wir die fünftliden Salben und den Putz 
pur ſehr hoch, die Färber und Salbenkraͤmer aber 
achten wir ald Handwerker für geringe Leute, 
Daber fagte Antiftbenes von einem geſchickten 
Flötenipielen, Jomenias, nicht übel: „Es muß 
δο ein ſchlechter Menſch ſeyn denn ſonſt wire 
er kein ſo geſchickter Slötenfpieler. „ — Und 
Philippus ſagte zu feinem Prinzen, ald er bey eis 
nem Gaſtwmale fehr gut und kunſtmaͤßig fung: 
„Schaͤmſt du dich nicht fo ſchoͤn zu fingen? Es iſt 
genug, wenn ſich ein König abmäpigt, den Saͤn⸗ 
gern zuzuhoͤren; und er chrt Die Mujen ſchon ges 
nug, wenn er denen, die in dergleichen Kuͤnſten 
wetteifern, feine Gegenwart gönnt. „ 
θεν fib aber mit niedrigen Künften beſchaͤf⸗ 
tigt, macht die auf unniee Werfe angewandte 
Arbeit zum Jeugen feiner Sorgloſigkeit in edlen 
Beſchaͤftigungen. Kein Jüngling von edler Ges 
burt bat, wenn er die Statle des Jupiters zu 
| Pifa * ſah, Begierde bekommen, ein Phidias zu 
werden; 
* Welche Stade nachher den Namen Olympia δὲ» 
| kam. Der Olympitche Jupiter vom Phi⸗ 
dias ift als das bachite Meiſterſtck der Bild⸗ 
hauerkunſt dekannt. 
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werden; oder ein Polyklet zu werden, wenn er 
die Juno zu Argos fah, oder ein Anafreon, Phi— 
lemon, Archilochus zu werden, wenn er fich an 
den Meifterftücken diefer Dichter ergößte. Denn 
es ift nicht nöthig, wenn man an einem Werke 
Vergnügen findet, dem Meifter nachzuahmen. 
Daher die Betrachtung foldyer Dinge wenig 
Nuten bringt, bey welchen Fein Trieb zur Nach: 
ahmung entfteht, und Feine Art von Erhebung 
der Seele, denen, die ſich darinnen hervorgethan 
haben, ähnlich zu werden. 

Die Tugend hingegen wirft durd) ihre Hands 
lungen fo auf uns, daß wir, indem wir die Wer— 
fe bewundern, den Meiftern nacheifern. Wir 
ſchaͤtzen bey den Gütern des Glücks ihren Beſitz 
und ihren Gebrauch, bey der Tugend ihre Handz 
lungen, und wir wollen jene von andern erhalten, 
diefe aber andre von uns erhalten laffen. Denn 
das Edle reißt uns durch feine Thaten zu fich, 
erweckt felbft ſchnelle Thätigkeit, und bildet den 
Detrachtenden nicht durdy Nachahmung, ſondern 
indem e3 durch die Darftellung feines Werks Eiz 
fer einflößt. 

Aus diefem Grunde haben wir ung auch ent= 


ſchloſſen, unfre Lebensbefchreibungen fortzufeßen, 
und 
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und dieſes zehnte Buch verfertigt, welches das 
Leben des Perikles und des Fabius Maximus, 
der den Krieg gegen den Annibal gefuͤhrt, ents 
hält, zweyer Männer, die fowohl in andern vor⸗ 
treflichen Eigenſchaften einander aͤhnlich waren, 
als auch beſonders in der Sanftmuth, Gerechtig⸗ 
keit, und der Gabe, die Unbilligkeit des Volks 
und ihrer Gehälfen bey den oberjten Stellen zu 
ertragen, bie auch beyde ihrem Vaterlande ſehr 
nüßlich wurden, Ob wir hierbey unfrer Pflicht 
Gnüge geleiftet haben, kann man aus unfern 
Biographien felbft beurtheilen. 

Derikled war aus dem Stamme Akamas, und 
aus der Cholargenfifchen Gemeinde, und ſtamm⸗ 
te von väterlicher und mütterlicher Seite aus den 
vornehmften Geſchlechtern her. Kanthippus, wels 
cher bey Mykale die Feldherrn des Königs von 
Perſien fchlug, heyrathete die Agarifte, δὶς Enke— 
fin des Klifthenes, welcher die Pififtratiden vers 
trieb, die unumfchränfte Herefchaft mit Muth 
aufhob, und Gefege und eine Staatseinrichtung 
einführte, welche zur Einigkeit und allgemeinen 
Wohlfahrt vortreflich abgefaßt war. Diefer 
Agarifte traͤumte, fie gebahre einen Löwen, und 
wenige Tage darauf kam fie mit dem Perifles 

nieder, 
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nieder, welcher zwar fonft einen mwohlgeftalten 

- Körper, aber einen fehr langen und unfoͤrmlichen 

Kopf hatte: daher aud) fait alle feine Bildniffe, 

um den Fehler zu verdecken, mit einem Helme 

umgeben find. Die attifchen Dichter nannten 

ihn einen Meerzwiebelfopf. Von den Fomifhen 

Dichten fagt Gratinus in feinem Luftfpiele Chi⸗ 

rones: „Der alte Saturn zeugte mit der Zwies 

tracht den größten Tyrannen, den die Götter Ke⸗ 
pbalegeret nennen:,, * Und in dem Stuͤcke Ne⸗ 

mefis; „Komm Supiter, du Gaftrechtsgott, du 
iger gluͤckſeliger Großkopf., ** Xeleflides fagt: 
ar ” Peritles fäffe zuweilen von vielen Gefcbäften 
Mi; zerſtreut mit febwerem Kopfe in der Stadt, 305 
weilen 


* Eine Anfpiefung auf den Homerifchen Beynamen 
des Jupiters νεφεληγερέτα, Wolkenfamms 
ler; κεφαληγερέτα beißt: der die Köpfe 
fammelt, und fell andeuten, des Perifles Kopf 
fey aus mehr als einem Kopfe zufammengefegt, 


FE μαπᾶριε, Eine ziemlich ſchale Zweydeutigkeit! 
μακάριος beißt gluͤckſelig, bier aber ſoll es 
auch auf des Perikles groffen Kopf gehen, und 
zufammengefeßt fiheinen, aus «x, einer Vers 
gröfferungspartifel, und καρα, der Kopf. 
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weilen errege er aus ſeinem Kopfe, worinnen 

eilf Perſonen Raum bätten, einen groſſen Tumult. 

| Sn dem Luftfpiele Demi fragt Eupolis nad) je— 

' dem von den aus dem Orkus herausfteigen= 
den Aufrührern des Volks, und als zuletzt 
auch Perikles genannt wird, fagt er: Du führft 
alfo auch das Haupt der untern Ungeheuer 
bersuf. 

T Die mehrften Nachrichten fagen, Damon, von 
deffen Namen man die erfte Sylbe kurz ausfpres 
chen müjfe, habe den Perikles in der Muſik ἀπὲ 
terrichtet. Ariftoteles aber erzehlt, er habe die 
Muſik von dem Pythoklides gelernt. ı Damon 
war ein ftarfer Philofoph, und ſcheint unter dem 
Namen eines Mufifus feine Weisheit vor dem 
Dolfe verborgen gehalten zu haben, Er unter: 
richtete den Perifles in der Staatsfunft, und war 
bey diefem Staatsmanne das, was der Salber 
und Fechtmeifter bey einem öffentlichen Kämpfer 
ift. Aber Damon blieb unter der Decke der 
Leyer nicht verborgen, fondern wurde als ein un⸗ 
ruhiger Kopf und Freund der Tyranney verwies 
fen, und gab den Fomifchen Dichtern Materie 
zum Spotte. Der fomifhe Dichter Plato führt 
einen auf, der den Damon fragt: „Sage mir 

Plut. Bioge. 11. Th, 6 doch 
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doch zuerſt, ich bitte dich, biſt du nicht der Chi— 
ron* des Perikles geweſen, und haft ihn er— 
zogen?,, 
Perikles genoß auc) den Unterricht des Zeno, 
des Eleaten, welcher, wie Varmenides, die Na⸗ 
turlehre trieb, und ſich eine befondre Fertigkeit 
erworben hatte, andre zu widerlegen, und durch 
Einwürfe fie in die Enge zu treiben, wovon Ti- 
mon, der Phliafier, folgende Ausdrüde hat: 
Maͤchtig ift die untruͤgliche Stärke des Zeno, er 
* mit welcher der beyden Zungen er — 2 
ſfiegt in aller Wiffenfchaft. „, 

Der vornehmfte Freund des Perikles aber war 
Anazagoras aus Klazomene, welcher ihm auch be= 
‚fonders den Stolz und den hohen Simm, ſich das 
Volk ergeben zu machen, beybrachte, und über: 
haupt fein ganzes Beiragen zu einer majeftäti- 
{chen Würde erhob. Diefer Anaragoras hatte 
den Beynamen Nus, Verftand, befommen, ent= 
ἢ -- weder 
* Chiron, ein Centaure, war ein berühmter Hof: 

= meifter vieler Helden feiner Zeit, aber er er: 
305 auch den Actaͤon, der von feinen eignen 

- Hunden zerriffen wurde, worauf wohl der fo: 
mifhe Dichter angefpielt, und dadurch auf die 

Rache des Volks gegen den Perikles gezielt hat. 
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weder weil man feine groffen und hellen Einfiche 
ten in die Naturlehre Bewunderte, oder deswe— 
gen, weil er der erfte wat, der die Schöpfung und 
Einrichtung der Natur wicht dem blinden Zufale 

Te, oder dem Verhaͤngniſſe, fondern einem verftäne 
digen reinen Geifte zufchrieb, der aus dem vers 
mifchten mannichfaltigen heilen des Ganzen, 
die gleichartigen Theile gefondert hätte, 

7 Diefen Mann bewunderte Perikles ganz unges 
mein, Er lernte von ihm die Lchre von den Erz 
fHeinungen am Himmel und in der Natur, und 
befam eine hohe Denfungsart. Er hatte nicht 
nur eine erhabene, von aller pöbelhaften und args 
liſtigen Schwatzhaftigfeit, freye Beredtſamkeit, 
fondern es erweckten auch feine zum Lachen unbe— 
wegliche Miene, fein befcheidner Gang, feine 
Eittfamfeit in der Kleidung und den rednerifcher 
Bewegungen, die durch Feinen heftigen Affect gez 
Πότε wurde, die angenehme fanfte Etimme, und 
andre dergleichen Vorzüge, ein bewundrungsvol⸗ 
les Erftaunen. 

Er wurde einftmals von einem frechen nieder 
trächtigen Menfchen den ganzen Tag hindurch 
mit Schimpfreden überhäuft, und ertrug es ftills 
ſchweigend, indem er eben auf dem Markte noth⸗ 

623 wendie 
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wendige Geſchaͤfte hatte. Als er gegen Abend 
ganz gelaſſen nach Hauſe gieng, folgte ihm der 
Menſch nach, und ſchuͤttete alle nur mögliche Laͤ— 
ſterungen wider ihn aus. Perikles befahl, ἐπε 
dem er in ſein Haus trat, einem ſeiner Bedienten, 

‚weil es ſchon finſter geworden war, dieſem Men— 
ſchen nach Hauſe zu leuchten. Der Dichter Jon 
ſagt, Perikles ſey im Umgange ſtolz und anmaſ⸗ 
ſend geweſen, und haͤtte in ſeinen Pralereyen viel 
Verachtung gegen andre bezeigt: er lobt dagegen 
des Cimons feine Artigkeit und Hoͤflichkeit im 
Umgange. Aber was geht uns Jon an, welcher 

bey der Tugend ſo wie beym Schauſpiele ver— 

‚langt, daß ſie etwas ſatiriſches habe? Zeno er- 

mahnte diejenigen, welche die edle Erhabenheit 
des Perikles Hochmuth und Eigenduͤnkel nann— 
ten, fie ſollten auch einen ſolchen Eigenduͤnkel zei— 
gen, weil durch die Annehmung deſſelben unver— 
merkt ein Eifer nad) edlen Thaten und eine Be— 
kanntſchaft mit denfelben bewirkt werde. 

7 Dieß war nicht der einzige Nuten, den Peris 
Fed aus dem Umgange mit dem Anaxagoras zog. 
Er wurde auch dadurch über den Uberglauben 
erhoben, welchen die Furcht bey Lufterfcheinungen 
in denjenigen wirft, die die Urfachen davon nicht 

wiſſen, 
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| wiffen, und bey göttlichen Dingen aus Unver- 
| Hand zittern und beftürzt werden. Davon bes 
freyt die Naturlehre, fie bewirfet, an ftatt eines 
furchtfamen ängftlichen Aberglaubens, eine ſichre 
mit guten Hofnungen verbundne Ehrfurcht gegen 

die Götter. 
Dem Perikles wurde, wie man erzehlt, einſt⸗ 
mals von feinem Landgute der Kopf eines Wib- 
ders mit einem einzigen Horne gebracht. Als 
der Wahrfager Lampo diefes aus der Mitte der 
Etirne hervorgewachſene harte und ftarfe Horn 
δύζασε, ſo fagte er, e3 werde von den damals 
mächtigen zweyen Partheyen, des Thucydides 
und Perikles, derjenige eine die Oberherrfchaft 
erhalten, zu welchen dieſes Wunderzeichen ge= 
bracht fey. Allein Anaragoras ließ den Scheis 
tel zerhauen, und zeigte, daß das Gehirn die 
Hirnſchale nicht vollig ausgefüllt und wie ein Ey 
geformt, aus der ganzen Schale an denjenigen 
Drt ſich hingefenft habe, wo die Wurzel des 
Horns entftanden war. Damals bewunderten 
den Anaragoras alle Anmwefende, bald hernad) 
aber, da Thucydides verbannt wurde, und Die 
Verwaltung aller Gefhäfte des Staats in des 
Derikles Händen war, wurde der Wahrfager Lam: 
R 63 po 
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po bewundert. Nach meiner Meynung hatte ſo⸗ 
wohl der Naturlehrer als der Wahrſager Recht: 
der eine wußte den Grund, der andre die Beſtim⸗ 
mung der Sache geſchickt anzugeben. Die Pflicht 
des einen war, zruunterfuchen, woher die Sache 
kaͤme, die Pflicht des andern, vorherzufagen, wes⸗ 
wegen die Sache geſchehen fey, und was fie ἀπε 
zeige. Wer aber behauptet, dag durch die Ers 
findung der Urfache die Vorbedeutung aufgeho= 
ben fey, der bedenkt nicht, daß er mit Aufhebung 
der göttlichen Andeutungen auch die aufhebe, δίς 
durch die Kunſt gefchehen, dergleichen das anzeiz 
gende Zufammenfchlagen der Wurffcheiben, die 
Laternen, die Sonnenuhren find, Davon jedes feis 
ne Urfache und Zubereitung hat, und doch etwas 
onzeigt. Allein dieß gehört für eine andre Schrift 
als die gegenwärtige. 

77 In feiner Jugend hatte Perikles — 
keit οὔτι dem Volke. Denn er ſchien dem Piſi— 
ſtratus, der die Oberherrſchaft an ſich geriſſen 
hatte, aͤhnlich zu ſehen. Durch ſeine angenehme 
Stimme und ſchnelle fertige Beredtſamkeit wur— 
de dieſe Aehnlichkeit vermehrt, welche die alten 
Athenienſer in Erſtaunen ſetzte. Da er uͤberdem 
reich, von vornehmer Geburt war, und maͤchtige 

Freunde 
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| Freunde hatte, fo fürchtete er fich vor einer Ver— 


weifung, und miſchte πῶ in Feine Staatsfachen, 
aber im Kriege zeigte er Πα) als einen herzhaften 
braven Mann. Als aber Ariftides geftorben, 
Themiftokles verbannt, und Ei on wegen feiner 
Feldzüge die meijte Zeit aufferhalb Griechenlands 
war, jo widmete er ſich dem Volke, und wählte als 
fo, wider feinen Charafter, der gar nicht dem 
Volke günftig war, die Parthey der Armen, δὲς 
ren es viele gab, wider die Parthey der Reichen, 
deren wenige waren. Und e3 fcheint, daß er 
auch, umden Verdacht zu vermeiden, als wenn 
er nach der Oberherrſchaft ftrebe, und weil er ſa⸗ 
be, daß Cimon, der die Barthey der Bornehmen 
hielt, von denfelben fehr begünftigt wurde, Die 
Darthey des Volks ergrif, wodurch er ſich Si— 
cherheit und Schuß wider den Cimon verſchafte. 
Sogleich fahe man auch feine ganze Lebensart 
verändert, Man fahe ihn Feinen andern Meg 
in der Stadt gehn, als den auf den Markt und 
das Rathhaus. Er fam zu feinen Gaftereyen 
und allen dergleichen Ergoͤtzlichkeiten und Geſell— 
[haften mehr. Die ganze: lange Zeit hindurch, 
in welcher er fich) dem Staate widmete, Fam er 
zu feinem von feinen Freunden zu Gafte, auffer 
G 4 auf 
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auf die Hochzeit ſeines Vetters Euryptolemus, 
wo er doch nicht länger blieb, als bis dag Trin- 
Ten nach Tifche angieng. Denn luſtige Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten ſind dem Stolze gefaͤhrlich, und es iſt 
ſchwer, in muntern Geſellſchaften eine wuͤrdige 
Erhabenheit zu behaupten. Obgleich bey der 
wahren Tugend das am meiſten glaͤnzt, was ſich 
am meiſten zeigt, und bey edeldenkenden Män- 
nern nichts fo fehr, denen, δίς fie wenig kennen, 
bewundernswürdig ift, als ihre tägliche Lebensart 
ihren Vertrauten wird. Aber Perikles vermied 
auch, beſtaͤndig unter dem Volke zu ſeyn, und δας 
durch demſelben gewoͤhnlich zu werden, er kam 
nur nach gewiſſen Zwiſchenzeiten in die Verſamm⸗ 
lung. Auch hielt er nicht bey jedem Vorfalle 
Reden, noch trat er ſtets in die Geſellſchaft des 
Volks, ſondern ſparte ſich, wie Kritolaus fagt, 
gleich dem falaminifchen Schiffe, zu den wichtig- 
fien Angelegenheiten auf, die andern Gefchäfte 
ließ er durch Redner, welche ihm ergeben und 
feine Freunde waren, betreiben. Einer von bier 
fen foll Ephialtes geweſen feyn, welcher die Ge: 
walt des Areopagitifchen Senats unterdrückte, 
und, nad) des Plato Ausdrude, den Frärkfien 
Mein der Freyheit dem. Volke reichlich εἰπε 

ſchenkte, 
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febenkte, davon es, fagen die Fomifchen Dichter, 
wie ein Pferd unbändig wurde, Euboͤa biß, und 
auf die Inſeln fprang. 


27, Dexikles, welcher die Beredtfamkeit zum Werk⸗ 


zeuge für den Plan feines Lebens und feines hohen 
Geiftes vervollfommnete, bediente ſich öfters der 
Hülfe des Anaxagoras, und gab feinen Reden durd) 
feine phyſiſchen Kenntniffe gleihjam ein neues 
Eolorit. Zudem er die durch) die Phyſik erlang⸗ 
ten hohen Einfichten und wirkſamen Kräfte mit 
feinem vortreflichen Genie verband, wie der goͤtt⸗ 
liche Plato fagt, und das Nüsliche davon in die 
Kunft zu reden übertrug, fo that er e8 allen weit 
zuvor. Daher er auch den Zunamen, der Olym⸗ 
pier, erhielt, obgleich einige glauben, er habe dies 
fen Namen wegen der herrlichen Gebäude bekom— 
men, mit denen er die Stadt fehmückte, andere, 
er habe ihn wegen der Gewalt befoinmen, die er 
in Kriegögefchäften und der Staatsverwaltung 
ſich erworben hatte, Man kann annehmen, dag 
alles diefes zufammengenommen ihm jenen εἴς 
renvollen Beynamen zuwege brachte. 

Die Komödien der damaligen Zeit, welche vie: 
le bittre und lächerliche Satyren auf ihn enthiel- 
ten, find ein Beweis, daß er wegen feiner Beredt- 

ι 65 ſam⸗ 


ſamkeit diefen Namen erhielt; fie fagen, er babe 
in feinen Reden an das Volk gedonnert und ges 
blitzt, und er trage einen ſchrecklichen Donnerkeil 


suf feine Zunge. * Man erzehlt auch einen ges _ | 


wiſſen wibigen Einfall des Ihucydides, bes 
Sohn: des Milefias, über die hinreiffende Bes 
redtfamfeit des Perikles. Diefer Thucydides, 
einer von den vorzüglichften Männern, und ein 
faft beftändiger Gegner des Perikles in den polis 
tifchen Angelegenheiten, wurde vom Könige der 
Lacedaͤmonier, Archidamus, gefragt, ob er oder 
Perifles beſſer ringen koͤnne? — Menn ich ibn 
auch zu Boden werfe, antwortete er, fo fiegt er 
doch, denn er fagt, er fey nicht zu Boden gewor- 
fen, und überredet es auch allen Zuſchauern. 
Nichts defto weniger war Perifles bey feinen 
Reden fehr bejorgt, fo, daß er, wenn er auf den 
Rednerftuhl gieng, die Götter bat, daß ihm auch 
nicht wider Willen irgend ein Wort entfahren 
möchte, das fich zu feiner Abficht nicht fchicke, 
Schrift: 
* &, Cic, Orator. c. 4. c. 9. und meine Aus 
"> merf. darüber in meiner Ausgabe des Orat. 
Cic. (Halae 1766.) Ariftophan. Acharn. 
verſ. 529 fequ. auf welche Stelle des Ariftos 
pyhanes fich ohnftreitig Hier Plutarch bezieht. 
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Schriftliches hat er von ſich nichts hinterlaſſen, 
auſſer den oͤffentlichen Decreten. Man weiß auch 

nur ſehr wenige Einfälle von ihm. 3. B. er ſoll 

einſtmals das Urtheil gefüllt haben: Man müffe 
die Infel Aegina dem Hafen Piraͤeus als eine Au⸗ 
genfchuppe abziebn. Ingleichen: er fäbe ſchon 
den Krieg aus Peloponnes auf Athen berszieben. 
Zum Sophokles fagte er, als diefer mit ihm zus 
gleich auf eine Unternehmung zu Schiffe gieng,r 
und einen ſchoͤnen Knaben lobte: Sopbokles, ein 
Feldherr muß nicht allein reine Haͤnde, fondern 
auch reine Yugen baben. Steſimbrotus erzehlt, 
daß er in feiner Öffentlichen Trauerrede auf die 
in Samos gebliebenen Athenienfer, fie unfterbz 
lich, wie die Götter, genannt, und hinzugefeßt 
habe: Denn die Götter feben wir nicht, aber aus 
den Ehrenbezeigungen, die ihnen wiederfabren, 
und aus den Wohlthaten, die fie uns erzeigen, 
ſchlieſſen wir, daß fie unfterblidy find; und eben 
fo ifts mit denjenigen befchaffen, die fürs Vaters 
land fterben. 

Thucydides befchreibt die Staatsverwaltung 
des Perikles als eine Ariftofratifche, die nur dem 
Namen einer Democratifchen geführt habe, und 
wobey die Gewalt eigentlich in den Händen 

eines 
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eines einzigen Mannes geweſen ſey. Viele ans 


dre hingegen erzehlen, daß das Volk zuerft durch 
den Perikles Laͤndereyen, Geld aus der öffentli= 
hen Kaffe der Schaufpielhäufer, und Lohn für 


geleiftete Dienfte erhalten habe, wodurd) es üble. 


Sitten angenommen, und an flatt der vorigen ς 


Maͤßigkeit und Thaͤtigkeit fih zur Pracht und 
Vebertretung der Gefeße gewöhnt habe. Aus 
den Begebenheiten ſelbſt kann man den Grund 
dieſer Veränderung erkennen. 
ἢ Anfänglich ftellte ſich Perikles, wie fchon be: 
merft worden ift, dem Anfehn des Cimons ἐπί 
gegen, und bewarb [ὦ um die Gunft des Volks. 
Aber er wurde durd) den Reichthum und das Ver: 
mögen des Cimons übertroffen, welcher viel auf 


die Armen verwendete, τὰ ὦ δὶς Dürftigen Ather 


nienſer fpeifete, die Alten Fleidete, und auf feinen 
Landgütern fogar die Zäune wegreiffen ließ, δὰ: 
mit, wer nur wollte, frey Früchte holen Fonnte, 
Da Perikles deswegen nur die mindre Gunft des 
Volks erhalten Eonnte, fo fiel er, auf Anrathen 
des Demonides von Deon, wie Ariftoteles berich- 
tet, auf die Mittheilung der Öffentlichen Gelder. 
Durch diefe Mittheilung von dem, was vom 


za und den Gerichten einfam, und durch 
andre 
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andre Belohnungen und Geſchenke gewann ex 
ſehr bald den Poͤbel, und bediente ſich defjelben 
‚wider den Areopagitifchen Senat, in welchem er 
Feine Stelle hatte, weil ihn das Loos weder zu εἰς 
nen Acchonten, noch Vorſteher der Gefete, noch 
Aufſeher der Feyerlichkeiten, noch auch zum 
Stadtrichter gemacht hatte, Diefe obrigkeitlis- 
hen Aemter wurden von alten Zeiten her durch 
das Loos beſetzt, und die fi) darinnen wohl ver— 
halten hatten, wurden in den Areopagitifchen Se- 
nat aufgenommen. Verifles, der immer mehr 
und mehr Anfehn beym Volke bekam, unterdrück- 
te die Macht diefes Senat durch feine Parthey 
fo fehr, daß demfelben durch den Ephialtes die 
meiften richterlichen Urtheilsfprüche entzogen 
wurden, und Cimon fogar, als ein Freund der 
Lacedaͤmonier und Feind des Volks, aus der Stade 
‚verbannt wurde, er, der von dem vornehmften 
Geſchlechte war, den größten Reichthum befag, 
die fchönften Siege wider die Feinde erfochten 
‚hatte, δίς Stadt Athen mit Geld und vieler Beu— 
te erfüllt hatte, wie das Leben diefes Helden um: 
ftändlicher beweifet. So ftarf war δίς Gewalt 
"des Perifles bey dem Volke. 


5 
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ΓΑ .Diejenige Art von Verbannung, welche den 
Eimon traf, und Oftrafismus hieß, beftimmte 
den Berbannten nur zehn Fahre Entfernung, nach 
deren Verlauf er wiederfommen konnte. Als die 
Hälfte diefer Zeit bey dem Cimon verfloffen war, 
fielen die Lacedämonier-mit einer ftarfen Armee: 
in die Tanagraiſche Kandfchaft, und die Atheniene 
fer ftellten ihnen fogleich eine Armee entgegen. 
Hier Fam Cimon aus feiner Verbannung zurüc, 
und ftellte fi) bewafnet zu den Soldaten feines 
Stammes, um fich werfthätig von ber Beſchul⸗ 
digung, als wenn er es mit den Lacedaͤmoniern 
hielte, zu befreyen, indem er mit dem Athenien⸗ 
fern wider fie die Waffen führte. Aber die Freun⸗ 
de des Verifles verbanden ſich mit einander, und 
jagten ihn als einen Verbannten fort, Aus dies 
ſem Grunde ſcheint auch Perikles in der Schlacht 
mit den Lacedaͤmoniern auſſerordentliche Tapfer⸗ 
keit bewieſen, und, ohne ſich zu fchonen, ἐδ allen 
zuvorgethan zu haben. Es kamen auch in die— 
ſem Gefechte alle Freunde des Cimons um, wel- 
che Perikles ebenfalls einer Neigung für die Las 
cedämonier befchuldigte, * 

Allein 
* &ie fohten fehr tapfer, um fih von der Be 
ſchul⸗ 
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E Allein die Athenienfer empfanden eine lebhafte 
| Reue über ihr Verfahren gegen den Eimon, und 
ein Verlangen nad) ihm, als {{ απ den Grenzen 
von Attica waren gefchlagen worden, und auf den 
künftigen Frühling einen harten Feldzug befuͤrch⸗ 
teten. Wie Perikles diefe Neigung gewahr wur: 
de, ſaͤumte er nicht, ſich dem Volke gefällig zu 
machen, fondern fertigte felbft ein Decret aus, 
wodurd) er den Cimon zurück berief. Diefer 
machte bey feiner Rückunft zwifchen beyden 
Staaten Friede: denn die Lacedämonier waren 
ihm eben fo fehr gewogen, als fie den Perikles 

und die andern Günftlinge des Volfs haften, - 
Einige erzehlen, Perikles habe nicht eher das 
- Zurückberufungsfchreiben an den Cimon ausge: 
fertigt, bis Elpinike, die Schwefter des Cimons, 
zwifchen diefen beyden Männern einen geheimen 
Vertrag zu Stande gebracht hätte, welchem zu 
Folge Cimon verfprochen, mit zweyhundert Schife 
gen abzujegeln, und in den Ländern des Königs 
von Perfien Krieg zu führen, dem Perikles aber 
die 
ſchuldigung des Perikles zu befreyen, und gien⸗ 
gen ſo zu ſagen in ihren Tod. Ihre Anzahl 
belief ſich auf hundert, wie in Cimons Leben um⸗ 

ſtaͤndlich erzehlt wird. | 
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die Herrſchaft in der Stadt zu laſſen. Es ſcheint 
auch, daß Elpinike ſchon vorher dem Perikles guͤn⸗ 
ſtigere Geſinnungen gegen den Cimon beyge— 
bracht habe, als dieſer auf Leib und Leben ange— 
klagt wurde. Denn Perikles war einer von de— 
nen vom Volke aufgeſtellten Anklaͤgern. Als Ele 
pinike zu ihm kam, und fuͤr ihren Bruder Vor— 
ſtellungen that, laͤchelte er, und ſagte: Elpinike, 
du biſt ſchon zu alt, um fo wichtige Geſchaͤfte 
55 treiben. Indeſſen ftand Perikles vor Geriche 
te, um doc) der Schuldigfeit eines Anklägerd 
Gnüge zu thun, nur einmal zur Anklage auf, und 
brachte ganz leichte Beichuldigungen wider den 
Eimon vor, worauf er gleich wieder weg gieng. — 
Mie Fann man nun dem Idomeneus Glauben 
beymeffen, welcher den Perikles befchuldigt, dag 
er den Ephialtes, feinen Freund, und gemein- 
ſchaftlichen Gehülfen in der Staatsverwaltung, 
aus Eiferfucht und Neid über fein Anfehn beym 
Volke, heimlich umgebracht habe? Ich weiß nicht, 
woher er diefe Befchuldigung genommen, womit 
er einen Mann befleckt, der zwar nicht ganz ohne 
Tadel war, aber eine erhabne Denfungsart und 
einen ehrlicbenden Geift befaß, in welchem Feine 
fo graufame und thierifche Leidenſchaft erzeugt 

wird. 


Perikles. 113 


wird. Ephialtes war den Vornehmen, die nach 
der Regierung ſtrebten, furchtbar, und in Ankla— 
gen und Verfolgen der Feinde des Volks uner⸗ 
bittlich: feine Feinde ftellten ihm alfo nach, und 
lieſſen ihn, wie Ariftoteles erzehlt, durch den ta⸗ 
nagraifchen Ariftodifus heimlich umbringen, 
ZT. Cimon ftarb auf dem Feldzuge in Cypern. 
Der Adel, welcher den Perikles ſich über alle erz 
heben fahe, und gern wollte, daß doc) jemand 
τοῦτο, der fich ihm entgegen ftellte, und feine Ges 
walt in der Stadt fhwächte, damit er nicht gar 
Monard) im Staate würde, fetten ihm den Thucy—⸗— 
dides aus Alopeke entgegen, einen Eugen Mann, 
und Anverwandten des Cimons. Er war zwar 
fein fo groffer Offtcier wie Cimon, aber in der Po= 
litik und der Kunft mit dem Volke umzugehn weit 
geſchickter: er blieb beftändig in der Stadt, und 
widerfegte fi) dem Perifles in Reden an das 
Volk, und brachte den Staat fehr bald ing Gleich? 
gewicht. Er gab nicht zu, daß der Adel mit dent 
Bolfe vermifcht wurde, wie bis dahin gefchehen 
war, dadas gemeine Volk alles Anſehn des Stan? 
bes verdbunfelt hatte. Er fonderte die benden 
Stände ab, und vereinigte beyder Gewalt in eind, 
fo daß fie einander gleichfam die Wage hieltenz 
Plut Bioge. II. TH. H Denn 
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Denn anfaͤnglich war ihr Abſtand ſo wie etwa 
ein Riß im Eiſen, und zeigte nur den Unterſchied 
zwiſchen dem Stande der Edlen und des Volks 
an. Aber die Streitigkeiten und der Ehrgeitz 
diefer beyden Männer machte den Riß weit tie 
fer, und verurfachte, daß man den einen Stand 
das Bolf, den andern die Edlen nannte, Da— 
ber ließ damals Perikles ganz vorzüglich dem 
Volke die Zügel fchieffen, und richtete die Staats⸗ 


verwaltung nach deffen Gunft ein, gab bald ein 


öffentliches Schaufpiel, bald eine öffentliche 
Mahlzeit, bald eine andre Feyerlichkeit, und un— 
terhielt die Stadt mit ausgefuchten Ergöglich- 
keiten. 


Jedes Jahr ließ er ſechzig Kriegsſchiffe abfe: 


geln, auf denen ſich viele aus dem Volke einſchif⸗ 
ten, die acht Monate Sold bekamen, und ſo das 
Seeweſen lernten, und ſich darinnen übten. Auf 
ferdem ſchickte er taufend Coloniften nad) Cher⸗ 
fones, fünfhundert nach Naros, halb fo viele 
nach Andros und taufend uach Thracien, die ſich 
bey den Bifalten anbauen follten. Noch andre 
Eoloniften giengen nach Stalien, wo die Stadt 
Syhbaris wieder erbaut wurde, welche fie Thurium 


nannten, Alles dieſes — Perikles, um die 


Stadt 
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Stadt Athen von dem müßigen und aus Mangel 
an Befchäftigung unruhigen Volfe zu befreyen, 
die Bedürfniffe der Armen zu ftillen, und dem 
Bundsgenoffen gleichfam eine Befaßung neben 
an zu bauen, die fie in Furcht hielte, und den Abe 

fall verhinderte. 
KUMWas aber den Athenienfern das größte Ver 
gnuͤgen und der Stadt die größte Zierde machte, 
die Auswärtigen aber in Erftaunen fette, und als 
lein fhon ein Beweis von der damaligen, nicht 
mit Unrecht ‚fo, gepriefenen, Macht und Glückfen 
ligfeit Griechenlands ift, war die Erbauung dfe 
fentlicher Gebäude, Und eben Ddiefes beneideten 
die Feinde des Perikles unter feinen Veranftal- 
tungen am meiften, und läfterten darüber in den 
Berfanmlungen des Volks: — „Es fey der Eh: 
re und. dem guten Rufe des Athenienfifchen Volks 
nachtheilig, Daß ἐδ die gemeinen Gelder aus De: 
108 zu fid) genommen habe, und Perifles die fchickz, 
lichfte Entfchuldigung gegen. die unzufriednen 
Bundesgenoffen. wegen dieſes nad) Delos ges 
brachten gemeinfchaftlichen Geldes, daß es naͤm⸗ 
lid) aus Furcht vor den Perfern an einen ſichern 
Drt in Berwahrung gebracht worden, vernichtet 
habe, (ὁ fcheine, daß man gegen Griechenland. 
23 hoͤchſt⸗ 
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hoͤchſtungerecht und tyranniſch verfahre, da es ſe⸗ 
hen muͤſſe, daß die Athenienſer die Summen, die 
gemeinſchaftlich zum aͤuſerſten Beduͤrfniſſe des 
Krieges zuſammengebracht worden waͤren, dazu 
anwendeten, daß ſie ihre Stadt damit vergolde— 
ten und fehmückten, wie ein freches Meib, das 
fich mit Foftbaren Steinen behänge, und Statuͤen 
und Tempel erbauten, die tauſend Talente fo ° 
ftetett. „, 

Verikles machte dem Volke Gegenvorfielluns 
gen, — „Wir find nicht fchuldig, fagte er, dem 
Bundsgenoffen von ihrem Gelde Rechnung abzus 
legen, weil wir fie wider die Feinde ſchuͤtzen, und 
fie uns Fein Pferd, Fein Schif, und feinen Mann 
fondern blos Geld dazu geben, welches nicht mehr 
denen gehört, die 88 gegeben haben, fondern der 
nen, die e8 empfangen, ‘wenn fie die dafür ver 
jprochnen Dienfte leijten. Da unfre Stadt nun 
mit allen Kriegsbedürfniffen verfehen iſt, ſo muͤſ⸗ 
fen wir den Ueberflüß anf ſolche Dinge verwen: 
den, von deren Ausführung wir ewigen Ruhm 
haben, und welche, felbft indem fie bearbeitet wer⸗ 
den, guten Unterhalt verbreiten, weil dazu allerz 
hand Handwerker und Künftler erfodert werben, 
Φύση die Kuͤnſte Per gebracht und die müfe | 

figen 
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ſigen Haͤnde gebraucht werden, faſt die ganze 
Stadt eine Art von Beſoldung erhaͤlt, und ſich 
alſo durch ſich ſelbſt ſchmuͤckt und ernaͤhrt. Denn 
diejenigen, welche Alter und Kraͤfte dazu haben, 
bekommen ihren Unterhalt fuͤr Kriegsdienſte aus 


der oͤffentlichen Kaffe. Damit aber das dazu un: 
brauchbare gemeine Handwerksvolk aud) eiwas 


erhalte, und dabey nicht ohne Beſchaͤftigung fey, 
fo nahm ich mir vor, jene groffen Gebäude und 
Werke, welche viel Zeit und vielerley Künfte er— 
fodern, durch das Volk feibft aufführen zu laffen, 
um fowohl den Sce = und Landfoldaten, als aud) 
den Juwohnern der Stadt Gelegenheit zu verz 
ſchaffen, daß fie von den öffentlichen Geldern 
Putzen ziehen, und fid) etwas verdienen koͤnnten. 
Man braucht Materialien, Steine, Erzt, Elfens 
bein, Gold, Ebenholz, Cypreſſen, man braucht zu 
deren Bearbeitung Künftler, Zimmerleute, Bild: 
hauer, Gieffer, Steinfchneider, Färber, Gold- 
ſchlaͤger, Elfenbeinfchneider, Mahler, Sticker, 
Drechöler; ferner andre Leute, die die Materia⸗ 
lien herbeyſchaffen und herfuͤhren, als Kaufleute, 
Schiffer; zu Lande haben die, die Wagen verfer- 
tigen, die Pferde halten, die Fuhrleute, Seiler, 
Steinbrecher, die Leder verarbeiten, die auf den 

‘3 Straf: 
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Straffen oder in den Metalfgruben Dienfte thun, 
ihren Nutzen davon. Seder Künftler hat, fo wie 
ein Officter, feine Leute unter ſich, namlich das 
Tageloͤhner-⸗Volk, weiches Handlanger = Dienfte 
thut. Auf diefe Art erhält, fo zu fagen, jedes 
Alter, und jeder Stand feinen vollfommmen a. 
terhalt durch diefe Dienfte, ,, 

FM Bey diefen mit einer ſtolzen Groͤſſe und un— 
nachahmlichen Pracht und Schoͤnheit ſich erheben⸗ 
den Werken, bey denen die Kuͤnſtler wetteiferten, 
die Kunſt durch die Schönheit der Kunſt zu übers 
treffen, war die Geſchwindigkeit, mit der fie auf: 
geführt wurden, das bemundernswürdigfte. Denn 
alle diefe Werke, deren jedes kaum in vielen Re: 
gierungen und Menfchenaltern aufgeführt wer: 
den zu koͤnnen fchien, wurden insgeſammt in den 
erſten Zeiten einer einzigen Regierung vollendet; 
obgleich eben damals Zeuxis dem Mahler Aga— 
tarchus, der feine Gefhwindigfeit und Fertigleit 

im Mahlen rühmte, zur Antwort gab: Kr rüb- 
me fich feiner Langſamkeit im Mahlen. Denn 
eine fchnelle Fertigkeit in Arbeiten von Kunflwers 
ten giebt ihnen nicht eine bleibende Dauer, πο 
eine forgfältig ausgearbeitete Schönheit; die auf 
die Bearbeitung verwandte Zeit verfchaft Stärke 

zur 
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zur Erhaltung. Um fo viel mehr verdienen die 
Werke des Verikles Bewundrung, da fie in kurzer 
Zeit auf eine lange Dauer vollendet wurden.’ 
Denn der Schönheit nach war damals fchon je: 
deö alt, ihre Anmuth aber mat, daß ſie jeßt 
noch friſch und neu find. ES glänzt an ihnen εἰς 
ne gewiffe Neuheit, welche den ſchoͤnen Anblick, 
von der Zeit unverfehrt, erhält, gleichſam als 
wenn ein muntrer nie alternder Geift in ihnen 
lebte. 5 
Phidias hatte die Oberaufſicht über alle Wer: 
fe, obgleich groffe Baumeifter und Künftler mit 
dazu gebraucht wurden, So erbaueten Kallikra⸗ 
tes und Iktinus den hundert Fuß langen Tempel 
der Minerva, welcher den Namen Parthenion δὲς 
kam. Die Kapelle zu Eleufis fieng Koroebus an 
zu bauen, er feßte die untere Säulenordnung, 
nnd verband fie mit den Säufenfnöpfen, aber er 
ftarb darüber, und Metagenes aus Xypetus ſtell⸗ 
τὸ den Mauerkranz mit der obern Saͤulenordnung 
auf; das Gewoͤlbe, wodurch das Licht in den Tem⸗ 
pel fällt, führte Renokles von Cholarge auf. Die 
lange Mauer, von deren Erbauung Sofrates den 
Perikles felbft veden gehoͤrt hat, übernahm Kalli— 
krates, aber fie wurde langfam aufgeführt, daher 
| 94 Kra⸗ 


129 Derifles, 
Kratinus darüber fpottete: „Lange fchon, fagt 


er, führt VPerifles jenes Werk mit den Worten 


auf, in der That aber regt ſichs πο nicht. „, 
Das Odeum, oder das Theater für die Saͤn— 
ger und Dichter, welches inwendig viele Säulen 
und Sitze hat, und deffen Giebel immer ſchmaͤler 
und endlich ſpitzig zuläuft, ift ebenfalls auf des 
Perikles Beranftaltung, und, wie man fagt, nad) 
dem Modelle des Gezelts des Königs von Pers 
fien erbaut. Kratinus fpottet in feinem Luftfpies 
le, die Thracierinnen, auch darüber. — „Der 
Meerzwicbelfopf Zevs Perikles tritt da einher, 
und hatdas Odeum auffeiner Scheitel, froh, daß er 
der Verbannung entgangen tt. ,„, Durd) des Pe⸗ 
rikles Bemuͤhung wurde aud) damals zuerſt durch 


eine Verordnung feftgefet, daß an dem Feſte 
Panathenaͤa Singefpiele gehalten werden follten. | 


Er wurde ſelbſt zum Oberauffeher dabey gefekt, 
und gab die Regeln, nad) welchen auf der Floͤ— 
te und Cither gefpielt und gefungen werben muß— 
te. Diefe muftfalifchen Spiele wurden nicht als 
lein au diefem Feſte, fondern in der Folge auch 
zu andrer Zeit in dem Obeum gehalten. — Die 


Vorhoͤfe am Schloffe zu Athen wurden innerhalb β 
fünf Jahren von dem Baumeifter Mneſikles zu 


Stande gebracht. Ein 
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Ein wunderbarer Zufall, der fich bey dieſem 
Baue ereignete, gab einen Beweis, daß die Götz 
tin Minerva ihn nicht mißbilligte, fondern ihn 
auch in der That mit ihrem Beyftande beguͤnſtig⸗ 
te. Der arbeitſamſte und eifrigſte Kuͤnſtler fiel 
ſo gefaͤhrlich herab, daß die Aerzte ihn aufgaben. 
Perikles, der daruͤber unruhig wurde, hatte im 
Traume eine Erſcheinung der Goͤttin Minerva, 
die ihm ein Huͤlfsmittel verordnete, welches 
er ſo gluͤcklich gebrauchte, daß er den Mann ſehr 
bald und leicht wieder herſtellte. Wegen dieſer 
Begebenheit ſetzte er auch der Minerva Hygiea 
eine eherne Statuͤe auf dem Schloſſe bey einem 
Altare, der ſchon vorher, wie man ſagt, da ge— 
ſtanden haben ſoll. Phidias verfertigte das gold— 
ne Bild der Goͤttin, und an dem Piedeſtal ſteht 
des Kuͤnſtlers Name eingegraben. Diefer Mann 
hatte fat alles unter feiner Aufficht, und war, 
wie wir ſchon bemerkt haben, der Oberauffeher 
aller Künftler, wegen feiner Freundfchaft mit dem 
Perikles. Dem Künftler wurde dadurch Neid, 
und dem Perikles Verltumdung zugezogen: man 
fagte, Phidias führe dem Perikles das Frauen: 
zimmer zu, welches feine Arbeiten zu beſehen kaͤ— 
me. Die Komödienfchriftfteller ergriffen dieſes 

25 Ge 


122 Derikies. 


— 


Geruͤcht, und breiteten wider den Perikles viele 
unanſtaͤndige Sachen aus, wobey ſie die Frau 
des Menippus verleumdeten, eines guten Freun—⸗ 
des des Perikles, der ſein Nebengeneral war. 
Eben ſo beſchuldigten ſie den Pyrilampes, den 
Vertrauten des Perikles, daß er von den ſchoͤnen 
Voͤgeln, die er aufzoͤge, die Pfauen heimlich den— 
jenigen Frauen zuſchickte, mit welchen Perikles 
unerlaubten Umgang pflegte. Und wer ſollte ſich 
wundern, daß ſolche privilegirte Spoͤtter dem 
Neide des Poͤbels, wie einem boͤſen Dämon, Laͤ⸗ 
ſterungen wider die vornehmſten Perſonen wid— 
men, da es ſogar Steſimbrotus, der Thaſier, 
wagte, ein abſcheuliches, obgleich erdichtetes, Ver⸗ 
brechen dem Perikles mit der Frau ſeines eignen 
Sohnes Schuld zu geben. Daher wird es der 
Geſchichte ſo ſchwer, die Wahrheit allenthalben 
ausfuͤndig zu machen, wenn den Nachkommen 
die Kenntniß der Begebenheiten der vergangnen 
Zeiten fo verdunfelt wird, und die zu eben den 
Zeiten lebenden Schriftfteller, theild aus Haß und 
Neid, theild aus Gunft und Schmeicheley, die 

Mahrheit unterdrücken und entjtellen, 
- KW Die Redner, welche Anhänger des Thucydides 
waren, fehrieen wider den’ Perikles, er verſchwen⸗ 
de 
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de die oͤffentlichen Gelder, und wende die Ein: 
fünfte des Staats unrecht an. Er fragte alfo 
das Bol in einer Verfammlung: Gb ihnen die 
Ausgaben zu viel dünkten? Da das Volk ante 
wortete, ja, es fey febr viel; jo erwiederte er dars 
auf: Nun fo foll alles auf meine- Koften, und 
nicht auf die enrigen geben: aber ich will auf 
alle Werte meinen cignen Namen ſetzen laſſen. 
Sobald Perikles diefes gefagt hatte, fehrie das 
Volk, entweder aus Bewundrung feiner Große 
muth, oder aus Eiferfucht über die Ehre dieſer 
Merfe, er folle das Geld zu den Ausgaben aus 
dem öffentlihen Schate nehmen, und Feine Ko— 
ſten fparen. Endlich gerieth er mit dem Thucy⸗ 
dides in eine Öffentliche Klage, fo daß entweder 
er oder Thucydides auf zehn Fahre verbannt werz 
den folfte: aber er trieb den Thucydides aus der 
Stadt, und zerftörte gänzlich die ihm widrige 
Parthey. 
τ Als num die Streitigkeiten völlig aufgehört 
hatten, und die Stadt zu einer ruhigen Einigkeit 
gekommen war, machte er Athen, und alles, was 
Athen angieng, von ſich gänzlich abhängig, die 
öffentlichen Einkünfte, die Armeen, die Schiffe, 
die Juſeln, die Seeangelegenheiten, die groffe 
Macht 
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Macht und Gewalt, welche der Athenienſiſche 
Staat uͤber die Griechen und ſelbſt uͤber die Bar— 
baren hatte, die ihm unterwuͤrfigen Voͤlker und 
Buͤndniſſe mit Koͤnigen und Fuͤrſten ſicherte, al— 
les war vom Perikles abhaͤngig. Aber nun war 
er auch nicht mehr der vorige, nicht mehr ſo ge⸗ 
faͤllig gegen das Volk, er gab nicht mehr dem 
Verlangen der Menge, ſo leicht wie ſonſt, da er 
ſich gleichſam nach dem Wehen der Luft richtete, 
nach. Im Gegentheile ſtrebte er jene gelinde 
und dem Volke zu nachſichtige Regierung, die 
ine zu ſanfte weichliche Harmonie war, in eine 
ariſtokratiſche und koͤnigliche abzuaͤndern. Er 
ſelbſt zeigte ſich immer der allgemeinen Wohl— 
fahrt rechtſchaffen und untadelhaft ergeben, und 
brachte das Volk zu vielen Sachen durch ſeine 
Vorſtellungen gutwillig; aber zuweilen mußte er 
es auch mit Widerwillen zu nuͤtzlichen Dingen 
zwingen, fo wie ein Arzt bey einer mannichfalti⸗ 
gen und langwierigen Krankheit, zuweilen wohl 
angenehme Arzueyen, zuweilen aber auch bittre 
und. fharfe gebraucht. 

Er verftand allein die Kunft, die mancherley 
Leidenfchaften des Volks, das eine fo groffe Ger 
walt hatte, immer gefchiekt zu behandeln: er be: 

diente 
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diente ſich dabey vorzuͤglich der Furcht und der 
Hofnung, wie zweyer Steuerruder, wodurch er 
entweder den Uebermuth des Volks niederdruͤckte, 
oder die Feigheit ermunterte und erhob. Er be— 
wies, daß, wie Plato ſagt, die Beredtſamkeit die 
Herrſcherin der Seelen fey, und ihre groͤßte Kunſt, 
die Neigungen und Leidenſchaften der Men— 
feben, welche gleichſam die Saiten der Seele find, 
und eine ſehr kuͤnſtliche Ruͤhrung erfodern, ges 
fehie®t zu behandeln. Allein die Urfache davon 
war nicht blos feine Beredtfamkeit, fondern, wie 
Thucydides bemerkt, fein ehrenvolles und allges 
meines Zutrauen erweckendes Leben, da man far 
he, dag er unbeftechlich und über Bereicherungs: 
fucht erhaben war. Er, der eine groffe Stadt 
zur größten und reichften machte, und an Macht 
und Anfehn es vielen Kömgen und Tyrannen zus 
vorthat, deren einige ihre Herrfchaft auf ihre Kin— 
der brachten; diefer Mann hinterließ nicht um οἷς 
ne Dradme mehr Vermögen, ald er von feinem 
Vater geerbt hatte. 

ZT. Thucydides fchildert feine Regierungsgewalt 
umftändlih; die Komddienfchriftfteller aber 
zeichnen boshafte Züge davon. Sie nennen feis 
ne Freunde die neuen Pififtratiden, und befehlen 

ihm, 
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ihm, die Tyranney abzuſchwoͤren, da er eine der 
Demokratie gar nicht proportionirte und allzu 


ſtarke Gewalt beſaͤſſe. Teleklides ſagt, die Athe— 


nienſer haͤtten ihm die Einkuͤnfte der Staͤdte uͤber— 
geben, und die Staͤdte ſelbſt, mit ihnen nach 
Willkuͤhr zu verfahren, Mauern aufzubauen, und 
ſie wieder nieder zu reiſſen; Buͤndniſſe, Macht 
and Gewalt, Friede, Reichthum und Gluͤckſelig— 
Zeit, hiengen vonihm ab. Und diefes dauerte nicht 
etwa nur eine Furze Zeit, und fo lange die nene 
Staatsverwaltung in ihrer erſten angenchmen 
Bluͤthe war, fondern vierzig Jahre hindurch: uns 
ter den Ephialten, Leokraten, Myroniden, Cimo— 
nen, Tolmiden und Thucydiden blieb er im— 
mer der erfte in der Republik. Noch nach der 
Verbannung des Thucydides blich er es funfzehn 


Sabre, aber, ob er gleich das einzige, unter allen » 


andern jaͤhrlich abwechfelnden Aemtern beſaß, fo 
war er doc) ſtets von Geiß und Geldfucht frey. 
Inbeſſen vernachlaßigte erauch nicht fein Ber: 
mögen, fondern führte über feinen vom Bater 
ererbten rechtmäßigen Neichthum eine folche Ver— 
waltung ein, welche ihm die leichtefte und genaues 
fte fchien, und wodurch fein Vermögen nicht ver 


ringert, er aber bey feinen vielen andern Geſchaͤf⸗ 
ten 


! 
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ten nicht ſo ſehr geſtoͤrt würde. Cr verfaufte ſei⸗ 
ne jährlichen Früchte alle auf einmal, und dann 
ließ er das nothwendige wieder einzeln vom 
Markte Faufen, was feine Haushaltung erfoderte, 
Daher hielt er auch feine Kinder und Gemahlin= 
nen fo wenig koſtbar, daß fie fich über diefe auf 
jeden Tag fo genau abgemeffene Wirthfchaft be= 
Hagten, wobey nichts, wie in andern vornehmen 
und reichen Hänfern, übrig blieb, fondern alle 
Ausgaben und alle Kleinigkeiten zugezählt und 
zugemeffen weren. Der Verwalter diefer ges 
nauen Haushaltung war fein Diener Evangelus, 
der entweder von Natur ſich dazu ſchickte, oder 
vom Perikles zur Oekonomie war abgerichtet 
worden. 

Alles dieſes war das Werf der Philofophie des 
Anaxagoras, welcher felbft aus einer Art von en= 
thufiaftifcher Großmuth fein Haus verlaffen hat: 
te, und feine Aecker unbearbeitet und wüfte liegen 
ließ. Aber mich dünft, es ift zwifchen dem Le— 
ben eines Philofophen und eines Staatsmannes 
ein Unterfchied. ener richtet feine von Auferlis 
hen Umftänden freye Gedanken auf die Betrach- 
tung edler erhabner Gegenftände; diefer aber 
muß feine guten Eigenfchaften den menfchlichen 

j Beduͤrf⸗ 
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Beduͤrfniſſen widmen, und der Reichthum iſt ihm 
nicht allein nothwendig, ſondern er gereicht ihm 
auch zur Ehre; wie denn ſelbſt Perikles von ſei⸗ 
nem Vermögen vielen Armen Gutes gethan hat. 
Und vom Anayagoras erzehlt man, daß er in {εἰς 
nem Alter von allen verlaffen gelegen habe, und 
fi ſchon entfihloffen gehabt habe, zu verhunz 
gern. Wie aber Perifles, der wegen feiner υἱός 
len Gefchäfte an den Anaxagoras nicht denken 
Eonnte, diefe Nachricht von ihm hörte, lief er 
gleich, ganz erfchrocden, zu ihm hin, und bat ihn 
äuferft, fich zu erhalten, indem er nicht ſowohl 
. ihn als fich ſelbſt bedauerte, wenn er einen fo vor— 
treflichen Rathgeber bey feiner Staatsverwaltung 
verlieren follte. Anaxagoras deckte darauf fein 
verhülftes Geſicht auf, und füagter Perikles, wer 
eine Leuchte braucht, der gießt Bel drauf. 
Schon fiengen die Lacedämonier an, über den 
Wachsthum des Athenienſiſchen Staats eiferſuͤch⸗ 
tig zu werden, αἰ Perikles den Geiſt feiner Mit— 
bürger noch mehr erhob, und ihnen groffe Aus— 
fichten verfchafte, indem er eine öffentliche Eins 
ladung im Namen des attifchen Staats an alle 
Griechen in Europa und Aſien auöfertigte, wos 
durch fie erfucht wurden, aus allen groffen und 
kleinen 
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kleinen Staͤdten, und wo ſich Griechen aufhalten 
moͤchten, oͤffentliche Abgeordnete nach Athen zu 
einer allgemeinen Verſammlung zu ſenden, in 
welcher man uͤber die Wiederherſtellung der von 
den Feinden zerſtoͤrten griechiſchen Tempel, uͤber 
die Opfer, die man den Göttern für die Erhal 
tung Griechenlands angelobt, und noch nicht dar= 
gebracht hätte, über die Sicherheit der Schif- 
fahrt, und über einen allgemeinen Frieden Ber 
rathſchlagung pflegen wollte. Es wurden Diefer 
Abficht wegen zwanzig Männer, die über funfzig 
Jahr alt waren, verfendet. Fünfe von ihnen las 
deten die Jonier und Dorier in Afien, und die 
Einwohner der Inſeln bis nad) Lesbos und Rhos 
dus ein, fünf andre die Völfer am Hellefpont 
und in Thracien bis nad) Byzanz, und wieder 
fünf andre giengen zu den Einwohnern von Böos 
tien, Phocis, und Peloponnes, von daher fie 
durd) Lofris in das angrenzende fefte Land bis 
nad) Afarnanien und Ambracien reifeten. Die 
übrigen giengen durch Euböa zu den Oetaͤern, an 
den Maleifchen Meerbufen, zu den Phtioten, Achäz 
ern, und Iheffaliern. Sie ermahnten alle dieſe 
Bölfer, nad) Athen zu. fommen, und an den Ber 
rathſchlagungen Antheil zu nehmen, welche man 

Plat. Biogr. 11. TH, 3 wegen 
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wegen des allgemeinen Friedens und der Angeles 
genheiten Griechenlandes anftellen wollte. Es 
Tam nichts zu Stande, und die Städte fehickten 
feine Abgeordnete, weil bie Lacedämonier, wie 
man fagt, entgegen waren, und aud) zuerft in Pe= 
loponnes diefer Vorſchlag verworfen wurde. Ich 
habe diejes nur erzehlt, um dadurd) den hohen 
Geift und die weitfehenden Abfichten des Perikles 
anzuzeigen. 

ἌΡΗΙ Sm Kriege erwarb er fich vornehmlich den 
Ruhm der Behutfamfeit, Er ließ fich nicht gern 
in eine Schlacht ein, wobey viel Unficherheit und 
Gefahr war, und hielt diejenigen Feldheren nicht 
für nachahmungswuͤrdig, welche mit Wagen ein 
glänzendes Glü erhalten hatten, und darüber 
als geoffe Männer bewundert wurden. Er füge 
te immer zu feinen Mitbürgern: „So viel auf 
ibn ankaͤme, follten fie ffets unfterblich bleiben. ,, 
Als Tolmides, des Tolmans Sohn, voll Zuver— 
ſicht wegen feines vorigen Glücs, und des im 
Kriege ſich erworbenen vorzäglichen Ruhms, zu 
einer ungelegnen Zeit einen Einfall nach Böotien 
unternehmen wollte, und auffer der übrigen 
Mannſchaft taufend der tapferften und ruhmbe— 
gierigften Juͤnglinge beredet hatte, als Freywilli— 
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ge dem Feldzuge beyzuwohnen, fo fuchte er durch 
eine öffentliche Rede ihn davon abzuhalten, und 
ſagte dabey jene berühmten Worte: Wenn Tol- 
mides dem Perikles nicht folgen will, (Ὁ wird er 
doch wohl tbun, wenn er die Zeit, die weiſeſte 
Rarbgeberin, erwarte. Man rühmte ihn δας 
mals wegen dieſes Ausdrucks nur wenig, aber 
einige Tage drauf, als Nachricht ankam, daß Tol- 
mides in einer Schlacht bey Koronea gefchlagen, 
felbft auf dem Plage geblieben, und eine groſſe 
Auzahltapfrer Bürger dabey getüdtet fey, fo er⸗ 
langte Perikles, als ein weifer und patriotifiher 
Mann, wegen feiner Rede groffen Ruhm und Lies 

be des Nolfs. 
zu Bon feinen Feldzügen wurde der nach Cher- 
fonnes am meiften geſchaͤtzt, weldyer den dafelbft 
mwohnenden Griechen fehr vortheilhaft war. Denn 
er verftärfte nicht nur die Städte durch taufend 
zu ihnen geführte Athenienfifche Coloniſten mit 
neuer Macht, fondern er führte auch zur Beſchuͤz⸗ 
zung des Iſthmus von einem Meere zum andern 
Verſchanzungen auf, und hielt durd) die lange 
Mauer die Einfälle der um Cherfonnes herum 
wohnenden Ihracier ab. Er fette einem beftänz 
digen und befchwerlichen Kriege ein Ende, wo— 
52 durch 
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durch diefes Land immer war beunruhigt worden, 
welches barbarifche Völker zu Nachbarn hatte, 
und mit einheimifchen und neben an wohnenden 
Räubern erfüllt war. 

Bey Auswärtigen erlangte er durch jene Schif: 
fahrt groffen Ruhm, da er mit hundert Schiffen 
von der Megarifchen Stadt Pegä aus den Pelo- 
ponnes umfchifte. Er verwuͤſtete nicht bloß die 
Städte an der Seefüfte, wie Tolmides vordem 
gethan hatte, fondern wagte Ὁ auch tiefer ins 
Land hinein, und trieb mit feinen ausgefchiften 
Soldaten verfihiedene feindliche Partheyen hin— 
ter ihre Mauern, wo fie mit Furcht feinen Angrif 
erwarteien. Bey Nemea, wo fi) die Sikyonier 
ihm entgegen ftellten, und ein Treffen lieferten, 
jagte er fie in die Flucht, und errichtete eine Tro— 
phaͤe. Von Achaja aus, welche Landſchaft mit 
den Athenienfern im Bündniffe ftand, gieng er 
wieder mit feiner Mannfchaft zu Schiffe, fegelte 
an das gegen über gelegne {τ Land, fuhr am 
Sluffe Achelous herunter, landete wieder in Akar— 
nanien, und durchftreifte das Land; er trieb hier— 
auf die. Deneaden hinter ihre Mauern, plünderte 
und vermüftete ihr Land, und gieng nach diefen. 
Unternehmungen nach Athen zurück, mit dem 

Ruhme 
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Ruhme eines für die Feinde fürchterlichen, für 
feine Mitbürger aber behutfamen und thätigen 
Feldherrn. Denn feine Truppen hatten Feinen, 
auch nicht einmal durch einen Zufall verursachten, 
Schaden erlitten. 

Er that audy mit einer groffen herrlich ausges 
rüfteten Flotte einen Seezug nad) Pontus, und 
gewährte den Griechischen Städten alle ihre Bit- 
ten, und viele Gefülligfeiten. Den angrenzen= 
den barbarifchen Völkern hingegen, und ihren 
Königen und Fürften zeigte er die groffe Macht 
der Uthenienfer, ihre Furchtlofigkeit und Kühne 
beit, mit welcher fie allenthalben hinſchiften, und 
δίς Oberherrfchaft auf dem Meere behaupteten. 
Den Sinopenfern ließ er unter den Befehlen 
des Lamachus dreyzehn Schiffe nebjt Soldaten 
wider den Tyrannen Timeftleus. Da diefer mit 
feinen Anhängern vertrieben war, verfertigte er 
eine öffentliche Erlaubniß, daß fehshundert frey⸗— 
willige Athenienfer nach Sinope fchiffen, und 
ſich die Häufer und Aecker zueignen follten, wels 
he die Anhänger des Tyrannen befeffen hatten, 
und alfo eine neue Colonie unter den Sinopen- 
fern gründen Fonnten, 
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In andern Sachen folgte er nicht den Einfaͤl⸗ 
len der Athenienſer, und ihrem Uebermuthe, der 
wegen ihrer Macht und groſſen ΘΙ εἶδ ſie auf 
die Gedanken brachte, Aegypten zu erobern, und 
die Derfifchen Länder an der See anzugreifen. 
Viele waren auch ſchon von jener unglücklichen 
Begierde nach Sicilien eingenommen, welde 
nachher die Anhänger des Alcibiades wieder erz 
weckten. Einige träumten gar von der Einnah⸗ 
me Hetruriens und Karthagos, und ftärkten ihre 
Hofnungen mit der Macht ihrer damaligen 
Staatöverfaffung, und dem glücklichen Laufe als 
ler ihrer Unternehmungen. 

αὐ Aber Perikles hielt dergleichen Ausſchweifun⸗ 
gen zurück, und unterbrückte die weitläuftigen 
Entwürfe. Er wendete den größten Theil der 
damaligen Macht zur Befeftigung und DVerfiches 
zung der fchon vorhandnen Befiungen an, und 
hielt ε fchon für ein groſſes Gefchäft, die Laces 
daͤmonier in Schranken zu halten, gegen die er 
am feindfeligften gefinnt war, wie er auf vielfas 
he Art und befonders in dem fo genannten heili⸗— 
gen Kriege zeigte. Nämlich die Lacedämonier 
wavren mit Truppen nad) Delphos gegangen, und 
hatten den Tempel, deu die Phorenfer befajfen, 
den 
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den Delphern eingeraͤumt: kaum waren ſie weg, 
als Perikles mit Truppen dahin kam, und den 
Tempel wieder den Phocenſern uͤbergab. Und 
als die Lacedaͤmonier das Vorrecht, welches ſie 
von den Delpheru erhalten hatten, das Orakel 
immer zuerſt fragen zu duͤrfen, auf die Stirne 
des am groſſen Altare ſtehenden ehernen Wolfes 
eingegraben hatten, ſo nahm er dieſes Vorrecht 
fuͤr die Athenienſer, und ließ es auf der rechten 
Seite eben dieſes Wolfes eingraben. 

Wie weiſe Perikles daran handelte, daß er die 


Macht der Athenienſer ın Griechenland behielt, ὁ 


bewiefen die folgenden Begebenheiten. Denn 
εὐ) fielen die Eubver ab, wider welche er eis 
nen Feldzug unternehmen müßte. Bald darauf ' 
erhielt man Nachricht, dag die Megarenfer die 
Waffen ergriffen, * und dag eine feindliche Ars 
mee unter der Anführung des Lacedaͤmoniſchen 
Königs Pliſtonax an den Attifchen Grenzen ſtuͤn⸗ 
de, Perikles wandte fich alfo fogleich aus Eubda 
gegen das feindliche Heer in Attica, Er wagte 


o® 
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* ἐχπεπολεμωμένοι: in den andern, auffer der 
Reiskiſchen, Editionen fteht ἐκπεπολεμήμενοι» 
welches ganz falfc) ift. 
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es zwar nicht, mit ſo zahlreichen und tapfern 
Feinden ſich in ein Treffen einzulaſſen, aber da 
er bemerkte, daß der noch ſehr junge Koͤnig Pli— 
ſtonax vorzüglich den Rathſchlaͤgen des Kleandri— 
des folgte, welchen auch die Ephoren als einen 
Rathgeber dem Koͤnige, wegen ſeines Alters, an 
die Seite geſetzt hatten, ſo ſuchte er dieſen insge— 
beim zu beſtechen: er hatte ihn in kurzer Zeit 
durch, Geld gewonnen, und beredet, die Pelopon- 
nefifche Armee aus Attica abzuführen. 96 die 
Armee das Attifche Gebiet verlaffen hatte, und 
in die umliegenden Städte aus einander geganz 
gen war, fo wurden die Lacedimonier darüber fo 
aufgebracht, daß fie ihrem Könige eine fo ftarfe 
Geldftrafe auflegten, daß er fie nicht bezahlen 
fonnte, und daher felbft Lacedaͤmon verließ, den 
Kleandrides aber, welcher entwichen war, ver 
dammten fie zum Tode. Dieß war der Vater 
des Gylippus, der die Athenienfer in Eicilten 
fhlug. (8 {εἶπε aber, als wenn die Geldgierz 
de bey ihm eine angeborne Krankheit geweren 
wäre, denn er wurde, wegen eben folcyer ſchaͤnd— 
lichen Verbrechen verdammt, Sparta zu verlafz 
fen; wovon in dem-Leben des Lyſanders ums 
ftändlichere Nachricht gegeben worden, 


In 
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Τα der Rechnung diefes Krieges feste Perifles 
eine Ausgabe von zehn Talenten unter der Rus 
brif, für notbwendigen Aufwand, an, und das 
Volk lich es gelten, ohne eine Erinnerung wegen 
diefer unbeftimmten Ausgabe zu machen, oder 
darnach zu fragen. Einige, unter denen auch 
Theophraftus, der Philofoph, ift, erzehlen, daß 
Perikles jährlich zehn Talente nah Sparta ge: 
fehickt habe, wodurch er die Vornehmften gewon⸗ 
nen, und den Krieg von Attica abgehalten habe, 
nicht um den Frieden zu erfaufen, fondern die 
Zeit, in welcher er ungeftört zu einem defto leb— 
baftern Kriege Zurüftungen machte. 

Bald nad) dem Abzuge der Lacedämonifchen 
Armee aus Attica 309 er gegen die abgefallenen 
Völker zu Felde, Er gieng mit funfzig Schiffen 
und fünftaufend Mann nad) Eubda über, und 
brachte die dafigen Städte zum Gehorfam. Aus 
Chalcis vertrieb er die fo genannten Hippoboten, 
welches die reichten und vornehmften Einwohner 
waren; die Hiftiger verjagte er insgefammt aus 
dem Lande, und fchickte dafür Athenienfifche Co— 
loniften dahin: welche Härte daher Fam, weil die 
Hiſtiaͤer ein Athenienfifches Schif weggenommen 
und alle Mannfchaft darauf umgebracht hatten. 

5 35 Nach 
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Nach δὲν Ruͤckkunft des Perikles wurde zwi- 

ſchen den Athenienſern und Lacedaͤmoniern ein 
Waffenſtillſtand auf dreyßig Jahre geſchloſſen; 
worauf Perikles den Krieg wider Samos unter⸗ 
nahm, unter der Urſache, daß die Samier nicht 
dem Antrage der Athenienſer gemaͤß den Krieg 
mit den Mileſiern aufgehoben haͤtten. Allein, 
δα ἐν dieſen Krieg wahrſcheinlicher weiſe der Aſpa⸗ 
ſia zu gefallen unternahm, fo iſt hier Der gelegen— 
fie Ort, zu zeigen, wie viel Kunft und Gewalt 
über die Menfchen diefes Srauenzimmer gehabt 
bat, welches nicht nur die erften Männer des 
Staats regierte, fondern auch den Philofophen 
fo viel Materie zum rühmlichen Andenken von 
ſich gab. 

Sie war, nach) einfiimmigen Berichten, von 
Geburt eine Milefterin, eine Tochter des Axiochus. 
Sie [01 eine gewiffe Thargelia, eine der altem 
Sonierinnen, nachzuahmen, und die Gunft der 
maͤchtigſten Menfchen fich eigen zu machen, ge= 
firebt haben. Die Thargelia war von fehöner 
Geftalt, fehr angenehm, und dabey Elug, fie hielt 
mit vielen Griechen vertraulichen Umgang, und 
brachte allen ihren Liebhabern eine Neigung für 
den König in Perſien bey, wodurd) fie, da es Die 

vor: 
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vornehmſten und angeſehenſten Maͤnner waren, 
die erſten guten Geſinnungen gegen die Perſer 
ausbreitete. Aſpaſia hingegen wurde, wie man 
erzehlt, vom Perikles als ein ſtaatskluges und 
weiſes Frauenzimmer verehrt. Auch Sokrates 
gieng zuweilen mit ſeinen Freunden zu ihr, und 
die Maͤnner, die ſie beſuchten, brachten auch ihre 
Frauen mit, um ihre weiſen Geſpraͤche zu hoͤren, 
ob fie gleich Fein anſtaͤndiges und ruͤhmliches Ge— 
werbe trieb, fondern junge buhlerifche Mädchen 
unterhielt. Aeſchines erzehlt, daß Lyſikles, ein 
Schaafhändler, der nad) dem Tode des Perifles 
mit der Afpafia in Umgang Fam, aus einem von 
Natur ungefchieften und niederträchtigen Men— 
ſchen, einer der vornehmften unter den Athenien- 
fern geworden fey. In des Plato Gefpräche, 
Meneyenus, findet man, obgleich der Anfang 
{herzhaft ift, fo viel fichre Nachricht von ihr, daß 
fie in dem Rufe ftand, wegen der Kunft ihrer Bes 
redtfamfeit von vielen ENTER befucht zu 
werden. 

Aber die Liebe des Perikles gegen die Aſpaſia 
fcheint doch eine waͤrmere Zuneigung gewefen zu 
feyn. Denn er hatte eine Anverwandtin zur Fran, 
die vorher den Hypponikus gehabt hatte, und die 

Mutter 
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Mutter des reichen Kallias war. Perikles zeug: 
te mit ihr den Kanthippus und Paralus, aber 
ihre Che war nicht vergnügt, und er überließ fie, 
mit ihrem Willen, einem andern, und heyrathete 
die Afpafia, die er zärtlich Tiebte. Denn er foll 
niemals ausgegangen, oder wieder zuruͤckgekom— 
men ſeyn, ohne fie umarmt und gefüßt zu haben. 
In den Komödien nannte man fie die neue Om— 
phale, und Dejanira, und auch Juno. Kratinus 
ſcheute fih nicht, fie offenbar eine Buhlerin zu 
trennen: — „Sie gebar, fagt er an einem Orte, 
die Juno Afpafia, die unfeufche, unverfchämte 
Buhlerin. ,,„ — Man fagte aud), das Perikles ei: 
nen natürlichen Sohn von ihr habe, defwegen 
Eupolis in feiner Komödie Demi, ihn alfo τὸς 
dend eingeführt: — „Lebt denn mein Baftart 
noh?, — und Myronides antwortet ihm: 
„Der wäre ſchon längft ein Mann geworden, 
wenn er fich nicht vor der Schande der Buhlfchaft 
fuͤrchtete. — 

Der Ruf der Afpafia foll fo ausgebreitet und 
groß geworden feyn, daß Cyrus, weldyer mit dem 
Könige von Perfien um den Thron Krieg führte, 
diejenige unter feinen Benfchlaferinnen, die er 
am liebften hatte, und welche Milto hieß, Afpe- 
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ſia nannte, Sie war aus Phoci$ gebürtig, eine 
Tochter des Hermotinus, und wurde nad) der 
Schlacht, in welcher Cyrus blieb, zum Perfifchen 
Könige gebracht, bey dem fie fehr viel gegolten 
hat. — Diefe Nachrichten fielen mir, bey Ver— 
fertigung diefer Lebensbefchreibung, ein, und ich 
hielt es für ungerecht, fie ganz mit Stillſchwei— 
gen zu übergehen. 
25 Man giebt vor, dag Perifles den Krieg wider 
die Samier wegen der Mileſier auf Bitte der 
Afpafia befchloffen habe. Diefe beyden Völker: 
[haften führten wegen der Stadt Priene mit εἰπε 
‚ander Krieg. Die Samier behielten die Ober: 
hand, und wollten den Athenienfern nicht Folge 
leiften, welche ihnen befahlen, die Waffen nieder: 
zulegen, und ihre Streitigfeit mit den Milefiern 
durch die Athenienfer gerichtlich entfcheiden zu 
lafien. Perikles fegelte daher nad) Samos, und 
hob die dafige ariftofratifche Regierung auf, er 
nahm funfzig der Vornehmften, und eben fo wies 
le Kinder zu Θ εἰ εἴπ, und fchickte fie nad) Lemnos. 
Einige erzehlen, jeder von den Geiffeln habe ihm 
ein Talent für fich, und diejenigen, welche feine 
demofratifche Regierung hätten haben wollen, 
noch vielmehr angeboten: aud fol der Perfer 
piſ⸗ 
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Piſſuthnes, welcher den Samiern wohlwollte, ihm 
tauſend Goldſtuͤcke geſchickt, und fuͤr die Stadt 
eine Fuͤrbitte eingelegt haben. Aber Perikles 
nahm von allem dem nichts an, ſondern blieb 
bey feinem Entſchluſſe gegen die Samier, und 
kehrte nach der Errichtung einer demokratiſchen 
Regierung zu Samos, nach Athen zuruͤck. 

Die Samier empoͤrten ſich bald darauf wieder, 
nachdem Piſſuthnes den Geiſſeln ihre Freyheit 
verſchaft hatte, und ruͤſteten ſich zum Kriege. 
Perikles ſchifte zum zweyten male wider ſie ab: 
ſie erwarteten ihn bewafnet und unerſchrocken, 
in der Abſicht, ihm das Meer ſtreitig zu machen. 
Es erfolgte bey der Inſel Tragiaͤ eine harte 
Schlacht, in welcher Perikles mit vier und vier— 
zig Schiffen uͤber die feindlichen ſiebzig Schiffe, 
davon zwanzig Kriegsſchiffe waren, einen herrlis 
hen Sieg davon trug. h 

σύ Er verfolgte feinen Sieg, machte [τῷ im Nach— 
jagen der Feinde Meifter vom Hafen, und bela- 

gerte die Stadt. Die Samier wagten dennoch 

ἀπ einem Fühnen Ausfalle ein Treffen unter ihren 

Mauern. Es Fanı darauf πο eine andre gröfe 

fere Flotte von Athen, und die Samier wurden 

söllig eingefchloffen, Perikles mit ſechzig 

Kriegs⸗ 
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Kriegsſchiffen weiter in die See gieng, entweder, 
den Nachrichten der meiſten Schriftſteller zufol⸗ 
ge, den Phoͤniciſchen Schiffen, die den Samiern 
zu Huͤlfe kommen wollten, entgegen zu gehn, und 
ſich mit ihnen in der Ferne zu ſchlagen, oder, wie 
Steſimbrotus ſagt, Cypern anzugreifen, welches 
jedoch nicht wahrſcheinlich iſt. Er mag aber was 
er wolle fuͤr eine Abſicht gehabt haben, ſo be— 
gieng er einen Fehler. Denn als er weggeſegelt 
war, beredte Meliſſus, ein Sohn des Ithagenes, 
ein Philoſoph, der damals Feldherr der Samier 
war, fie zu einem Angriffe der Athenienſer, weil 
er entweder die geringe Anzahl der Schiffe oder 
die Unerfahrenheit ber Generale verachtete. Die 
Samier fchlugen die Uthenienfer, nahmen viele 
gefangen, verdarben viele Schiffe, und nusten 
ihre Sreyheit zur See fo gut, daß fie ſich weit 
mehr Kriegsbedürfniffe anfhaften, als fie vorher 
gehabt Hatten. Ariftoteles fagt, daß Perikles 
felbft vorher fihon vom Meliffus in einem See— 
treffen fey geſchlagen worden. 

Die Samter übten an den gefangenen Athe— 
nienfern das Vergeltungsrecht aus, und be— 
ſchimpften fie durch eine in ihre Stirne einge— 
brannte Nachteufe, denn bie Athentenfer hatten 

den 
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den gefangenen Samiern eine Samaͤna εἶπας 
brannt. Samaͤna war ein Schif, deſſen Border: 
theil niedrig, das Mittel aber breiter war, fo daß 
ἐδ leichter und behender auf der hohen See ges 
braucht werden konnte. Es hatte feinen Namen 
von Samos befommen, weil dort zuerft derglei= 
chen Schiffe von dem Tyrannen Polyfrates τοῖς 
ven erbaut worden. Auf diefe Brandmale foll 
fich "der Vers des Ariftophanes beziehen: © 
wie iff das Samiſche Volk fo zeichnungsreich ! * 
47 Sobald Perikles die Niederlage feiner Flotte 
erfuhr, eilte er ihr zu Huͤlfe. Er überwand den 
ihm entgegengeftellten Meliffus, und zog, nad) 
der Flucht der Feinde, eine Schanze um die Stadt, 
denn er wollte lieber langfam und mit einem 
gröffern Aufwande ald mit Gefahr und Wunden 
feiner Mitbürger fiegen, und die Stadt erobern, 
Da aber die Athenienfer über diefes Zaudern uns 
willig wurden, und ihr Muth zu einem Angriffe 
Schwer Fonnte zurück gehalten werden, fo theilte 
er fein ganzes Heer in acht Haufen, und ließ fie 
Iofen. 
* Ein Wortſpiel. πολυγραμματος heißt einer, der 
viel Wiffenfchaft hat, jehr gelehrt iſt, und auch 
einer, der mit vielen Zeichen oder Buchftaben 
bezeichnet ift, 
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loſen. Derjenige Haufe, welcher eine weiſſe Boh⸗ 
ne bekam, konnte feyern und luſtig ſeyn, indem 
die andern die Kriegsdienſte verrichteten. Da— 
her ſoll es kommen, daß von dieſer weiſſen Bob: 
ne her ein Feſttag, den man luſtig zubringt, ein 
weiſſer Tag genannt wird. 

Ephorus erzehlt, daß Perikles bey dieſer 9536: 
lagerung gewiſſe Maſchinen gebraucht habe, de— 
ren neue Erfindung er bewundert, und den Werk— 
meifter berfelben, Artemon, bey ſich gehabt habe, 
welcher lahm gewefen, und ſich zu den Merfen 
der Belagerung in einer Sänfte habe müffen tra= 
gen laffen, deswegen er auch Periphoretus fey 
genannt worden. Aber Heraklides aus Pontus 
widerlegt diefes mit einigen Verſen des Ana: 
kreons, in welchen Artemon Periphoretus vorz 
fommt, der alfo lange Zeit vor dem Samifchen 
Kriege und diefen Begebenheiten muß gelebt ha= 
ben, Anakreon befchreibt diefen Artemon als 
einen weichlichen Mann, der furchtfam und er: 
ſchrocken geweſen, die mehrfte Zeit zu Haufe zu: 
gebracht, und einen ehernen Schild von zwey 
Sflaven ſich über dem Kopfe habe halten laffen, 
damit ihm nichts auf den Kopf fallen möchte; 
wenn er aber ausgehen müffen, fo habe er fich in 

Plut. Bioge. 11. TH. 8 einer 
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einer hängenden Sänfte tragen laffen, und dahe 
den Beynamen Periphoretus bekommen. 

. Im neunten Monate der Belagerung ergaben 
fid) die Samier. Perikles ließ ihre Stadtmau— 
ren niederreiſſen, nahm ihnen ihre Schiffe, und 
foderte eine ſtarke Contribution von ihnen, davon 
ſie ſogleich einen Theil bezahlten, das uͤbrige auf 
einen gewiſſen Termin zu zahlen verſprachen, und 
dafuͤr Geiſſeln gaben. Duris, ein Samiſcher 
Schriftſteller, beſchreibt noch viele Grauſamkei— 
ten, die die Athenienſer und Perikles ſollen be— 
gangen haben, davon aber weder Thueydides, 
noch Ephorus, noch Ariſtoteles etwas erwähnt. 
Es ſcheint nicht wahr zu ſeyn, wenn er erzehlt, 
daß Perikles die Schifshauptleute und Matro— 
ſen der Samier auf dem Marktplatz der Mileſier 
haͤtte bringen, fie Dort zehn Tage lang auf Brete 
ter binden, und unter dieſen Martern ihnen ende 
lich mit hölzernen Werkzeugen die Köpfe abfchlas 
gen, und ihre Körper unbegraben liegen laſſen. 
Allein Duris, welcher αὐ) da, wo er Fein Suter: 
effe hat, feine Erzehlung über die Grenzen der 
Mahrheit hinweg zu führen pflegt, fcheint hier 
befonderd das Unglüd feines Vaterlandes zur 
Befhuldigung der Athenienfer vergröffert zu 
haben. Wie 
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wieder nach Athen zurück gefommen war, ließ er 
| den in diefem Kriege gebliebenen ein herrliches 


Leichenbegängniß halten, und wurde bey der von 
ihm felbft auf fie gehaltenen gewöhnlichen Trauer: 
rede ungemein bewundert. Die Frauenzimmer 
einpfiengen ihn, als er vom Rednerftuhle herab— 
flieg, und behiengen ihn, wie einen fliegenden 
Wettkaͤmpfer, mit Rränzen und Bändern. Aber 
Elpinice trat ganz nahe zu ihm und fagte: „Pe— 
rikles, ift das wohl der Bewundrung und Kraͤnze 
werth, dag du uns fo viele tapfre Männer verz 


Toren haft, und nicht in einem Kriege wider die 
Phoͤnicier und Meder, wie mein Bruder Cimon 


gethan hat, fondern in der Zerftörung einer Stadt, 
die mit uns im Bündniffe und Verwandtſchaft 
mwar.,, Perikles hörte ihr ganz gelaffen Lächelnd 
zu, und antwortete ihr bloß mit jener Stelle deg 
Archilochus. „Du biſt zu alt um dich zu 
fhmüden. „ — 

Son erzehlt, Perikles habe fid) auf die Mebere 
windung der Samier aufferordentlich viel einger 
bildet, und fie mit der Eroberung von Troja ver⸗ 


glichen, Agamemnon habe in zehn Jahren eine 


barbariſche Stadt erobert, er aber in neun Mo— 
83 naten 
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naten das vornehmſte und mächtigfte Volk unter ° 


den Sontern bezwungen. Indeſſen rühmte er 


ſich nicht mit Unrecht, denn der Samifche Krieg 
war wirflich zweifelhaft und gefährlich, wenn an⸗ 
ders, wie Thucydides jagt, wenig daran gefehlt 
bat, dag Samos den Athenienſern die Herrfchaft 
zur See entriffen hätte, 

29. Schon war der Peloponnefifche Krieg zu er 
warten, als Perifles das Athentenfifche Volk 
überredte, den Korcyraͤern, welche mit Korinth 


2 ie he Fr 


Krieg führten, Hülfe zu fchicken, um fich dadurch) | 


Diefe zur See mächtige Iufel, bey dem mit den 
Peloponneſiern bevorftchenden Kriege, ergeben zu 
machen, Das Volk beſchloß, dieſe Hülfe zu 
ſchicken, und Perikles fendete den Lacedämonius, 
den Sohn des Eimons, bloß mit zehn Schiffen, 
gleihjam zum Spotte ab. Das Haus des Ci⸗ 
mons ſtand mit den Lacedaͤmoniern in groſſer 


Freundſchaft, die Abſicht bey der Verſendung 


des Lacedaͤmonius war daher, ihn, wenn er auf 
ſeiner Unternehmung nichts groſſes und merk— 
wuͤrdiges ausfuͤhrte, einer Neigung fuͤr das In— 
tereffe der Lacedaͤmonier zu beſchuldigen; deswe— 
gen auch bekam er ſo wenig Schiffe mit, und 
wurde wider feinen Willen verſendet. Weber: 
haupt 
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haupt war Perikles den Soͤhnen des Cimons be— 
ſtaͤndig ungünftig geſinnt, als welche aud) nicht 
- einmal einheimifche, fondern fremde Namen hats 
ten, denn der eine hieß Lacedämonius, der andre 
Theffalus, und der dritte Eleus, und fie waren 
insgefammt von einer arkadifchen Frau gebohren. 

Da Perikles wegen diefer zehn Schiife viel 
Vorwürfe hören mußte, daß er denen, die Bey— 
ſtand hätten haben follen, zu wenig gefandt, den 
Beinden aber einen Borwand der Beſchuldigung 
gegeben, fo ſchickte er noch mehr andre Schiffe 
nad) Korcyra ab, welche aber ankamen, da das 
Treffen fihon vorbey war. Die Korinther be: 
ſchwerten ſich wegen der den Korcyräern geleiftes 
ten Hülfe über die Aihenienfer bey den Lacedaͤmo— 
niern; die Megarenfer verbanden mit diefer Bes 
ſchwerde eine andre, daß fie nämlich von allen 
Hamdelsplägen und Häfen, wo die Athenienfer 
nur etwas zu befehlen hätten, wider die allgemei= 
nen Gerechtfame, und unter den Griechen errich- 
teten Verträge, ausgefchloffen und abgehalten 
würden. Die Negineten, welche auch glaubten 
von den Athentenfern unrecht behandelt und δὲς 
einträchtigt zu werden, brachten ihre Befchwer: 
ben in Lacedaͤmon heimlich au, weil fie Fei- 
83 ne 
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ne oͤffentliche Klage wider die Athenienſer 
wagten. 

Veberdiefes befchleunigte die Belagerung der 
Stadt Potidaa den Krieg, welche zwar eine Ko= 
rinthifche Colonie, aber den Athenienfern unter- 
würftg, und von ihnen abgefallen war. Indeſſen, 
da Lacedämonifche Gefandten nad) Athen Famen, 
und der Spartanifche König Archidamus viele 
Beſchwerden beyzulegen und die misvergnügten 
Bundesgenoffen zu Frieden zu ftellen füchte, fo 
würde doch wohl nicht wegen der andern Urfa= 
hen der Krieg entftanden feyn, wenn die Athes 
nienfer das Decret wider die Megarenfer hätten 
aufheben und fich mit ihnen verfühnen wollen. 
Weil Perikles [ὦ dagegen am meiften fette, und 
das Volk zur Fortfeßung der Feindfeligfeit gegen 
Megara bewog, fo hielt man ihn für die einzige 
Urfache diefes Krieges. 

. Man erzehlt, als die Lacedaͤmoniſchen Geſand⸗ 
ten dieſerwegen nad) Athen gekommen, und Pe— 
rikles vorgeftellt habe, es fey durch ein Gefeß 
verboten, eine Tafel mit einem öffentlichen Decre⸗ 
te wieder wegzunehmen, fo habe Polyarces, einer 
von den Gefandten, geantwortet: Gut, fo nimm 
die Tafel nicht weg, fondern kehre nur die Tafel 

um 
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um: Das verbietet Doch Fein Gele. Diefe witzi⸗ 
ge Antwort gefiel zwar, aber Perikles gab deg- 
wegen nicht nad). 

Es fcheint auch, daß Perifles gegen die Mega: 
renfer einen Privathag gehabt hat. Zur allge 
meinen Öffentlichen Anklage aber, wider fie gab 
er an, daß fie das der Eleufinifchen Ceres gewid— 
mete Feld eingenommen hätten, und brachte eb 
bey dem Volke zu Athen dahin, δαβ eim Herold 
an fie gefchickt wurde, der auch nach Lacedaͤmon 
gehn und dort über fie Befchwerde führen follte, 
Die Anklage des Perifles war billig und ganz ᾿ 
gelinde, Als aber der weggefandte Herold, An— 
themofritus, umkam, und wie man glaubte, auf 
Beranftaltung der Megarenfer, fo brachte Cha— 
rinus ein Decret wider fie zu Stande, daß zwi— 
ſchen beyden Städten eine unverfühnliche Feinde 
ſchaft feyn folle, und daß jeder Megarenfer, der 
Das Attifche Gebiet betreten würde, getödtet wers _ 
den folltes die Athenienfifchen Feldherru ſollten 
zu ihrem gewöhnlichen Eydfchwure noc) den hin 
zuthun, daß fie jährlic) zweymal in das Mega— 
του γε Gebiet einfallen wollten, und Anthemo— 
kritus folle bey dem thriafifchen Thore, welches 
jeßo Dipylon heißt, begraben werben, 

8a Die 
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Die Megarenfer leugneten, daß fie an des Ans 
themofritug Ermordung Schuld wären, und be 
ſchuldigten deswegen vielmehr den Perikles, und 
die Aſpaſia, wobey fie jene fo befannte und bee 
rühmte Stelle aus des Nriftophanes Luftfpiele, 
die Acharnenſer, * anfuͤhrten: — „Trunkne 
Juͤnglinge giengen nach Megara, und raubten 
da die berüchtigte Buhlerin Simaͤtha: Die Me— 
garenſer, dadurch aufgebracht, raubten dafuͤr der 
Aſpaſia zwey Buhlerinnen. — 

Es iſt ſchwer, den wahren Grund dieſer Um—⸗ 
ſtaͤnde anzugeben; daß aber das Decret wider die 
Megarenſer nicht aufgehoben worden, davon gez 
ben alfe den Perikles als die Urfache an. Allein 
verſchiedene behaupten, er habe aus edlem Stol⸗ 
ze und Vorficht fürs gemeine Beſte fich Dagegen 
gefet, indem er den Antrag der Lacedämonier 
für einen Verſuch, ob Athen nachgeben würde, 
und das Nachgeben der Athenienfer für ein Ber 
Fenntniß ihrer Schwäche gehalten habe; andere, 
er habe aus Eigenfinne und Ehrgeiße, die Ather 
nienſiſche Macht zu zeigen, die Lacedaͤmoniſche 
Zumuthung mit Verachtung verworfen, 

Die 

* A&t. II Scen. 5. Vergl. Gell. N. A. Libr. 
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Die fchlechtefte Urfache unter allen, die aber 
die meiften angeben, foll diefe gewefen feyn. Der 
Bildhauer Phidias verfertigte die Statüe der 
Minerva, wie fhon gemeldet worden. Als der 
Freund des Perikles, der am meiſten bey ihm 
galt, hatte er eben deswegen heftige Neider, wel 
de an ihm bey dem Volke einen Verfuch machen 
wollten, wie es wohl eine Auflage des Perikles 
felbft aufnehmen würde. Sie überredeten einen 
gewiffen Meno, einen Mitarbeiter des Phidias, 
dag erfich als ein Schußflehender auf dem Mark 
te hinfeste, um ficher eine Anzeige und Anklage 
wider den Phidias vortragen zu fünnen. Das 
Volk nahm den Menfchen in Schuß: es wurde 
eine gerichtliche Unterfuchung angeftellt, aber der 
angegebene Diebftahl des Phidias wurde nicht 
dargethan. Denn Phidias hatte gleich anfüngs 
lid), nad) dem Nathe des Perikles, das Gold an 
der Statuͤe der Minerva fo gearbeitet und anges 
bracht, daß es gänzlich wieder konnte abgenom⸗ 


. men und abgewogen werden, welches auch Periz 


kles die Ankläger damals thun hieß. Aber ber 
Neid über den erlangten Ruhm drückte den Phi— 
bias, und vorzüglich deswegen, weil er in der auf 
dem Schilde der Minerva abgebildeten Amazos 

85 nen⸗ 
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nen-Schlacht fein eignes Bild, in der Geſtalt eis 
nes alten Kahlkopfs, der mit beyden Händen eis 
nen Stein empor hielt, und auch das herrlich ge= 
troffene Bild des Perikles, der mit einer Amazo⸗ 
ne fritt, angebracht hatte. Die Stellung der 
Hand des Perikles, fo wie fie Die Lanze vor das 
Geficht hielt, war fo Fünftlich gemacht, daß fie 

. die von beyden Seiten hervorfcheinende Nehnlich- 
feit zu verdecfen ſchien. Phidias wurde ind Ge: 
füngniß gebracht, wo er an einer Krankheit ftarb, 
oder, wie einige melden, am Gifte, welches ihm 
feine Feinde, um den Perikles verläumden zu koͤn⸗ 
nen, beybrachten. Der Anklaͤger Meno erhielt, 
auf dem Vortrage des Glyfo, die Freyheit von 
allen öffentlichen Abgaben son dem Volfe, und 
wurde noch befonders dem Schuße der Stadtrich- 
ter anbefohlen. 
‚32. Um eben diefe Zeit wurde Afpafin von dem 
Komödienfchreiber Hermippus angeklagt, daR fie 
die Öffentliche Religion beleidigte, und auch dieje— 
nigen freygebornen Frauenzimmer zu ſich nehme, 
die mit dem Perikles verbotne Liebe pflegten. 
Und Diopithes brachte auch ein oͤffentliches De— 
cret zu Stande, in welchem befohlen wurde, alle 


die anzugeben, welche die Religion laͤſterten, oder 
von 


> 
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von den Erſcheinungen am Himmel Unterricht 
gaͤben, wodurch Perikles wegen des Anaxagoras 
in Verdacht gebracht werden ſollte. Da das 
Volk dieſes bilfigte, und den Verleumdungen ρος 
neigtes Gchör gab, fo wurde durch des Drakon— 
tides Veranftaltung ein Decret vom Volke beftäs 
tigt, daß Perifles die Rechnungen der von ihm 
ausgegebnen Gelder den Prytanen übergeben 
follte, und daß diefe Rechnungen von beſtimmten 
Richtern durch Urtheile am Altare in der Stadt 
ſollten unterfucht werden. Agnon ließ zwar die: 
fes letere aus dem Decrete weg, aber er verord⸗ 
πεῖς darinnen, daß diefes Gericht von taufend 
fünfhundert Richtern follte gehalten werden, und 
daß jedermann bey diefem Gerichte alfe Anklagen 
wegen Diebjtahls, Beftechungen, oder andern Unz 
rechts, anbringen koͤnnte. 
Die Afpafia errettete Perifles von ber Ver— 
dammung, wie Nefchines meldet, mit vielen Thraͤ⸗ 
nen und Bitten bey den Richtern. Für den Ana- 
zagoras aber war er fo beforgt, daß er ihn felbft 
aus der Stadt weg brachte, Weiler aber doch 
durch) den Phidias das Volk unzufrieden gemacht 
hatte, und fich für gerichtliche Unterfuchungen 
fürchtete, fo entzundete er den ſchon unter der 


Aſche 
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Aſche glimmenden Krieg, in der Hofnung, die 
Beſchuldigungen zu zerſtreuen, und den Neid zu 
demuͤthigen, weil Athen bey fo wichtigen Angele— 

genheiten und Gefahren fich Feinem andern als 
ihm, wegen feines Anfehns und feiner Macht, 
überließ. So werden die Urfachen angegeben, 
warum er nicht zugelaffen, dag das Aihenienft= 
ſche Bolf den Lacedämoniern ihr Begehren erfüllt 
habe: aber das wahre bey diefen Umſtaͤnden ift 
Richt gewiß zu beſtimmen. 

20. Die Lacedimonier, welche einfahen, daß die 
Athenienſer, wenn Perikles unterdrückt wäre, ſich 
viel billiger würden finden laſſen, lieſſen fie erſu— 

>> chen, ihre Stadt von den unheiligen Menſchen zu 
einigen, die nod) mit der Verfündigung gegen 

die Götter bey dem Kylonifchen Aufruhre befleckt 
waͤren, welche Befchuldigung eben den Perikles 
von feiner Mutter her traf, wie Thucybides εἰς 
zehlt. * Allein diefer Verſuch der Lacedaͤmoni⸗ 

ſchen 


* Die Mutter des Perikles ſtammte vom Mega: 
Eles αὖ, welcher ſich an den in den Schuß der 
Minerva begebenen Mitverfchtvornen des Ky: 
lons vergangen hatte, wovon ſchon Plutarch 
in Solons Leben erzehle hat. ©, 1. Th. d. Ue⸗ 
berf. ©. 326. und ff. 
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ſchen Geſandten wirkte das Gegentheil. Anſtatt 
daß Perikles dadurch haͤtte ſollen in Verdacht und 
Verleumdung gerathen, bekam er nur deſto mehr 
Zutrauen und Anſehn bey ſeinen Mitbuͤrgern, als 
einer, den die Feinde am meiſten haßten und 
fuͤrchteten. Daher er auch, ehe noch Archidamus 
mit der Peloponneſiſchen Armee in Attica einfiel, 
ſich oͤffentlich gegen das Volk erklaͤrte, daß, wenn 
Archidamus der andern Beſitzungen verwüften, 
und die feinigen etwa, wegen des unter ihnen er= 
richteten Gaftrechts, oder um dadurch den Fein— 
den Anlaß zur Verleumdung zu: geben, verfcho« 
nen würde, er alödenn der Stadt feine Aecker 


und Beſitzungen fchenfen wollte, — 


39 Die Lacedämonier brachen mit einem ſtarken 
Heere und ihren Bundesgenoffen unter Anfuͤh— 
rung ihres Königs Archidamus in Attica ein. 
Sie verwürteten das Land, und rückten bis nad) 
Acharnaͤ, wo fie ein Lager bezogen, in der Mey: 
nung, dag die Uthenienfer diefes nicht leiden, fon= | 
bern aus Wuth und Chrgeiß fie angreifen würs 
den, Aber Perifles hielt es für zu gefährlich, 
mit fechzigtaufend gut bewafneten Peloponnefiern 
und Böotiern, denn fo ftarf war die erfte Armee, 
die den Einfall that, eine Schlacht, mit Gefahr 

der 
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der Stadt Athen ſelbſt, zu wagen. Er bemuͤhte 
ſich, diejenigen, welche aus Unwillen über die Bez 


gebenheiten eine Schlacht verlangten, zu befünf- 


tigen, indem er ihnen vorftellte, daB abgehauene 
Bäume bald wieder aufwüchfen, getödtete Men— 
fchen aber nicht fobald wieder zu erfegen wären. 
. Er lieg aud) das Bolf Feine öffentliche Berfamme 
lung halten, weil er fid) fürchtete, wider feinen 
Entſchluß zur Schlacht genöthigt zu werden, So 
wie ein Schifshauptmann in der See, bey ἐπί: 
ſtandnem Sturme, nachdem er alle gehörige Werke 


zeuge berbeygefchaft, und alles angeordnet hat, 


{ὦ feiner Kunft bedient, und die Thraͤnen und 


Bitten der zitternden und furchtfamen Schifslene 


te nicht achtet, fo bediente fich Perikles, nachdem 
er die Thore der Stadt verfchloffen, und allent- 
halben die gehörigen Wachen zur Sicherheit anz 
geordnet hatte, feines eignen Verftandes, ohne 
das Schreyen und Murren der Bürger zu achten, 
ob ihm gleich viele von feinen Freunden mit Bit: 
ten anlagen, und viele von feinen Feinden ſich 


über ihn befcehwerten und ihım droheten. Biele ἡ 
fangen auf ihn Pasquille ab, And fpotteten über 


ihn, als einen furchtfamen Feldherrn, der die Re— 
publif den Feinden Preis gäbe, Diefes that auch 
Kleon, 


Kleon, δὲν ſchon damals durch den Haß wider 


den Perikles ὦ den Weg zur Gunft des Volks 


zu bahnen fuchte, wie Diefe Verſe des Hermippus 


bezeugen. — „Du König der Waldteufel, war⸗ 


um willft du denn nicht die Lanze tragen, fondern 
führft nur immer herrliche Reden vom Kriege, 


and verfprichft den Geift des Teles zu zeigen? 


Aber wenn du die ſcharfe Spige eines Fleinen De— 
gens gezuckt ſiehſt, fo zittert und zagft du, fo fehr 
dich auch der beiffende Kleon angreift.,, ® 

Aber Perikles wurde durd) alle dergleichen 


- Dinge nicht irre gemacht, fondern ertrug den 


Schimpf und den Haß mit ftiller Gelaffenheit, 


und ſchickte eine Flotte von hundert Schiffen nah 


Peloponnes: er felbit aber blieb in der Stadt, 
und erhielt fie fo lange unter der Herrfchaft, bis die 
Peloponnefier abgezogen waren, Um fich die 
Gunft des Volk zu erwerben, welches immer 
noch über den Krieg unzufrieden war, ließ er zus 
weilen Geld austheilen, und gab den Athenien- 

fer 


* Ich folge in diefer dunfelg und verderbten Stel⸗ 
le der Lefeart des Darier: zz yxeipidle δ᾽ ἀκο- 


γῆς σκληρᾶς ἸΠαραϑηγομένης βρύχεις, κο- 
πιᾶς, 


— — 


— 
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fern auch neue Beſitzungen: denn er verjagte αἷς 
le Yegineten und theilte die Infel durchs Loos 


EEE 


unter die Bürger von Athen. Die Zufälle, wel: 


che die Feinde erlitten, gaben aud) einigen Troft, 
Denn die nad) Peloponnes gefchicfte Flotte Tanz 
δεῖς an den Küften, und verwuͤſtete viele Aecker, 
Flecken, und kleine Städte. Perikles ſelbſt un— 
ternahm einen Einfall ins Megarenſiſche Gebiet, 
und verheerte es gaͤnzlich. 


Es war hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Lacedaͤ⸗ 


monier, die zwar den Athenienſern vielen Scha— 
den zufuͤgten, aber auch wieder vielen Verluſt zur 
See erlitten, den Krieg nicht ſo lange wuͤrden 
fortgeſetzt haben, ſondern, wie auch Perikles an— 
faͤnglich verſicherte, deſſelben bald wuͤrden muͤde 
geworden ſeyn, wenn nicht ein hoͤheres Verhaͤng⸗ 
niß die menſchlichen Muthmaſſungen zunichte 
gemacht haͤtte. Denn es entſtand eine verderbli— 
che Peſt, welche die junge und ſtarke Mannſchaft 
hinriß. Die Athenienſer wurden dabey nicht als 
lein an ihrem Körper, fondern aud) an ihrem Ges 
müthe Eranf, und ihre Erbitterung gegen den Pe— 
rikles gieng ſo weit, daß ſie, wie unſinnig geword⸗ 
ne Kranke ihren Arzt oder Vater, ihn oͤffentlich 
anzugreifen wagten. Sie wurden von ſeinen 

Feinden 
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Feinden überredet, die Peft Fime von der Menge 
des Landvolks her, welches fich jet in der Stadt 
zufammen gehäuft hätte, und in der Sommerhite 
unter einander in engen dumpfigten Gebäuden 
| ſaͤſſe, und eine muͤßige traͤge Lebensart fuͤhren 
müßte, da es vorher in der reinen Luft munter ge⸗ 
mejen τοῦτο, Daran fey Perifles Schuld, der ἐπ 
dieſem Kriege das Volk vom Lande in die Stadt 
zufammen gezogen hätte, und nun alle diefe vie— 
len Menſchen zu nichts brauchte, fondern fie wie 
das Vieh eingefchloffen hielte, und fich einander 
anftecken lieffe, ohne ihnen eine Berändrung oder 
Erfrifchung zu gewähren. 
3HDieſem Uebel abzuhelfen, und dem Feinde 
Schaden zu thun, fhifte er auf Hundert und funf- 
zig Schiffen eine ftarfe Anzahl Fußvolk und Reu— 
terey ein, und wollte felbjt mit ihnen abjegeln, 
wodurch Die Athenienfer groffe Hofnung befa- 
men, und die Feinde vor einer fo groffen Macht 
in nicht geringe Zurcht geriethen. Aber, da fchon 
die Mannfchaft in den Schiffen war, und Peri—⸗ 
kles in fein Schif ftieg, ereignete fich eine Son- 
nenfinfternif, woben es fo fehr dunkel wurde, daß 
alle, wie vor einem Wunderzeichen, erfchracken. 
Als Perikles gemahr wurde, daß der Steuermann 
Plus. Bioge. 11. Th, $ darüber 
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darüber fo furchtſam und ängftlic) that, hielt er 


ihm feinen. Mantel vors Geſicht, bedeckte ihn das 
mit und fragte: “Alt du δίεβ für ein Ungluͤck 
oder für ein Zeichen eines Unglüds? Da der 


Steuermann mit Nein antwortete, fo fuhr, Peris 
kles fort: Was iſt denn nun für ein Unterſchied, 
als daß etwas geöffres, als mein Mantel iſt, die 
Finſterniß verurſacht? — Dergleichen Sachen 
werden in den Schulen der Philoſophen erklaͤrt. 
Perikles verrichtete auf dieſer Schiffahrt nichts, 
was ſeiner Zuruͤſtung wuͤrdig geweſen waͤre. Er 
belagerte die heilige Stadt Epidaurus, und hatte 


Hofnung, ſie zu erobern, aber die Peſt vereitelte 


feine Hofnung; denn fie grif nicht allein feine 
Truppen an, fondern auch alle, die fich ihnen 
nur einigermaffen näherten. Nun wurden die 
Arhenienfer fehr unwillig über ihm. Er fuchte 
fie zu tröften und zu befänftigen, allein er konnte 
ihre Muth nicht ſtillen. Sie wurden nicht eher 
zuhig, bis fie zu einer Stimmenfammlung über 
ihn gefchristen waren, durch welche fie ihm feine 


Seldherznftelle nahmen, und eine Geldftrafe aufs 


erlegten. Die die geringfte Summe angeben, 
fagen, εὖ wären ihm funfzehn Talente Strafe 
zuerfaunt worden; die am meiften angeben, ſagen 


funfe 
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- fünfzig Talente. Sein Anfläger bey dem Ges 


richte über ihn war, dem Idomeneus zufolge, 
Kleon, nad) dem Theophraftus, Simmias, und, 
nad) dem Heraflides aus Vontus, Lafratidas. 

δὶς öffentliche Ruhe erlangte nun Perikles 


- fehr bald; das Volf hatte, wie die Biene den Sta- 


chel, mit dem Stiche zugleich die Muth fahren 


laſſen. Uber feine häuslichen Umftände waren 


fchlecht befchaffen, denn er hatte viele Anver— 
wandten durch δίς Peft verloren, und mar mit 


‚andern fhon laͤngſt in Streitigfeiten. Kanthip: 


pus, der ältefte feiner ehelichen Söhne, der von 
Natur verfchwendrifc war, und dazu noch eine 
prachtliebende Gemahlin geheyrathet hatte, die 
Tochter des Zfanders, und Enkelin des Epily⸗ 
fus, war über die genane Oeconomie feines Va— 
ters fehr unzufrieden, der ihm nur in Fleinen 
Eummen nach und nach Geld gab, Er borgte 
alſo bey einem Freunde Geld auf feines Vaters 
Kamen. Da diefer ed wiederfoderte, fo verflage 
te Perifles dieſen Gläubiger vor Gericht, Dar⸗ 
über wurde der junge Kanthipp fo aufgebracht, 
daß er feinen Vater verläfterte, und anfänglich 
feine Befhäftigungen zu Haufe, und Unterre— 
dungen mit ben Sophiften lächerlich machte. 

Χ ἃ Denk 
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Denn er erzehlte, als der Athlethe Epitimius 
aus Pharſalien aus Verſehen in dem Wettſpiele 
ein Pferd mit einem Wurfſpieſſe getroffen und 
getoͤdtet haͤtte, ſo haͤtte ſein Vater und Protago— 


ταῦ einen ganzen Tag damit zugebracht, daß ſie 


unterſucht haͤtten, ob der Wurfſpieß, oder der, der 


ihn regiert, oder δίς, die das Wettſpiel angeord⸗ 


net, für die Urfache des Zufalls, im eigentlichften 


Sinne, müßten gehalten werden, Ferner foll Ran— 
thippus, nad) dem Berichte des Stefimbrotug, | 


auch feinen Vater bey dem Pöbel wegen eines 
Verdachts mit feiner Gemahlin verleumdet, und 
überhaupt εἶπε unverfühnliche Feindfchaft gegen 
feinen Vater bis an feinen Tod behalten haben, 
Zanthippus ftarb auch an der Peſt. Perikles 
verlor um eben diefe Zeit auch feine Schwefter, 
und die mehrften und zu feinen Staatsgefchäf- 
ten nüßlichiten Anverwandten und Freunde. Denz 
noch wurde er nicht muthlos, und verlor bey die= 
fen Unglücköfällen nicht feine erhabne Denkungs⸗ 
‘art, und die Hoheit feiner Seele. Man fah ihn 
weder weinen, noch bey den Gräbern feiner Anz 


verwandten eine zärtliche Traurigkeit zeigen, bis | 


er endlich auch den noch übrigen feiner ehelichen 
Söhne, den Paralus, verlohr, Dieſes machte 
ihn 
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ihm niedergefchlagen, fo fehr er ſich auch beſtreb⸗ 
te, die Standhaftigkeit ſeines Charakters und die 
Groͤſſe ſeiner Seele zu behaupten. Als er ſei— 

nem todten Sohne den Kranz aufſetzte, wurde er 
bey dieſem Anblicke vom Schmerze uͤberwunden; 
er brach in Klagen aus, und vergoß haͤufige Thraͤ— 
nen, dergleichen er bisher niemals in ſeinem gan⸗ 
zen Leben gethan hatte. 

>z Athen hatte indeſſen andre Seldherrn und Rede 
ver gebraucht, und eingefehn, dag niemand fo 
viele Stärke und Würde zur Behauptung einer 
fo groffen Herrfchaft beſaͤße, als er. Es entftand 
ein Verlangen nad) dem Perikles, man beriefihn 
wieder auf den Rednerftuhl und zur Feldherrn= 
ftelle: aber er blieb, vom Schmerze niedergefchlas 
gen, in feinem Haufe, bis ihn Alcibiades und ἀπ 
dre Freunde bewegten, wieder öffentlich zu er= 
ſcheinen. Das Volk entfcyuldigte fich wegen der 
vorigen Undankbarkeit gegen ihn, und Perikles 
übernahm wieder die Öffentlichen Gefchäfte. 

Er wurde zum Stadtrichter erwaͤhlt, und ſchlug 
vor, das Geſetz wegen der unehelichen Kinder, 
welches er felbft ehedem eingeführt hatte, abzu= 
fhaffen, damit fein Name und fein Gefchlecht 
nicht ganzlich ohne Nachfolger bleiben müßte, 

ἘΣ Mit 
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Mit dieſem Geſetze hatte es folgende Beſchaf— 
fenheit: | 

Perikles brachte, als fein Anfehn in der Res 
yublif aufs höchfte geftiegen war, und er, wie 


ſchon gefagt, noch eheliche Kinder hatte, ein Ges Ὁ 


fe zu Stande, daß nur diejenigen Athenienfifche 
Bürger feyn follten, deren Vater und Mutter 
Athenienfer gemwefen wären. Als hernach der 
König von Aegypten dem Athenienfifchen Volke 
vierzigtaufend Scheffel Korn fchenkte, und es nur 
unter die Bürger follte vertheilt werden, fo ent— 
fanden, wegen jenes Gefeges, eine Menge von 
gerichtlichen Unterfuahungen wider die Unehelts 
hen, weldye Bisher waren uͤberſehen worden, viele 
wurden aud) durch Ehicanen verleumdet. Bey— 
nahe fünftaufend wurden überführt, und als 
Sklaven verkauft: die Anzahl derjenigen, welche 
ihr Bürgerrecht in Athen behaupteten, war σίους 
zehntaufend und vierzig, Ob es gleidy etwas 
fonderbares war, daß ein Gefeß, das wider fo 
viele für gültig war erfannt worden, von eben 
denjenigen, der ed gegeben, wieder follte aufges 
hoben werben, fo bewegte doch das häusliche Uns 
gluͤck des Perikles, welches feinen Stolz und hos 
ben Sinn genug geftraft zu haben fchien, die 

Athes 
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Athenienfer zum Mitleiden. Sie glaubten, dir 
er vom höhern Verhängaiffe litte, fo bedürfe er 
der menfchlichen Nacyficht, fie geftatteten, daß 
er feinen unehelichen Sohn in die Matricul der 
Athenienfifchen Bürger, unter feinen eignen Nas 
men, einzeichnen konnte. Dieß ift der, welcher 
in der Folge die Lacedämonier in einem Seetref— 
fen jchlug, und mit andern Generalen vom Athe— 
nienfifchen Volke zum Tode verdammt wurde. 

95-Perikles fcheint auch Damals von der Pet mik 
angegriffen worden zu feyn, ob es gleich feine fo 
hinreifjende Krankheit wie bey andern war, (06 
dern vielmehr eine langfame und unter verſchied— 
nen Abwechslungen abmattende Auszehrung, die 
auch feinen Geift fhwächte, Denn fo erzehlt 
Theophraft in feiner Moral, wo er unterfacht, 
ob der Charakter ſich durch das Glück verändre, 
oder durch Förperliche Leiden von der Tugend 
abweichen koͤnne, daß Perikles, als er in feiner 
‚Krankheit von einem feiner Freunde ſey befucht 
worden, demjelben cin von Weibern ihm an den 
Hals gehenftes Arzneymittel gezeigt habe, um 
anzuzeigen, τοῖς übel er ſich befände, da er diefe - 
Thorheit mit fich vornehmen lieffe, 
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Da er feinem Ende nahe war, kamen die σοὺ: 
nehmſten Athenienfer, und feine überbliebnen 
Freunde zu ihm, und fiengen, indem fie um fein 
Bette herumfaffen, ein Geſpraͤch über die Gröffe 
feiner Tugend und feiner gehabten Herrſchaft an, 
und rechneten feine Thaten, und die Menge feis 
ner Trophäen her, denn er hatte als fiegender 
Seldherr neun Trophäen errichtet. Sie glaub: 
ten während diefer Unterredung, daß er bas als | 
les nicht hörte, und fon Verftand und Sinnen 
verloren hätte. Aber er hatte alles genau δὲς 
merkt, und unterbrach fie mit diefen Worten: 
„Ich wundre mich, daß ihr bloß alles das er⸗ 
waͤhnt und ruͤhmt woran das Sluͤck mit mie 
zugleich Theil bar, und was ſchon viele Seld- 
beren genoffen haben; das fchönfte und größte 
aber erwähnt ihr nicht, Daß meinerwegen Fein 
Arbenienfee ein febwarzes Bleid bar anziehn 
dürfen. „ 

Diefer groffe Mann iſt daher nicht allein we— 
gen feiner Gelaffenheit und Sanftmuth, welche 
er bey fo mancherley Gefchäften und den härtes 
fen Berfolgungen beftändig behauptete, fondern 
auch wegen feiner edlen Denkfungsart bewun— 
drungswürdig, da er ἐδ für das fehönfte und 

ruͤhm⸗ 
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| rühmlichfte in feinem Leben hielt, daß er nichts 
| von feiner groffen Gewalt zur Befriedigung des 
Neides oder Zorns angewandt hatte, noch ge= 
gen irgend einen feiner Feinde unverfühnlich gez 
wefen war. Und fein fanfter Charakter, und 
bey der höchften Gewalt reines, unbeflecktes Les 
ben, fchien allein noch jenen Zunamen des Stol- 
58 und der Frechheit, den Zunamen des Olym⸗ 
piers, den er befam, vom Weide zu befreyen, 
und fogar zu einem würdigen Namen zu machen, 
da wir die Götter, die wir eben fo nennen, bey 
der höchften Regierung aller Dinge für die Urs 
fache des Guten halten, aber für Feine Urfachen 
des Boͤſen. Nicht, wie die Dichter, welche ung 
durch ungereimte Vorftellungen irre machen, 
und ſich doc) ſelbſt durdy ihre eigne Gedichte 
widerlegen, indem fie die Wohnung der Götter 
old einen fichern und unbeweglichen Sit fchil- 
dern, den weder Winde noch Wolfen beunruhis 
gen, ber von einer fanften Luft, und einem δὸς 
ftändig reinem Lichte, ohne Abwechslung, erheis 
tert ift, wie der Aufenthalt für das Selige und 
Unfterbliche ſeyn muß; und gleichwol die Götter 
felbft fo befchreiben, daß fie voller Unruhe, Strei= 
tigfeiten, Zorn, und folcher Leidenfchaften find, 
Χ 4 die 
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die nicht einmal verſtaͤndigen Menſchen anſtaͤndig 


ſind. Doch dieſes gehoͤrt in eine andre Schrift, 
als die gegenwaͤrtige iſt. | 

Die Umstände nach dem Tode des Perifles 
machten feinen Berluft den Arhenienfern fehr bald 
empfindlich, und die Schufucht nach ihm merk: 
bar. Diejenigen, welchen bey feinem Leben fein 
Anfehn ald eine Verdunklung ihrer felbft uner— 
teäglich geſchienen hatte, und, daxer hinweg wat, 
andre Redner und Anführer brauchten, geftanden 
ein, dag niemand beym Stolze mehr Maßigung, 
und bey der Sanftmuth mehr Würde gezeigt δὰ τς 
te. Sene fo beneidete Gewalt des Perifles, die 
man vordem eine Monarchie und Tyranney ges 
nannt hatte, wurde nun als eine für den Staat 
wohlthätige Vormauer betrachtet. Eine fo grofs 
fe Verderbniß und fo manigfaltige Bosheiten 
zeigten ſich nun in dem Staate, welche Perikles 
durch Schwächung und Unterdrücdung nicht hat= 
te auffommen laffen, und verhindert hatte, daß 

fie nicht durd) gewonnene Gewalt ein unheil⸗ 
bares Uebel wurden, 
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Yes diefer Befchreibung der merfwürdigs 
fien Begebenheiten des Perikles, fo viel 
davon bis auf unfre Zeiten gekommen ift, wollen: 
wir zur Gefchichte des Fabius übergehen. 

Herkules foll mit einer Nymphe, oder mit εἰς 
ner inländifchen Frau, am Tiberfluffe, den Fa= 
bius, den Stifter des zahlreichen und zu Rom 
fehr berühmten Gefchlechts der Fabier, gezeugt 
haben, Nach einiger Erzehlungen haben die ers 
fen von diefer Familie von ihrer Befchäftigung 
her, das Wild in Gruben zu fangen, den Namen 
Fodier bekommen; denn die Gruben heiffen bis 
jetzt noch im Lateiniſchen foſſae, und fodere gra⸗ 
ben: in den folgenden Zeiten ſollen ſie, mit Ver⸗ 
aͤndrung zweyer Buchſtaben, Fabier ſeyn genannt 
worden. 

Dieſes Haus hat viele groſſe Männer hervor⸗ 
gebracht, unter denen Rullus der größte war, der 
daher auch) den Zunamen Maximus von den 9102 

mern 
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mern befam, und.von diefem ſtammte derjenige 
Fabius Marimus, deffen Leben wir befchreiben, 
im vierten Grade ab. Er hatte auch einen Zu= 
namen von feinem Körper her befommen: er 
wurde wegen einer Eleinen Warze auf der Lippe 
Verrucofus genannt; und wegen feines fanfz 
ten und trägen Naturells in feiner Jugend nann—⸗ 
te man ihn ouicula, Schäfchen. Sein ftilles We- 
fen, fein faft beftändiges Schweigen, feine Schüch- 
ternheit- bey Luftbarfeiten mit andern Kindern, 
und fein zum Lernen fchwerer Kopf, hatten, nebft 
der biegfamen Folgfamkeit gegen feine Spielge 
fellen, bey denen, die ihn nur obenhin betrachtes 
ten, die Muthmaſſung erweckt, daß er einfältig 
uud bloͤdſinnig wäre. Wenige erfannten in ihm 
die verborgne Standhaftigkeit, feinen hohen Geift, 
und fein Loͤwenherz. 

* Sobald er in der folgenden Zeit durch oͤffent⸗ 
liche Geſchaͤfte erweckt wurde, bewieß er, daß 
das, was viele fuͤr Traͤgheit hielten, unbewegli— 
che Gelaſſenheit, und das, was man Bloͤdſinn 
nannte, behutſame Bedaͤchtigkeit war. Seine 
Art, durch nichts zur Hitze und Schnelligkeit be— 
wegt zu werden, wurde nunmehr eine in allen 
Dingen unveraͤnderliche Standhaftigkeit. In— 
JE, dem 
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dem er die Gröffe der Staatsverwaltung, und die 
Menge der römifchen Kriege betrachtete, übte er 
die angebornen Waffen feines Körpers zum Fries 
ge, und feine Beredtfamfeit, das Werkzeug der 
Regierung des Volks, bildete er fo, wie fie fi) 
zu feinem Charakter am beften ſchickte. Sie war 
ohne Putz, ohne jene leere auf den öffentlichen 
Rednerftühlen gewöhnliche Grazie, fie hatte aber 
einen ganz eignen Geift, und einen gründlichen, 
mit Sentiments erfüllten Nachdruck, weswegen 
auch feine Reden mit des Thucydides feinen vers 
glichen wurden. Man hat noch eine Rede von 
ihm, welche er oͤffentlich auf den Tod feines 
Sohns, der fchon Eonful gewefen war, gehals 
ten hat. 

In dem erften feiner fünf Confulate, die er bes 
kleidet hat, hielt er einen Triumph über die Ligus 
rier. Er hatte fie in einer Schlacht überwunden, 
viele getödtet, und fie in die Alpen zurückgetrier 
ben; fie hörten von diefer Zeit an auf, die an— 
grenzenden Gegenden von Stalien anzugreifen 
und zu verwüften, 

Einige Zeit hernach fiel Annibal in Stalten 

ein, gewann die erfte Schlacht am Fluffe Trebia, * 
308 
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30g durch Hetrurien, welches er ganz verheerte, 
und erregte eine fchrecklihe Bertürzung und 
Furcht in Rom. Es ereigneten fich einige theils 
‚bey den Römern gewöhnliche Wunderzeichen mit 
Donnern und Bligen, theild einige ganz unges 
woͤhnliche und fonderbare. Man erzchlte, daß 
viele Schilde Blut geſchwitzt hätten, und daß bey 
Antium einige blutige Achren geerndtet worden, 


daß aus der Luft feurige und glühende Steine ᾿ 


herabgefallen, daß der Himmel über Phalerti 
zerriffen gefchienen hätte, und daß viel Zettel herz 
untergefallen und berumgeftreut worden wären, 
auf deren einem die Morte geftanden hätten: 
Mars fcbwingt fein Schwerdt. 

Den Conſul Cajus Flaminius betäubte nichts 
von allen diefen Dingen. Er war von Natur 
muthig und chrgeißig, und durch groffe Gluͤcks— 


fälle, die er vorher wider Vermuthen gehabt hate 


te, ftolz gemacht. Er hatte, da er ſchon vom 
Senate zurückberufen war, mit Widerfprud) {εἰς 
nes Mebengenerals, eine Schlacht mit den Gals 
liern gewagt, und fie gefchlagen. 

- Aber auch Fabius wurde durch diefe Wunder: 
zeichen, die fo viele in Beftürzung verfeßten, nicht 
gerührt; er hielt fie für ungereimt. Da er die 

geringe 
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geringe Anzahl der Carthaginenfifchen Armee, 
und ihren Mangel am Gelde erfuhr, fo gab er 
den Römern den Rath, fie follten den Krieg in 
‚die Länge fpielen, und nicht mit einem Generale 
{ὦ in ein Treffen einlaffen, der eine eben dazu 
durch viele Gefechte abgerichtete Armee unter {εἰ 
nen Befehlen hätte: fie follten vielmehr ihren 
Bundsgenoffen Hilfe fenden, die Städte im Ger 
horſam erhalten, die Armee des Annibals aber, 
wie eine Flamme, die nur eine ſchwache Nahrung 
hätte, fich felbft verzehren laffen. 

Aber Flaminius wurde durch diefe Vorftellune 
‚gen nicht gewonnen: er fagte, er würde nicht zur 
geben, daß der Krieg {ὦ der Stadt Rom nähes 
re, und er wolle nicht, wie ehedem Camillus, in 
der Stadt für die Stadt fechten. Er gab dem 
Oberſten Befehl, die Armee ins Feld rücken zu 
Iaffen. Indem er felbft auf fein Pferd fteigen 
mollte, wurde daffelde, ohne eine anzugebende Ur- 
fache, ſcheu, und warf ihn ab. Gleichwol aͤn— 
derte er feinen Entfchluß nicht, fondern gieng, wie 
er ſich gleich anfünglic) vorgenommen hatte, dem 
Annibal entgegen, und lieferte ihm am Xhrafimee 
nifchen See, in Hetrurien, eine Schlacht. 


Indem 
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Indem die Truppen mit einander zu fchlagen 
anfiengen, entjtand ein fo groffes Erdbeben, daß 
verfchiedne Städte verfihüttet, viele Flüffe aus 
ihren Ufern geriffen wurden, und viele Berge von 
einander berfteten. Und doch bemerkten die fech- 
tenden Truppen nichts von diefem erfchrecklichen 
Erdbeben. Flaminius, der viel Tapferkeit und 
Herzhaftigfeit in diefer Schlacht bewies, blieb 
ſelbſt, und mit ihm die tapferften Maͤnner. Die 
Römer wurden mit groffem VBerlufte gefchlagen, 
auf funfzehntaufend wurden niedergehauen, und 
eben fo viele gefangen. Annibal ließ den Koͤr— 
per des Flaminius unter den gebliebenen fuchen, 
‘um ihn wegen feiner Tapferfeit mit Ehrenbezei- 
‚gungen zu begraben, allein man Fonnte ihn nicht 
finden, und wußte nicht, wo er hin gefommen 
war. 

Don der beym Fluffe Trebia erlittenen Nieder- 
lage hatte weder der Feldherr in feinem Berichte, 
noch der deswegen nad) Rom geſchickte Bote auf: 
richtige Nachricht ertheiltz man gab vor, der 
Sieg fey unentfchieden und zweifelhaft geweſen. 
Aber nach der erhaltenen Nachricht von dieſer 
Schlacht, berief der Prätor Pomponius das Volk 
zufammen, und jagte, ohne Umfchweife, gerade 

heraus: 
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heraus: Römer, wir find in einer groffen 
Schlacht geſchlagen: unfere Armee ift verloren, 
und der Conful Slaminius umgefommen. Belft 
nun für eure Krrettung und Sicherbeit Rath⸗ 
febläge geben. 

Diefer Vortrag beunruhigte, wie ein Sturme 
wind das Meer, die verfammelte Menge Volks 
und die ganze Stadt: man fonnte bey jo τοῖς 
fer Beftärzung ſich weder faffen noch Maasre: 
geln angeben, Alle aber kamen auf den einftim= 
migen Entſchluß, die gegenwärtigen Umftinde 
erfoderten eine uneingefchränfte Oberherrfchaft, 
welche fie Dictatue nennen, und man müffe einen 
Mann dazu erwählen, der diefe Würde mit Uner- 
ſchrockenheit und Tapferfeit verwaltete, ein folz 
her Mann fey der einzige Fabius Maximus, defz 
fer Denfungsart und würdiger Charakter der fo 
groffen Gewalt angemeffen, und deſſen Alter fo 
beichaffen ſey, daß die Stärfe des Körpers mit 
der Klugheit des Geiftes, und Muth mit Vers 
fand fich verbunden fünde, 

Diefem Entfchluffe zufolge wurde Fabius zum 
Dietator erwählt. Er beitellte den Lucius Miz 
nutius zum General über die Reuterey. Er war 
der erſte Dictator, der fich vom Senate ausbat, 

Plut. Biogr. ΠΡ, M im 
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im Kriege ſich eines Pferdes bedienen zu duͤrfen. 
Denn dieſes war durch ein ausdruͤckliches altes 
Geſetz verboten, entweder weil man glaubte, die 
größte Staͤrke der Armee beſtehe in dem Fußvol⸗ 
fe, und der Dictator muͤſſe daher bey demfelben 
bleiben, und es nie verlaffen, oder weil diefes 
Amt eine fo groffe und in allem übrigen unums 
ſchraͤnkte Gewalt enthielte, fo follte der Dictator 
wenigſtens in dieſem einzigen Stuͤcke zu erkennen 
geben, daß er das Volk noͤthig haͤtte. Fabius, 
um gleich anfaͤnglich die Groͤſſe und Hoheit {εἰς 
ner Gewalt zu zeigen, und die Bürger unterwuͤr⸗ 
figer und ergebner zu machen, ließ {Ὁ von vier 
und zwanzig Kietoren die Fafces vortragen; und 
als der eine Conful ihm entgegen Fam, fchickte 
er einen Lictor an ihn, mit Befehl, feine Kictoren 
abzudanfen, und, mit Ablegung der Zeichen der 
Herrfchaft, als ein Privatmann ihm entgegen zu 
fommen. 


Hierauf machte er mit Beobachtung der Reli- ὶ 


gionsgebraͤuche den fehönften Anfang feines Feld- 
zugs, und lehrte das Volk, wie die Truppen we— 
gen der vom vorigen Feldheren bemwiefenen Ges 


ringſchaͤtzung und Vernachläßigung der Religion, 
und nicht wegen Zaghaftigfeit der Soldaten, wis | 
| AR gen | 
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ren geſchlagen worden. Er vermahnte die Buͤr—⸗ 
ger, ſich nicht vor den Feinden zu fürchten, fonz 
dern ſtaͤrkte die Tapferkeit durcy Religion, und 
benahm durd) die Hofnung auf die Hülfe der 
Götter die Furcht vor den Feinden, 


Es wurden auch Damals die’heiligen geheimen 
und den Römern oft nüßlichen fo genannten Sie 
bylliniſchen Bücher zu Rathe gezogen, und e3 
follen einige Orakel darinnen fi) auf die dama— 
ligen Zufälle und Umftande bezogen haben; aber es 
durfte von dem, was man daraus erfuhr, nichts 
befannt gemacht werden. Es that aud) der Diez 
etator in einer Öffentlichen Werfammluug des 
Volks das Gelübde, daß alle Frucht des Früh: 
lings, welche die Ziegen, Schweine, Schaafe, Kuͤ⸗ 
be, auf den Bergen, Feldern, Wiefen, und an den 
Zlüffen von Stalien, in dem damaligen Fahre tra= 
gen würden, den Göttern follte geopfert werden; 
imgleichen, daß er auf groffe anzuftellende Spiele 
dreyhundert und drey und dreyßig Seftertia, 
dreyhundert und drey und dreyßig Denarien, 
und ein Drittel eines Denars verwenden wolle, 
Diefe Summe beträgt nad) griechifchem Gelde 
drey und achtzig taufend fünfhundert und drey 
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und achtzig Drachmen und zwey Obeln. Es 
iſt ſchwer, den Grund der ſo genauen Abtheilung 
dieſer Summe anzugeben, wenn man nicht et— 
wa dabey die Kraft der dritten Zahl annehmen 
will, welche von Natur eine vollkommne Zahl iſt, 
die erſte der ungleichen, der Anfang der Vielheit, 


und welche die erſten Unterſchiede, und δίς Ele- 


mente aller Zahlen in ſich ſchließt und verbindet. 

Fabius hatte alſo die Gedanken des Volks auf 
die Götter gewendet, und dadurch freudigere Hof- 
nungen auf die Fünftigen Vorfälle erweckt. Er 
ſelbſt ſetzte alle Hofnungen des Sieges auf ſich 
felbft, überzeugt, daß die Gottheit nur der Klug⸗ 
heit und der Tapferkeit Glück verleihe. Er ruͤck— 
te gegen den Annibal ins Feld, nicht in der Ab⸗ 
ficht, mit ihm zu fchlagen, fondern deffen Macht 


durch) die Zeit, deſſen Geldmangel durch feinen 


Dorrath, und die verringerte Anzahl der Feinde, 


durch die Menge der Römifchen Soldaten, nad) | 
und nad) zu vernichten. Daher lagerte er fich h 
immer auf bergigten Gegenden, um vor der feinde ὦ 


lichen Reuterey ficher zu feyn., Wenn Annibal 


feine Ὁ 
* Faſt 10448 Thaler. Livius geht im 10. Cap. des | 
22. D. in der Beſtimmung diefer Summe | 


vom Plurard) ab. 
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ſeine Armee ruhig ſtehen ließ, blieb er auch ſtille 
ſtehen; wenn jener ſich in Bewegung ſetzte, zog 
er auf Anhoͤhen ihm an der Seite nad), und er— 

fhien nur zuweilen im Angefihte der Feinde, 
| doc) in’ ſolcher Entfernung, daß er nicht wider 
Millen zu einer Schlacht genöthigt werden Fonnz 
te. Gleichwol erregte er durch fein Zaudern bey 
den Feinden die Furcht, er laure nur auf eine gu: 
te Gelegenheit zum Treffen. 

Da er aber auf folche Art eine lange Zeit hin 
brachte, wurde er von allen verachtet; felbft im 
Lager fprach man ſchlecht vonihm: auch die Fein— 
de hielten ihn für einen furchtfamen und ſchlech— 
ten General. Der einzige Annibal fah feine Weis 
heit, und die Methode, wie er den Krieg zu füh- 
ren befchloffen hatte, ein, und fann auf Mittel 
und Wege, wie er diefen General durch, Lift oder 
Gewalt zu einer Schlacht bringen möchte. Er 
glaubte, dag fonft das Glück der Carthaginenfer 
verloren fey, weil fie die Waffen, mit denen fie 
den Kömern überlegen waren, nicht brauchen 
Fonnten, ihre Mannfchaft und ihr Geld aber, 
worinnen die Römer fie übertrafen, unnuͤtzer 
Weiſe verzehrten. Er wandte alfo alle Kriegslie 

fen, und die fünftlichften Ränfe an, und fuchte, 
M3 wie 
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wie ein gefchickter Fechter, einen Streich anzubrin- 
gen. Bald drang er aufihn los, bald beunru= 
bigte er ihn, bald 309 er an andre Derter, um 
den Fabius von den zu feiner Sicherheit genom= 
menen Maasregeln abzuziehen. 

Aber diefer blieb bey feinem Entfchluffe, von 
deffen Nutzen er überzeugt war, ftandhaft und un⸗ 
veränderlich. Inzwiſchen machte ihm fein Ge- 
neral Minutius viel Befchwerlichkeit, welcher aus 
blinder Zuverficht zur Unzeit fchlagen wollte, und 
die Soldaten felbft verführte, und fie mit einer 
rafenden Schlachtbegierde und leeren Hofnungen 
erfüllte. Sie verachteten und verfpotteten dem 
Fabius, und nannten ihn den Pädagogen * des 
Annibals, den Minutins hingegen hielten fie für 
einen groffen Mann, und Roms würdigfien Ges 
neral. 

Dieſes vermehrte den Stolz und die Kuͤhnheit 
des Minutius. Er ſpottete uͤber die immer auf 
den Anhoͤhen und Bergen genommenen Lager. 
Der Dictator, ſagte er, giebt uns immer einen 

ſchoͤnen 

*Im alten Sinne, da die Pädagogen Diener wa⸗ 

ren, und ihre Eleven von vornehmern Stans 
de allenthalben hin begleiten, und ihmen nach: 
folgen mußten. | 
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fchönen Schauplaz, von weldyem wir feben Eön- 
nen, wie Italien verwäfter wird, und in Flam⸗ 
men fiebt.,, Er fragte die Freunde des Fabiug, 
ob denn diefer Seldberr auf der Erde alles für 
verloren bielte, und feine Armee in.den Himmel 
zu erheben gedächte, oder ob er in Wolfen und 
Nebel verbüllt den Seinden entgeben wollte? 
Die Freunde des Fabius benachrichtigten ihn von 
diefen Reden, und ermahnten ihn, auch mit Ge- 
fahr ſich von diefen unrühmlichen Vorwürfen zu 
befreyen. Aber Fabius antwortete darauf: „Ich 
wuͤrde feigherziger ſeyn, als ich jetzt nur feheine, 
wenn ich aus Furcht vor dergleichen Spott und 
Schmähungen meinen gefagten Borfaß fahren 
lieffe. Die Furcht fürs Vaterland ift feine un— 
rühmliche Furcht: aber die Beftürzung über 
Meynungen der Menfchen, und deren Verlaͤum— 
dungen und Schmähungen würde einen Mann 
verrathen, ber einer fo groffen Herrfchaft nicht 
würdig, fondern ein Sklave derjenigen wäre, Die 
er beherrfchen, und wenn fie üble Rathſchlaͤge 
faſſen, im Zaume halten fol. „ 

Bald darauf begteng Annibal einen Fehler. Er 
wollte feine Armee weiter von bes Fabins, feiner 
wegführen, und fich im einer Gegend lagern, wo 
Ma er 


184 Fabius Marimus, 


er Proviant befommen Fünnte. Er befahl daher 
feinen Wegweifern, gleich nach dem Abendeffen 
ihn in die Gegend von Caſinum zu führen, Dies 
fe verfiunden ihn wegen feiner barbarifchen Aus 
fprache nicht recht, und führten fein Heer an die 
Grenzen von Campanien, in die Stadt Cafilinum, 
durch welche der Flug Lothronus, oder wie ihn 
aud) die Römer nennen, Bulturnus, fließt. Die: 
fe Gegend ift größtentheil$ mit Bergen umgeben, 
und ein Thal erſtreckt ficd bis ans Meer, welches 
von dem überftrömenden Fluſſe Suͤmpfe und tie 
fe Sandhaufen hat, und von einem ungeftümen 
Geftade, wo man nicht anlanden kann, eingefhlofz 
fen wird. 

Wie Annibal da hinein gezogen war, gieng Fa⸗ 
bius, dem die Wege diefer Gegend befannt wa— 
ren, um ihn herum, und bejeste den Ausgang 
diefes Ihals mit viertaufend Mann: die übrige 
Armee ftellte er auf die herumliegende Anhöhen, 
und die leichtbewafneten Truppen mußten ‚den 
Hinterhaufen ber Feinde angreifen, wodurch ihre 
ganze Armee in Unordnung Fam, und auf achthun⸗ 
dert Mann getödtet wurden. 

Annibal, der den Fehler der Lage, und die Ges 
fahr einfah, fuchte fein Heer aus diefer Gegend 

her aus⸗ 
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herauszuziehn. Er lieh die Wegweiſer kreuzi⸗ 
gen. Aber die Römer anzugreifen, und fich mit 
Gewalt durchzuſchlagen, wagte er nicht, weil alle 
Auhoͤhen befegt waren. Seine Truppen waren 
voller Angft und Unmuth, und hielten fich für fo 
umringt, daß fie ohne Hofnung verloren wären. 
Hier erfann Annibal eine Lift, die Römer zu be: 
trügen. Er ließ ungefähr zweytaufend wegges 
nommene Ochfen zufammenbringen, und jedem 
eine Fackel oder dürre Reiferbündel auf die Hör: 
ner binden, und des Nachts, auf ein gegebnes 
Zeichen, die brennbare Materien anzünden, und 
fo die Ochfen auf die Anhöhen, in die engen Paͤſ— 
fe, und auf die feindlichen Wachen zu jagen. In— 
dem dieſes zubereitet wurde, wie er es befohlen 
hatte, 309 er mit feiner Armee, in der Dunkel: 
heit, jtilfe fort. Die Ochfen liefen, fo lange das 
Feuer klein war, und die Reiſer brannten, fo wie 
fie getrieben wurden, ruhig nad) den Anhöhen, 
Die Hirten und Schäfer auf den Gebürgen fas 
hen mit Berwundrung die Flammen auf den Hoͤr⸗ 
nern, welches den Schein gab, ald wenn eine Ars 
mee in Schlachtordnung ‚mit vielen Fackeln ans 
rückte. Als aber die Hörner der Ochfen bis auf 

die Wurzeln abgebrannt waren, und das Fleiſch 
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anfieng zu brennen, ſo trieb ſie der Schmerz un⸗ 
ter einander, und fie zuͤndeten ſich, da fie die Koͤ— 
pfe um ſich herumſchlugen, einander ſelbſt an, fie 
blieben nicht mehr in Ordnung und auf dem We⸗ 
ge, fondern rannten vor Schmerz und Muth auf 
die Berge, und zundeten, da fie vom Kopfe bis 
auf den Schwanz brannten, vieles Gebüfche au, 
durch welches fie liefen. Für Die Römer, bie die 
Anhöhen beſetzt hatten, war diefes ein ſchreckli— 
ches Schaufpiel: denn die Flammen fchienen 
Fackeln zu feyn, welche herzulaufende Menfchen 
truͤgen. Sie geriethen in Unruhe und Furcht, 
in der Meynung, daß die Feinde von allen Orten 
her auf fie anrücten, und fie ganz einſchlieſſen 
wollten. Daher getrauten fie ſich nicht, ihre Po— 
ften zu behaupten, fondern liefen in das groffe 
Lager, und verlieffen ihre Stationen. Darauf 
rückten die leichten Truppen des Annibals an, 
und nahmen die Anhöhen ein: das übrige Heer 
204 mit feiner vielen und reichen Beute ruhig nad). 
Fabius wurde zwar noch in derfelben Nacht 
‚die Kriegslift gewahr: denn es fielen ihm etliche 
herumfchweifende Ochfen in Die Hände: allein er 
furchte ſich bey der Nacht vor einem Hinterhalte, 
und ließ daher feine Truppen im Lager unter den 
Maffen 
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Maffen bleiben. Am Tage drauf verfolgte ex 
den Nachtrupp der Feinde, wobey in den engen 
Paͤſſen häufige Scharmützel vorftelen, und eine 
groffe Verwirrung entftand, bis Annibal von feis 
nem Vordertrupp die leichten Spanifchen Trup⸗ 
pen, die auf die Berge zu fteigen geübt waren, 
bervorrüchen ließ. Diefe fielen auf die fchwer 
bewafneten Römer ein, richteten eine ziemliche 
Niederlage unter ihnen an, und trieben den δας 
bins zuruͤck. 

Kun wurde er πο mehr getadelt und verach— 
tet. Er hatte in Eriegrifcher Kühnheit dem Anz 
nibal den Vorzug gelaffen, und durch Klugheit 
und Einficht ihn überwinden wollen: jet war 
er auch darinnen vom Annibal übertroffen, und 
mit Lift hintergangen worden, Annibal, der 
τοῦ mehr den Unwillen der Römer gegen ihn er- 
regen wollte, ließ, als er an des Fabius Landguͤ⸗— 
ter fam, alles andre herum verwüften und ver- 
brennen, aber dieſe Güter genau verfchonen, und 
ftellte fogar eine Wache dahin, damit dort Feim 
Schaden gefhähe, und nichts weggenommen 
würde, | 

ALS diefe Nachricht nach Rom Fam, wurde Fa: 
bins noch mehr geläftert, Die Zunftmeifter fien: 

gen 
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gen an, wider ihn beym Volke ein Gefchrey zu 
erheben. Am meiften redte und beste ein gewiſ— 
fer Metilius auf, welcher zwar Feine Feindfchaft 
wider den Fabius hatte, aber als ein Verwandter 
des Minutins, des Generald über die Neuterey, 
die Lärterungen des Fabius für Ehre und Ruhm 
des Minutius hielt. Und Fabius brachte auch 
Durch den mit dem Annibal gefchloffenen Vertrag, 
wegen der Auswechslung der Gefangnen den Se: 
nat, der diefen Vertrag mißbilligte, wider fich auf. 
Denn es war ausgemacht worden, dag Mann ges 
gen Mann ausgewechfelt werden follte, und für 
jeden auf der andern Seite mehrern follten zwey— 
hundert und funfzig Drachmen bezahlt werden. 
Dey der Auswechslung fanden fi zweyhundert 
und vierzig Römer mehr als Charthaginenfer ges 
fangen. Der Senat zu Rom wollte das Geld 
zur Ranzion nicht fehiefen, und war unzufrieden, 
daß Fabius weder auf eine anftändige, noch für 
die Republif nützliche Art Menfchen aus der Ge⸗ 
fangenfchaft befreyt hätte, die aus Feigheit in die 
Hände der Feinde gerathen wären, 

Fabius, wie er davon Nachricht befam, ertrug 
den Unwillen feiner Mitbürger mit Gelaffenheit. 
Da er aber fein Geld hatte, und doc) weder dem 

Annie 
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Annibal fein Wort brechen, noch die Römifchen 
Soldaten dem Feinde laffen wollte, fo ſchickte er 
feinen Sohn nad) Rom, mit Befehl, feine Güter 
zu verfaufen, und- das Geld dafür fogleich zu 
ihm ins Lager zu bringen. Der junge Manns 
verfaufte die Güter gar bald, und brachte das 
Geld ins Lager, worauf Fabius die Ranzion dem 
Annibal ſchickte, und feine Gefangnen erhielt, 
Biele wollten ihm nachher das Geld wieder ge= 
ben, aber er nahm es von feinem an, fondern 
ſchenkte e3 allen. 

Einige Zeit darauf beriefen die Priefter den 
Fabius nad) Rom zu gewiffen Opfern, Er über- 
gab dem Minutius den Oberbefehl bey der Ars 
mee, und verbot ihm nicht allein_als Dictator, 
fondern ermahnte und bat ihn auch, fich mit dem 
Feinde in fein Gefechte einzulaffen. . Aber diefer 
achtete darauf nicht, fondern fieng fogleich an, 
den Feind zu beunruhigen. Als er einfimals ers 
fuhr, dag Annibal einen groſſen Theil feiner Ar— 
mee zum Fouragiren ausgefchickt hatte, fo grif 
er den zurückgebliebenen Theil an, und trieb ihn 
in feine Verfchanzung mit vielem Verlufte. Man 
befürchtete im Garthaginenfifchen Lager einen Anz 
grif auf das Lager felbft; allein, da Aunibal feis 
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ne Truppen wieder ind Lager zuſammen 309, fo 
205 ſich Minutins in guter Ordnung zurüc. 
Diefer Vorfall erfüllte ihn mit unendlichem Stol⸗ 
ze, und die Soldaten mit groffer Kuͤhnheit. 

Der Ruf vergröfferte diefe Begebenheit zu 
Rom, Fabius aber fagte, wieer davon hörte: — 
„Er fürchte fich vor dem Glüde des Ninutius. ,, 
Hingegen das Volk lief voller Muth und Freude 
auf dem Markte zufammen, der Zunftmeifter Me: 
tiltus hielt eine öffentliche Rede, in welcher er den 
Minutius lobpreifete, den Fabius aber der Feig- 
bherzigfeit, eines unmännlichen Betragens, und 
fogar der Verrätherey gegen das Vaterland δὲς 
ſchuldigte. Er fügte Vorwürfe gegen Männer 
vom erſten Range und Anfehn in Rom hinzu: — 
„Sie hätten den Krieg gleich im Anfange nad) Ita⸗ 
lien gezogen, um das Volk fich unterwürfig zu 
machen, und daher fogleich die Stadt Nom der 
anumfchränften Herrfchaft eines Einzigen übers 
geben, welcher nun zaudere, und dem Annibal 
feften Sit in Stalien und Zeit lieffe, zur Behaus 
ptung Staliend neue Truppen aus Africa kommen 
zu laffen. „ 

Fabius erſchien em diefe Rede, und vertheidig- 
5 Νὰ * nicht gegen dieſen Zunftmeiſter, ſondern 
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fagte: „Die Opfer und die heiligen Gebräuche 
follten fo gefhwind als möglic) vollendet werden, 
damit er zur Armee abgehen koͤnne, um den Mir 
nutius zu beftrafen, daß er fich wider das Verbot 
mit den Feinden in ein Gefecht eingelaffen haͤt⸗ 
ἴς.., — (δ entftand darüber ein groffer Tumult - 
unter dem Volfe: man glaubte, dem Minutius 
drohe Gefahr; denn ein Dictator hat das Recht, 
aud) ohne gehaltnes Gericht ins Gefüngnig füh- 
ren und tödten zu laſſen: und man vermuthete, 
der endlich einmal erregte Zorn des fonft fo ſanft⸗ 
müthigen Fabius werde hart und unerbittlich 
feyn. Einige in der Menge fchwiegen aus Furcht, 
Aber Metilius verließ fich auf die Sicherheit {εἴς 
nes Amtes: denn das Amt eines Zunftmeifters 
oder Vorftehers des Volks behält feine Gemalt 
unverändert, wenn auch ein Dictator erwaͤhlt 
wird, obgleich alsdenn alle andre Gewalt der 
obrigkeitlichen Aemter aufhört. Er bat das Volk 
inftändigit, den Minutius nicht Preis zu geben, 
und das an ihm gefchehen zu laffen, was Mans 
lius Torquatus gegen feinen Sohn gethan, dem er, 
weil er ſich tapfer gehalten und geſiegt hatte, den 
Kopf hatte abſchlagen laſſen. Er ſchlug vor, dem 
Fabius die Oberherrſchaft zu nehmen, und ſie 

dem 
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demjenigen aufzutragen, der fein Vaterland er— 
retten wollte und koͤnnte. 

Das Volk wurde durch diefe Vorftellungen 
fehr erbittertz gleichwol wagte es nicht, den δας 
bius, fo fehr e8 ihn auch geringfchäßte, zur Nie— 
derlegung feiner Dictatur zu zwingen. Es wur: 
de der Entſchluß gefaßt, dag Minutius bey der 
Armee gleiche Gewalt mit dem Dictator haben, 
und dem Krieg eben fo uneingefchränft, wie δίος 
fer, führen follte. Cine Sache, die vorher noch 
niemels in Rom gefchehen war, bald hernach 
aber zum zweytenmale gefchahe, da die Schlacht 
bey Cannaͤ war verloren worden. Denn da 
wurde Marcus Zunius Dietator bey der Armee, 
und Fabius Buteo Dictator in der Stadt, weil 
man wieder den Senat befegen wollte, da fo vie= 
le Senatoren in der Schlacht geblieben waren, 
Aber diefer Dictator dankte noch an eben dem Tas 
ge, an welchem er durch die Einfegung neuer 
Mitglieder den Senat ergänzt hatte, feine Lictos 
rein ab, entfernte [Ὁ von feinem Gefolge, und 
gieng in die Mitte des Volks, wo er, auf dem 
Markte, als ein Privatmann inne eignen Ges 


ſchaͤfte beforgte, 
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Man glaubte, Fabius werde durch die Erhes 
bung des Minutius zu gleicher Herrfchaft mit 
ihm, gedemüthigt und niedergefchlagen werben: 
aber man Fannte den Mann nicht recht. Er hielt 
den Unverftand der Römer nicht für ein Unglück 
für fi). Er dachte wie der weife Diogenes, wel 
cher jemanden, der ihm ſagte: Diefe Keute ver: 
fpotten dich, zur Antwort gab: Aber ich werde 
nicht verfpotter; weil er glaubte, daß nur diejeni⸗ 
gen wirklich verfpottet werden, welche dadurdy 
gerührt und beunruhigt werden. Fabius ertrug 
- die Begebenheit, die ihm wiederfuhr, ungerührt, 
‚ und gelaffen, und.gab einen Beweis für die Phi— 
lofophen, welche behaupten, daß ein weifer und 
rechtfchaffener Mann weder verfpottet nod) vers 
unehrt werden koͤnne. Pur gieng ihm, wegen 
des gemeinen Beftens, die Unverfiändigfeit des 
Dolls nahe, welches dem unfinnigen Eriegrifchen 
Ehrgeige eines Mannes freyen Lauf lich. 

Aus Beforgnig, daß Minutius aus Eitel⸗ 
keit und Stolz fchwindlich werden, und ehe 
er anfime, etwas unglückliches unternehmen 
möchte, begab fi) Fabius, ohne es jemanden 
wiffen zu laffen, aus Nom weg, Als er im La⸗ 
ger angefommen war, fand er den Minutius 
ar Plur. Biogr. II. TH. N nicht 
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er wechſelsweiſe mit ihm das oberfte Commando 


der Armee haben wollte. Das gab er nicht zu, 


aber er theilte die Truppen mit ihm, weil ἐδ rathe 


famer ſchien, daß Minutius die Hälfte der Ar: 
mee, als wechjeldweife die ganze Armee commans 
dirte. Er nahm alfo die erjte und vierte Legion 
für fi), die zweyte und dritte gab er ihm, und 
{0 wurden auch die Hülfstruppen abgetheilt. Wie 
Minutius aber darüber prahlte, daß feinetwegen 
die höchfte uneingefchränfte Oberherrfchaft vers 
mindert und erniedrigt worden ware, fo gab ihm 
Fabius eine Erinnerung: — „Wenn du verſtaͤn⸗ 
δὶς bift, fo wirft du einfehn, daß dur nicht mit 
dem Fabius, fondern mit dem Anmibal zu fireis 
ten haft. Wenn du aber mit deinem Nebengene- 
ταῦ einen Wettjtreit haben willft, fo muft du dich 
bemühen, dag derjenige, welcher geehrt und vor= 
gezogen ift, nicht die Errettung und Beſchuͤtzung 
ſeiner Mitbuͤrger weniger zu beobachten ſcheine, 
als derjenige, welcher nachgeſetzt und verunehrt 
worden ift., Minutius hielt das für Ironie οἷς 
nes alten Mannes. Er fonderte feine ihm zus 
geordneten Truppen ab, und lagerte ſich an einem 
andern Drte für fih. Annibal wußte alles 
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was vorgieng, und fuchte aus alfem Vortheil zu 
ziehen. 

Zwifchen des Minutius und des Annibal Las 
ger ftand ein Hügel, der nicht ſchwer einzuneh— 
men war, und der zur Beſchuͤtzung des Lagers 
und einer guten Stellung dienen konnte. Die 
Gegend da herum ſchien von weiten gleich und 
eben zu feyn, hatte aber einige Kleine Gruben und 
Hölen. Annibal, der diefen Hügel leicht in der 
Stille hätte einnehmen koͤnnen, wollte es nicht 
thun, fondern ließ ihn, daß er eine Gelegenheit 
zur Schlacht geben möchte, unbefesst. Sobald 
er aber gewahr wurde, daß fich Fabius und Mi— 
nutius von einander abgefondert hatten, ftellte 
er des Nachts in die Gruben und Hölen einige 
Mannſchaft, und mit Anbruch des Tages fhickte 
er einen Fleinen Trupp, welcher im Angeſichte der 
Römer den Hügel einnehmen follte, in der 9182 
ficht, den Minutius dahin zu locken. Seine 910: 
ficht erfolgte. Minutius ſchickte anfänglich die 
leichten Truppen, hierauf die Reuterey, zuletzt, 
da er fahe, dag Annibal frifche Völker auf dem 
Hügel zu Hülfe fehickte, rückte er mit feinem ganz 
zen Heere in Schlachtordnung dahin, grif die 
Feinde, die den Hügel befeßt hatten, an, und lie— 

52 ferte 
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ferte ein fcharfes Treffen, in welchem der Eieg 


anentfchieden blieb, bis Annibal den Minutius 
in die Falle gelockt hatte, deffen Völker fich im 
Rücken entblößt hatten. Jetzt gab Annibal das 
Zeichen zum allgemeinen Angriffe, welcher von 
vielen Orten zugleich mit ſolcher Hige erfolgte, 
dag die hinterften Glieder der Römer nicderges 
hauen wurden, und eine unbefchreibliche Unord— 
nung und Schrecken unter die Römer Fam. Mi— 
nutius verlor felbft dabey feinen Fühnen Muth, 
und wandte fich bald an den, bald an jenen Ober- 
fen in dem Heere, aber Feiner wagte es, Stand 
zu halten, alle begaben fich auf eine fehr verderb⸗ 
liche Flucht, denn die ſchon fiegenden Numidier 
Tiefen um den Wahlplag herum, und tödteten δὶς 
zerftreuten Römer. 

Sabius wußte die Gefahr gar wohl, in der fich 
die fo übel empfangnen Truppen befanden, und 
hatte wahrfcheinlicher weife ihre Niederlage vor: 
her vermuthet, und daher feine Bölfer beftändig 
unter den Waffen ftehen laffen, Er erfuhr was 
vorgieng auch nicht durch Boten, fondern fahe es 
Hon einer Warte auf dem Walle herab, Wie er 
gewahr wurde, daß die Armee umringt und in 
Unordnung gebracht war, und ſchon das Gefchrey 

der 
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der furchtfamen fliehenden ihm zu Ohren drang, 
ſchlug er an feine Seite, und fagte mit einem tie= 
fer Seufzer zu den Umftehenden: „Ihr Götter, 
wie hat Minutius eher als ich vermuthet habe, 
und er felbft gewollt hat, fein Berderben befchleus 
εἰσί...» Er ließ hierauf in aller Eile die Fahnen 
vor das Heer bringen, und gab feinen Voͤlkern 
Befehl, ihm zu folgen, und rief ihnen zu: „Laßt 
uns, Freunde, dem Marcus Minutius zu Hülfe 
eilen: er it ein braver Mann, der fein Vaterland 
liebt. Wenn er aus zu groffer Begierde, die 
Feinde zu vertreiben, einen Fehler begangen hat, 
fo wollen wir zu einer andern Zeit dran denken. „, 
Gleich mit dem erften Angriffe auf dem Felde 
fchlug und zerftreute Fabius die da herumfchweis 
fenden Numidier. Darauf wandte er ſich gegen 
die Feinde, die den Nömern in den Rücken gefale 
len waren, und ließ alles, was ſich entgegen ſtell— 
te, niederhauen: die andern, um nicht eben fo, 
wie vorher die Römer, eingefchloffen zu werden, 
wichen zurüd, und flohen. Wie Annibal fahe, 
dag fic) die Sache fo veränderte, und daß Fabius 
mit einer Stärfe, die fein Alter übertraf, durch 
die fechtenden Schaaren hindurch zum Minutius 
auf den Hügel hin drang, hielt er mit dem Tref; 
δὲ 3 fen 
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fen ein, ließ zum Abzuge blafen, und führte die 
GSarthaginenfer in fein Lager zurück, und die Roͤ— 
mer giengen ebenfald gern in ihre Verſchanzung 
zurück. Annibal fol im Rüczuge zu feinen 
Freunden vom Fabius im Scherze gejagt ha= 
ben: — „Habe ichs euch nicht oft vorher ge= 
fagt, dag die Molke, die fich da auf den Bergen 
niedergelaffen hatte, einmal einen groffen Sturm 
und Regen ausgieffen werde? ,, 

Fabius lied nach der Schlacht die getödteten 
Feinde plündern, und fagte auf dem Ruͤckwege 
nach dem Lager nicht ein einziges ftolges oder 
bittres Wort wider feinen Nebengeneral. Mi— 
nutius hingesen hielt an fein verfammteltes Heer 
folgende Rede: — „Kameraden, in wichtigen 
Dingen gar nichts zu verfchen, das geht über die 
menfchlichen Kräfte, Aber nach einem begang- 
nen Fehler, denfelben zur Lehre auf die Zukunft 
zu macheıt, ift die Pflicht eites braven und vers 
ſtaͤndigen Mannes. Sch bekenne, bag ich mich über 
das Glück im Kleinen beklagen, im Groffen aber 
esruhmen muß. Denn was id) info langer Zeit 
nicht gewußt habe, das haben mich wenige Stun⸗ 
ben gelehrt: ich habe eingefehn, daß ich nicht {ἀπ 
big bin, über andre den Befehl zu führen, ſon— 
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dern felbft einen Anführer nöthig habe, und dag 
ich mit denjenigen nicht um den Vorrang ſtreiten 
muß, unter welchem zu ſtehn mir Ehre bringt. 
Der Dictator ſoll kuͤnftig in allem euer oberſter 
Anfuͤhrer ſeyn, aber jetzt will ichs noch einmal 
ſeyn, um ihm Dank abzujtatten, und um der erſte 
zu ſeyn, der fich ihm gehorfam und feinen Befeh— 
len unterwürftg darftellt. ,, 

Nach dieſer Rede befahl er die Adler vorzu= 
tragen, ließ alle Truppen ihm folgen, und führte 
fie in das Lager des Fabius. Er zog gerade auf 
das Zelt des Feldheren zu, worüber alles in Er— 
faunen und Verwundrung Fam. Als Fabius 
heraustrat, legte Minutius die Fahnen ihm zu 
Fuͤſſen, und nannte ihn mit lauter Stimme [εἰς 
nen Pater: feine Soldaten nannten die Solda- 
ten des Fabius ihre Patronen, ein Name, welchen 
die Freygelaſſenen ihren Herrn zu geben pflegen. 
Nach erfolgter Stille hielt Minutius folgende 
Rede: — „Dictator, du haft an dem heutigen 
Tage zwey Siege gewonnen, den einen gegen die 
Feinde durch Tapferkeit, den andern gegen δεῖς 
nen Nebengeneral durch Klugheit und Güte, 
Durch den einen Sieg haft du und vom Verders 
ben ervettet, durch den andern haft du ung gelehrt, 
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daß ἐδ eben fo ſchoͤn und heilfam für uns ift, vom 
dir überwunden zu feyn, als es uns ſchaͤdlich ift, 
vom Annibal überwunden zu feyn. Sch nenne 
dich daher meinen gütigen Vater, weil ich Feine 
ehrenvollere Benennung wei, und ich von dir εἰς 
πὸ gröffre Wohlthat als von meinem leiblichen 
Dater erhalten habe. Denn von dem bin id) 
nur allein geboren worden, von dir aber bin ich 
mit fo vielen zugleich) erhalten worden. „ Indem 
er diefes fagte, umarmte er den Fabius und Füß- 
te ihn. Eben das thaten die andern Soldaten, 
fie umermten und füßten einander: das ganze 
Lager war voller Froͤhlichkeit und Freudenthränen. 
Fabius legte bald darauf feine Dictatur nieder, 
und ἐδ wurden wiederum Conſuln erwählt. Die 
erſtern befolgten den Kriegsplan, den Fabius ges 
macht hatte, vermieden eine ordentliche Schlacht 
gegen den Annibal, fchicften den Bundesgenoffen 
Hülfe, und verhinderten den Abfall derfelben. 
Wie aber Terentius Varro Conful wurde, ein 
Mann von dunkler Geburt, und durch feine Frech= 
heit und Schmeicheley gegen das Volk berüchtigt, 
“fo fahe man bald ein, daß diefer aus Unerfahrens 
heit und Kühnheit alles aufs Spiel feßen würde, 
Er forte in den Verfammlungen des Volks: — 
„Der 
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„Der Krieg würde fo lange dauern, als Rom Far 
bier zu Generalen haben würde, er felbft aber 
wolle an dem Tage, δα er die Feinde fehen wuͤr— 
de, fie auch fchlagen. ,, 

Unter folchen Reden brachte er eine fo ftarfe 
Armee zufammen, dergleichen die Römer noch 
niemals gegen irgend einen Feind gebraucht hats 
ten. Es famen acht und achtzigtaufend Manır 
zufammen. Fabius und die andern Römer von 
Einficht geriethen darüber in Furcht, weil fie kei— 
ne Wiederherftellung für das Glüdf des Staats 
mehr hoffen konnten, wenn diefe fo zahlreiche 
junge Mannfchaft follte verloren gehn. Daher 
wandte ſich Fabius an den andern Conful, den 
Paulus Yemilius, der ſchon viel Kriegserfahrung 
bejaß, aber dem Volke nicht angenehm war, und 
fi) auch fcheute, weil er ehedem vom Volke zu 
‚einer Geldftrafe war verdammt worden; dieſen 
ermahnte und ermunterte er, der Raferey des 
Varro fi) zu widerfegen. Er ftellte ihm vor, 
daß er mehr wider den Terentius Varro, als τοῖς 
der den Annibal fürs Vaterland zu ftreiten habe, 
denn Barro werde eilen eine Schlacht zu liefern, 
und die Stürfe des Aunibals verfennen, diefer 
aber werde gar wohl die Schwäche bes Varro 
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kennen. „Mir, mein lieber Paulus, fuhr Far 
bius fort, follte man billig mehr Glauben bey- 
meifen, als dem Terentius, wenn von Annibals 
Kriege die Rede ift, und ich behaupte, daß, wenn 
ſich niemand mit ihm in diefem Jahre in eine 
Schlacht einläßt, er entweder verloren ift, wenn 
er in Stalien bleidt, oder davon fliehen muß. 
Denn felbft jetzt, da er gefiegt zu haben, und die 
Oberhand zu behaupten fcheint, iſt niemand von 
feinen Freunden in Stalien auf feine Seite getre= 
ten, und von dem mitgebrachten Heere hat er 
nicht den dritten Theil mehr übrig. , — Dar 
auf fol Paulus Aemilius geantwortet haben: 
„sur mich, mein lieber Fabius, ift 68, in Betracht 
meiner Umftände, beffer, durch die Schwerdter 
der Feinde, ald noch einmal durd) die Stimmen 
der Mitbürger zu fallen. Da nun unfer Staat 
in die Lage gefommen ift, fo will ich mich beftre= 
ben, daß ich vielmehr von dir, als von allen δὲς 
nen, Die mich zum Gegentheile zwingen, für εἰς 
nen gusen General gehalten werde., Mit die 
fein gefaßten Borfage gieng Paulus Nemilius zur 

Armee ab. 
Terentius Varro drang ihm die Einrichtung 
ab, daß ſie einen Tag um den andern das oberſte 
Com⸗ 
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Kommando führen wollten. Er lagerte ſich dent 
Annibal gegen über, an dem Fluſſe Aufidus, bey 
Cannaͤ. Gleich mit Anbruch des folgenden Ta- 
ges gab er das Zeichen zum Angriffe, welches ein 
vor dem Zelte des Feldherrn ausgebreiteter Pur—⸗ 
purrock ift. 

Die Carthaginenfer wurden anfaͤnglich bez 
ffürzt, da fie δίς Kühnheit diefes Feldheren und 
die Stärke der Armee erblickten, welche mehr als 
noch einmal fo ſtark, wie fie, war. Annibal, nad)= 
dem er Befehl gegeben hatte, die Waffen zu er- 
greifen, ritt mit wenigen auf einen Fleinen Huͤ⸗ 
gel, und beobachtete da die Römer, die fich ſchon 
in Schlachtordnung geftellt hatten. Einer von 
feinen vornehmften Begleitern, mit Namen Gis- 
kon, fagte: Kr verwundre fich über die Menge 
der Feinde. Annibal antwortete ihm mit finftrer 
Miene: Du weißt etwas nicht, was noch bewun⸗ 
drungswürdiger ift, als dieß. Giskon fragte, 
was das wäre ? — Daß niemand, fagte Anni⸗ 
bal, unter allen den Leuten Giskon heißt. Die— 
fer beiffende Scherz erregte durch feine Ueberra= 
ſchung ein allgemeines Gelächter. Er wurbe bey 
der Rückkehr vom Hügel allen erzehlt, die Annie 
bals Begleitern entgegen kamen, und das Lachen 
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darüber verbreitete fich fo fehr, dag die bey Annie 
bal waren, fi) gar nicht wieder faffen Eonnten, 
Die Carthaginenfer befamen, da fie diefes fahen, 
wieder Muth, und alaubten, diefes Gelächter kaͤ— 
me von der Verachtung der Menge und der Stär: 
fe der Römer her, und ihr Feldherr ſcherze uͤber 
die Gefahr. 

In der Schlacht ſelbſt gebrauchte Annibal 
Kriegsliſten. Erſtlich erwaͤhlte er eine ſolche 
Stellung, daß er den Wind im Ruͤcken hatte, 
welcher damals wie ein heftiger Sturmwind ſich 
erhob, und von den weiten ſandigten Ebenen εἰς 
nen ſtarken Staub zuſammen wehte, den er uͤber 
die Carthaginenſer hinweg, den Roͤmern ins Ge— 
ſicht führte, die ſich deswegen umwenden muß⸗ 
ten, und in Unordnung geriethen. 

Eine zweyte Kriegsliſt war feine Schlachtord— 
nung. Seine tapferſten und beſten Soldaten 
ſtellte er auf die beyden Fluͤgel, in die Mitte aber 
die ſchlechteſten Truppen, und dieſes Mittel ſtand 
den beyden Fluͤgeln weit voran. Er gab dabey 
den Officiers Befehl, wenn die Roͤmer das Mit: 
tel der Schlachtordnung würden zurüchgetrieben 
haben, und indem fie es weiter verfolgten, eine 
Einbeugung in ber Carthaginenfiichen Schlacht: 
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ordnung entftchen würde, und die beyden Flügel 
vorftänden, fo follten fie von beyden Flügeln eil— 
fertig fich vorwärts herummenden, die Feinde 
überflügeln, und von hinten zu einfchlieffen. Die— 
fes ſcheint auch am meiften die nachherige groffe 
Niederlage verurfacht zu haben. Denn als das 
Mittel der Carthaginenfifchen Schlachtordnung 
zurückwich, und die verfolgenden Römer fich 
nachzog, fo veränderte die Schlachtordnung des 
Annibal ihre Stellung, und nahm die Geftalt εἰς 
nes halden Mondes an. Die Offtciers der αὐ|8ς 
erleſenen Truppen lieffen diefe theils rechts, 
theils links vorwärts fich wenden, und fielen δας 
durch den Römern in die Slanfe und in den Rüf- 
fen, fo, daß faft alle, die fich vor dieſer Umzing— 
fung nicht gerettet hatten, von den Feinden nies 
dergemacht wurden. 
Es foll dabey aud) den Nömifchen Rittern ein 
fonderbarer Vorfall begegnet feyn. - Paulus Ae— 
milius wurde von feinem Pferde, welches wahr: 
fcheinlicher weife verwundet worden war, abge= 
worfen. Die bey ihm befindlichen Ritter fliegen 
von ihren Pferden, um dem Conful zu Fuffe Bey: 
ftand zu leiften. Wie das die andern Ritter {ας 
ben, fo hielten fie es für ein Zeichen einer allge- 
meinen 
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meinen gegebnen Order, fprangen alle vor ihrem 
Pferden, und fochten mit den Feinden zu Fuffe. 
Annibal, da er dieß bemerkte, fagte: Das { mir 
lieber, als wenn man fie mie gebunden hbergä- 
be. Diefen Vorfall erzehlen nebft andern die 
Berfaffer der ausführlihern Geſchichten. 

Einer der beyden Confuln, Terentius Varro, 
entfloh mit fehr wenigen zu Pferde nad) Venuſia. 
Aber Paulus Aemilius wurde währender hißiger 
und verwirrter Flucht mit fo vielen Pfeilen ver 
wundet, daß er am ganzen Körper voller Wun— 


den und über das groffe Unglück der Römer in - 


tieffier Betruͤbniß, fid) auf einen Stein nieder— 
feste, und da den Tod von den Händen der Feine 
de erwartete. Sein Kopf und Geficht war mit 
fo vielem Blute befprütst, dag ihn faft niemand 
kannte, und felbjt feine Freunde und Diener, oh— 
ne ihn zu Fennen, vorbey. giengen, Der einzige 
Cornelius Lentulus, ein junger Mann aus Pas 
tricifchem Gefchlechte, fah und erkannte ihn. Er 
fprang vom Pferde, führte es zu ih, und bat ihn, 
ſich deffelben zu bedienen, und ſich für feine Mit 
bürger zu erhalten, die jetzt mehr ald jemals οἷς 
nen guten Anführer nöthig hatten. Aber Aemi— 
lius verweigerte diefe Bitte, und nöthigte den 
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edlen Füngling, wieder auf fein Pferd zu fleigen, 
welches diefer mit Thränen that. Cr richtete 
| fi) hernach auf, drückte dem Lentulus die Hand, 
und jagte zu ihm; — „Melde dem Sabius 
Maximas und fey felbft Zeuge davon, daß ich 
feine Rathſchlaͤge bis ans Ende befolgt babe, und 
nichts von dem, was ich ihm verfprochen, unter: 
laffen babe, aber daß ich zuerff vom Varro, und 
Dann vom Annibal überwunden worden bin, - 
Nachdem Paulus Yemilius mit diefem Auftrage 
den Lentulus weggeſchickt hatte, warf er fich felbft 
unter die Todten hin, wo er ftarb. Es follen in 
diefer Schlacht funfzigtaufend Römer geblieben 
und vier taufend gefangen worden ſeyn: nach 
der Schlacht follen noch in den beyden Lägern ber 
Conſuln auf zehntaufend in die Kriegsgefangenz 
fchaft gerathen feyn. 
tacı dieſem groffen Siege wurde Annibal von 
feinen Freunden ermahnt, feinem Glüde zu fol 
gen, und im Nachjagen der Feinde mit den Fluͤch— 
tigen zugleich in Nom einzudringen. In fünf 
Tagen nad) diefer Schlacht Fünne er, fagte maır, 
auf dem Capitolium fpeifen, Es ift ſchwer zu 
bejtimmen, was für ein Gedanfe ihn von diefem 
Vorſatze abhielt, Sein Zaudern und feine, Bez 
denk⸗ 
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denklichkeit darüber fcheint das Merk eines ihm 
widerftreitenden Geiftes oder Gottes zu {ἐγ πὶ 
Daher aud) Barkas, ein Garthaginenfer, im Un— 
willen zu ihm fagte: „Du verſtehſt zwar zu fies 
gen, aber nicht den Sieg zu nutzen. „, 

Aber diefer Sieg hatte des Annibals Umftän: 
de aufferordentlich glücklich verändert. Vor 
diefer Schlacht hatte er Feine Stadt, Feinen 
Handelsplag, keinen Hafen in Italien in feiner 
Bothmäßigfeit, er Fonnte kaum mit Mühe ſei— 
nen Truppen und durch Ylündern den nothwene 
digen Unterhalt verſchaffen. Er hatte Feine 
fihre Unterfiüsung zum Beftande des Krie— 
ges: er fehweifte mit feiner Armee wie mit einer 
groffen Räuberbande herum, und 309 von einem 
Drte zum andern. Nach) der Schlacht machte er 
[ὦ faft ganz Italien unterwuͤrfig: denn die mei- 
ften und größten Voͤlkerſchaften ergaben fi) ihm 
freymwillig, und Capua, die größte und vorzüglich- 
fie Stadt nad) Rom, trat auf feine Parthey. 

Man fah nunmehro bey dem fo groffen Un— 
glücke nicht allein die Treue der Freunde, wie Eu— 
ripides fagt, fondern aud) die Weisheit des Feld— 
herren ein. Denn was man vorher Seigberzig- 
keit und Schlaͤfrigkeit des Sabins genannt hatte, 

das 
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das ſchien nach dieſer Schlacht nicht bloß eine 
menjchliche Klugheit, fondern ein übernatürlicher 
göttlicher Verſtand zu feyn, der das zufünftige 
Schickſal fo weit vorher gefehn habe, welches 


‚jest noch, da men es erlitten, unglaublid) fcheiz 


ne. Daher nun auch Rom alle feine noch uͤbri— 
ge Hofuungen auf den Fabius Marimus feß- 
te, und zu der Weisheit diefes Mannes, wie zu 
einem Tempel und Altare, feine Zuflucht nahm, 
Und fie war aud) die erfte und vornehmfte Urfae 
che, daß die Stadt Rom erhalten, und nicht, wie 


im Gallifchen Kriege, zerfiört wurde. Denn er, 


welcher in den Zeiten, wo man Feine Gefahr zu 
fehen glaubte, feig und mißtrauifc) fich bezeigte, 
zeigte ſich nun, da alles niedergefchlagen und voll 
unermeßlicher Betrübniß in eine unthätige Vers 
wirrung verfunfen war, allein in der Stadt in 
einer ruhigen Stellung, und einer geſetzten Mie— 
ne, und flößte mit freundlichen Ermunterungen 
Muth ein. Er vertrieb das weibliche Geheul, 
und die Haufen, die an öffentlichen Orten zum 
gemeinfchaftlichen Klagen zufammen kamen. Er 
beredte auch den Senat, daß er eine Verfamme 
bung hielt, und ermunterte die obrigfeitlichen 
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Perſonen, welche alle auf ihn als ihren Schutz 
und ihren Beyſtand ſahen. 

Er ſtellte Soldaten an die Thore, diejenigen, 
welche entlaufen und die Stadt verlaſſen wollten, 
zuruͤckzuhalten. Er beſtimmte Zeit und Ort zur 
Trauer, durch eine Verordnung, daß jedermann 
dreyßig Tage in ſeinem Hauſe trauern konnte, 
nach dieſer Zeit aber alle Trauer aufhoͤren und 
die Stadt gereinigt werden ſollte. Da das Feſt 
der Ceres in eben dieſen Tagen einfiel, ſo hielt 
man fuͤr rathſamer, die Opfer und den feyerlichen 
Aufzug dabey ganz auszuſetzen, als das groſſe 
Ungluͤck der Stadt durch die geringe Anzahl und 
Betruͤbniß der dabey erſcheinenden Buͤrger noch 
augenſcheinlicher zu machen. Denn den Göttern 
fey die Feyer fröhlicher Dienfchen nur angenehm, 
Alles, was auch nur die Wahrfager zur Verſoͤh— 
nung der Götter, oder Abwendung unglücklicher 
Borbedeutungen zu thun riethen, dad wurde ges 
thau. Victor, ein Anverwandter des Fabius, 
wurde nach Delphos gefchickt, dort ein Orakel zu 
holen. Bon zweyen Veftalifchen Jungfrauen, die 
der Hurerey überführt wurden, ließ man die eine, 
dem Gebrauche gemäß, lebendig begraben, die 
andre hatte fich ſelbſt umgebracht, 
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Eine befondre Berwundrung verdientdie Groß: 
muth der Römer gegen den Conſul Terentius Bar: 
ro. Er kam von feiner Flucht, wie einer, der 
auf das ſchaͤndlichſte und unglüclichite ſich beira= 
gen hatte, ſehr niedergeſchlagen und demuͤthig 
zuruͤck. Es bewillkommete ihn aber der ganze 
Senat und das Volk vor dem Thore. Die erſten 
aus dem Senate, unter denen auch Fabius war, 
ruͤhmten ihn, daß er, nad) einer fo groſſen Nie— 
derlage, die Stadt Rom nicht für verloren gehalt 
ten hätte, fondern ſich jet wieder an die Spitze 
des Staats ftelle, die öffentlichen Angelegenhei— 
ten übernähme, und die Gefege und die Bürger 
zu erhalten fuche. 

Als auch die Nachricht zu Rom einlief, dag 
fid) Annibal nach der Schlacht auf die andre Θ εἷς 
te Staliens gewandt habe, fo [höpfte man neuer 
Muth. Mean fchickte neue Oberften und neue 
Feldherren wider ihn ab, unter denen Fabius 
Marimus, und Claudius Marccllus die vornchm= 
fien waren, zwey Maͤnner, die fich durch entge= 
gengefeßte Charaktere gleich groffe Verehrung erz 
warben. Marcellus hatte, wie in feiner Lebens 
befchreibung gezeigt worden ijt, eine lebhafte, fich 
auszeichnende Thätigfeit, eine tapfre Fauſt und 
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den Geiſt jener Helden, welche Homer kampflie⸗ 
bende, ſtreitbare * nennt. Er bewies ſich in den 
vorfallenden Gefahren eben fo Fühn, als der kuͤh— 
ne Annibal, und ließ fich mit ihm in die erften 
beften Gefechte ein. Fabius hingegen blieb bey 
feinen erftern Grundſaͤtzen, und hofte immerfort, 
wenn niemand mit dem Annibal fih in eine 
Schlacht einlieffe, ποῦ ihm dazu Gelegenheit σὰς 
be, fo würde er in dieſem Kriege fic) ſelbſt ſchwaͤ⸗ 
hen, und feine Macht aufreiben, fo wie Fechter, 
wenn fie ihre Kraft überfpannen, und beftändig 
anftrengen, am gefhwindften ihre Stärfe verlie= 
ren. Daher pflegten auch die Römer, wie Pofi- 
donius erzehlt, den Fabius ihren Schild, und den 
Marcellus ihr Schwerdt zu nennen, und die durch 
des Fabius Behutſamkeit gemäßigte Hite des 
Marcellus wurde ihre Errettung. Annibal, der 
diefem oft wie einem reiffenden Fluffe entgegen 
'gieng, mußte ihm weichen, und fhwächte feine 
Macht: von dem andern Feldherrn wurde er, wie 
von einem Fluffe, der ftille fließt, und allmählig 
das Ufer wegfpült, unvermerft geſchwaͤcht. Zus 
legt 
* Φιλοπτολέμες, Kyspwxsc; Bennamen Homer 
rifcher Helden, die in der Iliade öfters vor: 
fommen. 
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letzt kam er in foldye DVerlegenheit, daß cr ſich 
fheute, mit dem Marcellus zu fechten, und vor 
dem Fabius ὦ fürchtete, der nicht mit ihm fochte. 
Mit diefen beyden Feldherrn hatte Annibal es 
die. meifte Zeit diefes Sirieges ‚hindurdy zu thun, 
denn fie-wurden fait immer zu Prätoren, oder 
Proconfuln, oder Conſuln erwählt, und führten 
das Heer an, und jeder von ihnen it fünfmal 
Conſul gewejen. Aber Marcellus Fam dod) in 
feinem fünften Conſulate durch eine Kriegslift des 
Annibals, in die er gerieth, ums Leben. Fabius 
hingegen ließ fich durch) allerley oͤftere Ränfe und 
Verſuche nicht hintergehen, auſſer daß er ein εἰπε 
zigmal beynahe wäre angeführt worden, 
Annibal ſchickte ihm erdichtete Briefe im Na⸗ 
men der vornehmiten von Megapont, welche ihm 
meldeten, daß fie die Stadt ihm übergeben woll- 
ten, wenn er mit feinen Truppen dahin kaͤme, und 
diejenigen, die die Sache ausführen follten, erz 
warteten feine Ankunft. Dieſe Briefe bewogen 
ihn, daß er ὦ entfchloß, mit einem Theile feiner 
Armee in der Nacht dahin abzugehn. Da ihn 
aber die Wahrfager nichts gutes aus den mit den, 
Vögeln angeftellten Borbedeutungen prophezeyes. 
ten, jo. Anderte er feinen Vorſatz, und bald drauf 
23 erfuhr 
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erfuhr er auch), daß diefe Briefe vom Aunibal wa⸗ 
ren untergefchoben worden, und er bey der Stadt 
in einem Hinterhalte auf ihn gelauert habe. Man 
kann diefe Bewahrung wohl der Gnade der Göt: 
ter zufchreiben. 

Fabius hielt für gut, den Abfall der Städte in 
Stalten und die Bewegungen der Bundesgenof: 
fen durch eine fanfte gelinde Begegnung zu hin: 
tertreiben, und nicht jeden Verdacht zu unterfus 
chen, noch mit ben verdächtigen hart zu verfah- 
ven. Man erzehlt, ald er einftmals erfahren ha= 
be, daß ein Marfe, der fich durch Tapferkeit und 
Abkunft unter den Truppen der Bundesgenoffen 
auszeichnete, zu einigen im Lager vom Ueberge— 
ben zum Feinde geredet Habe, fo fey er nicht ge= 
gen diefen Menfchen erzürnt worden, fondern ha— 
be zu ihm gefagt: — „Ergeftche, daß man ihn 
nicht nach Würden belohnt hätte, aber feine Of— 
ficiers wären daran Schuld, welche mehr nach 
Gunft als nach Berdienft die Ehrenftellen ertheil— 
ten. Künftighin würde er aber felbft Schuld 
feyn, wenn er nicht, wenn er etwas begehre, ihm, 
dem Fabius, davon Nachricht gäbe. „, Er ſchenk⸗ 
te ihm hierauf ein abgerichtetes Streitpferd, und 
nod) andre Sachen, wodurch der Marfe der treu⸗ 
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ſte und willigfte Soldat wurde. Fabius hielt es 
fuͤr unſchicklich, daß man Pferde und Jagdhunde 
durch Muͤhe, Angewoͤhnung, und Pflege mehr 
als durch Schlaͤge abrichte, und ihre thieriſche 
Wildheit und Widerſpenſtigkeit vertriebe, hinge— 
gen, wenn man Menſchen zu regieren habe, nicht 
vielmehr durch Freundlichkeit und Gelindigkeit 
fie zu beſſern ſuche, ſondern ſich oft härter betruͤ— 
ae, als. die Gaͤrtner, die die wilden Feigen-Birn⸗ 
und Delbäume durch das Einpfropfen zu guten 
fruchttragenden Daumen machten. | 
Die Dfficiers berichteten einſtmals dem Fabius, 
dag ein gewiffer Lucaner oft auffer dem Lager 
herumfireife, und feinen, Poften verlaffe Er 
fragte, wie der Menſch fich fonft in andern Dinz 
gen betrüge? Sie bezeugten alle, daß er ciner 
der tapferfien Soldaten fey, und erzehlten einige 
vorzuͤgliche Proben feiner Herzhaftigkeit. Fabius 
forfehte der Urfache feiner öftern Abweſenheit 
nad), und erfuhr, dag er in ein Maͤdchen verhebt 
war, und um diefes zu befuchen, mit vieler Ges 
fahr faft täglic) einen weiten Weg aus Dem Lager 
gieng. Er ſchickte einige Soldaten ab, melche 
das Mädchen aufheben mußten, verbarg es in [εἰς 
nem Gezelte, und ließ darauf den Lucaner zu fich 
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fommen. — „Es {{ mir wohl befannt, fagte 


er, daß du wider das Römifche Kriegsrecht oft 


die Nacht aufferhalb dem Lager zubringſt; ich 
weiß aber auch, daß du fonft ein braver Soldat 
warft. Es foll dir dein Verbrechen in Betracht 
deines fonftigen guten Betragens vergeben feyn : 
aber aufs Eünftige will ich dich von jemanden δὲς 
wachen laffen. ,„, Der Lucaner wurde beftürzt, Fa— 
bius aber ließ das Mädchen hervortreten, und 
übergab es ihm mit diefen Worten: — „Diefe 
bier fagt für dich) gut, dag du im Lager bleiben 
wirft. Du aber mußt nun in der That beweifen, 
dag du aus Feiner fiyandlichen Lirfache deinen 
Posten verlaffen, und nur die Liebe zum Vorwan⸗ 
de gebraucht haft. ,, 

Die Stadt Tarent, welche durch Verrätherey 
in die Gewalt der Feinde gefommen war, nahm 
Fabius auf folgende Art wieder ein. Es war 
bey feiner Armee ein junger Mann aus Tarent, 
welcher von feiner Schweiter zu Tarent fehr zärts 
lic) geliebt wurde, In diefe hatte ſich ein gewiſ— 
fer Brutier, einer von denen, bie die Beſatzung 
der Stadt commandirten, verliebt. Dieß gab 
dem Tarentiner Hofnung , einen guten Anfchlag 
auszuführen, Er gieng, mit Borbewußt des δας 
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bins, in die Stadt, und ald ein Ueberläufer, zw 
feiner Schwefter. Die erften Tage vergiengen, 
ohne dag feine Schweiter, welche glaubte, dag 
ihr Bruder nichts von ihrer Liebe wüßte, dem 
Brutier zu fic) Eommen lief. Darauf fagte ber 
junge Mann zu ferner Schweiter: — „Im Roͤ— 
mifchen Lager gieng ein ftarfes Gerücht, daß du 
mit einem der größten und vornehmften Männer 
in Vertraulichleit ſtuͤndeſt. Wer {{ er? Wenn 
er, fo wie man fagt, ein Mann von Anfehn und 
gutem Rufe ift, fo koͤmmt 166 Ὁ wenig drauf an, 
von welcher Nation er fey, da der Krieg allen Unz 
terfchied aufhebt. Im Nothfalle iſt nichts fchänd- 
lich, und es ift vielmehr ein Glüd, wenn man zur 
Zeit, da das Recht nicht gilt, bey dem, der Ge= 
malt hat, Freundfchaft genießt. ,„ — Auf diefe 
Vorſtellung ließ das Mädchen den Brutier zu fich 
fommen, welcher mit dem Bruder Befanntfchaft 
machte. Diefer begünftigte die Leidenfchaft des 
Liebhabers, und da er feine Schwefter demfelben 
geneigter und willführiger machte, fo erwarb er 
ſich eine folche Treue der Verbindlichkeit, dag er 
ohne viele Mühe diefen verliebten Menfchen durch 
die Hofnung groffer Gefchenke, welche ihm Fa— 
bius machen würde, auf die Seite der Roͤ— 
25 mer, 
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mer, und zu einer gedungenen Verraͤtherey 
brachte. | 
So erzehlen die meiften Schriftfteller die Sa— 
de: einige hingegen geben das Frauenzimmer, 
von welchem der Brutier verführt wurde, für Feis 
ne Tarentinerin, fondern für eine geborne Bru— 
tierin aus? fie wäre, fagen fte, des Fabius Bey— 
Thläferin geweſen, und wie fie erfahren hätte, da 
‚ihr Landsmann und Bekannter, Officier der Bru— 
tier wäre, fo habe fie dem Fabius davon gefagt, 
und, durch eine Unterredung mit dem Brutier an 
den Mauern, denfelben gewonnen. 
Indem dieſes vorgieng, ſuchte Fabius den Anz 
nibal mit Lift von Tarent wegzuloden. Er lieg 
daher ben in Rhegium liegenden Truppen befeh— 
len, ins Gebiet der Brutier einzufallen, und Cau— 
lon zu beftürmen. Es waren achttaufend Mann, 
meiftentheils Ueberlaͤufer, und folche, welche Marz 
cellus aus Sieilten, als fehlechte, ehrlofe Leute, 
dahin gefchieft hatte, deren Verluft der Stadt‘ 
Nom wenig Kummer machen Fonnte, Fabius 
hofte durch diefe dem Annibal-gleichfam vorge: 
legte Lockfpeife, ihn von Tarent wegzuzichen; 
welches aud) erfolgte. Denn Annibalzog mit {εἰς 
ner ganzen Macht fogleich diefen Truppen nach. Ὁ 
Die 
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᾿ Die Belagerung von Tarent, welche Fabius 
imdeffen angefangen, hatte ſchon ſechs Tage ges 
dauert, ald der junge Tarentiner, der nebft {εἷς 
ner Schwefter mit dem Brutier alles verabredet 
hatte, des Nachts zu dem Fabius Fan, und ihm 
den genan befichtigten Ort zeigte, an welchem der 
Brutier feinen Poften haben, die Stadt überges 
ben und die Römer einnehmen wollte. Aber Fa— 
bius vollführte nicht bloß durch Verrätherey fein 
Vorhaben, fondern gieng zwar felbjt mit einigen 
in der Stille an den bezeichneten Ort, ließ aber 
die übrige Armee die Stadt von der See- und 
Sandfeite her mit groffem Gefchrey und Lermen 
ſtuͤrmen. Die meiften von den Tarentinern lie 
fen dahin, um die Römer von den Mauern weg» 
zutreiben, indeffen gab der Brutier dem Fabius 
das beſtimmte Zeichen, welcher die Stadt mit Leiz 
tern erſtieg und einnahm. 

Hierbey ſcheint Fabius vom Chrgeige hinges 
riffen worden zu feyn. Denn er ließ die vor= 
nehmften Brutier umbringen, damit es nicht be— 
fannt würde, daß er die Stadt durch Verraͤthe— 
rey erobert hätte. Allein diefe Hofnung fchlug 
fehl, und er befam noch dazu den Vorwurf eines 
ungetreuen und graufamen Mannes, Es famen 
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auch viele Tarentiner um, und dreyßigtaufend 
murden ald Sklaven verfauft. Die Stadt wur: 
de von den Römifchen Soldaten geplündert; in 
die gemeine Kaffe kamen von der Beute dreytau= 
fend Talente, * Man erzehlt, dag bey dem Weg: 
räumen aller Sachen der Schreiber des Fabius 
ihn gefragt, was denn mit den Göttern zu Ta⸗ 
zent gefcheben folle? unter welchen Namen er 
die Gemählde und Statuͤen der Götter verfiand. 
Fabius habe ihm geantwortet: Wir wollen den 
Tarentinern ibre erzuͤrnten Götter laffen. Er 
lieg bloß die coloffalifche Statüe des Herkules zu 
Tarent wegbringen, und fie im Capitolium nebft 
feiner daſelbſt ſtehenden Statue zu Pferde ftellen, 
Hierdurch zeigte er, daß er in dergleichen Din- 
gen weit weniger verstand ald Marcellus, und 
daß jener durd) feine Sanftmuth und Menfchen- 
freundlichkeit weit mehr Bewundrung als er ver- 
diente, wie in dem Leben des Marcellus umftänd- 
licher bemerkt worden ift. 

Annibal war auf fehnellen Ruͤckmaͤrſchen nur 
nod) vierzig Stadien von Tarent entfernt, als ἐδ 
erobert wurde, Er foll bey diefer Gelegenheit 

öffents 

* Auf z Millionen Thaler nach unſerm Gelde, 
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Öffentlich gefagt haben: „So haben denn die 
Römer nun aud) einen Annibal? und wie baben 
Tarent auf eben die Art verloren, wie wir es 
eingenommen batten. In Privatunterredungen 
foll er aud) damals zuerſt das Urtheil von fich ha— 
ben hören laffenz — „Kr babe es fcbon längft 
für febwer gehalten, Italien mir dee Macht, die 
er hätte, zu behaupten, nun halte er es gar für 
unmöglid). „, 

Fabius hielt nach der Einnahme von Tarent 
einen zweyten Triumph, der glänzender als der 
erfie war. Er hatte wie ein gefchiekter echter 
mit dem Annibal geftritten, und deffen Unternehz 
mungen wie Knoten und Handgriffe, die nicht 
mehr ftarf genug waren, verdorben. Ein Theil 
der Truppen Annibals war durd) Reichthum und 
Schwelgerey weichlich geworden, der andre war 
durch die häufigen Scharmüßel abgemättet und 
geſchwaͤcht. 

Als Annibal Tarent einbekommen hatte, war 
ein gewiſſer Marcus Livius Commendant der 
Stadt geweſen. Er hatte ſich mit ſeiner Beſatzung 
aufs Schloß gezogen, und daſſelbe ſo lange herz⸗ 
haft vertheidigt, bis die Roͤmer die Stadt wie— 
der einnahmen. Dieſer war über die Ehrenbes 
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zeigungen, welche Fabius erhielt, unzufrieden, 
und wurde vom Neide und Ehrfucht fo fehr gez 
trieben, daß er in der Verfammlung des Senats 
fagte: „Er felbft und nicht Fabius fey die Urſa— 
che, daß Zarent wieder eingenommen worden τοῖς 
re., — Gabius aber antwortete ihm laͤchelnd: 
Du haſt recht; denn wenn du die Stadt nicht 
verloren bätteft, fo bätte ich fie nicht wieder εἰπε 
nebmen Fönnen. „ 

Unter den vielen glänzenden Ehrenbezeigun: 
gen, welche die Römer dem Zabius ertbeilten, 
war αὐ die, dag fie feinen Sohn Fabins zum 
Conſul erwählten. Als diefer junge Mann nad) 
übernemmener Negierung eben mit einigen 
Kriegsanftalten befchäftigt war, fo wollte fein 
Vater, entweder aus Ülter und Schwachheit, oder 
um feinen Sohn in Verfuchung zu führen, durch 
die Schaar der Umſtehenden zu ihm hin reiten, 
aber der junge Conſul gab dieß nicht zu, fondern 
ſchickte einen Lictor an ihn, fobald er ihn von wei⸗ 
ten gewahr wurde, und ließ feinem Vater befch: 
len, abzufteigen, und zu Fuſſe zu erfcheinen, wenn 
er etwas mit dem Conſul zu fprechen hätte, Die 
Umftehenden waren mit diefem Befehle unzufries 
den, und fahen ftillfehweigend den alten Sabius, 
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als wenn ihm nicht würdig genug begegnet worz 
den wäre, an. Aber der alte Mann fprang ge⸗ 
fchwind vom Pferde, eilte zu feinem Sohne, um 
armte und fügte ihn; — „Du haft recht ge= 
than, mein Sohn, jagte er zu ihm, und denkſt wie 
fih8 gehört, da du zu erfennen giebt, über was 
für Menfchen du herrſcheſt, und wie groß deine 
Herrfchaft fey. Auf folhe Art haben aud) wir 
und unfre Vorfahren Roms Macht erhoben, da 
wir immer die Ehre des Baterlandes der Ehre 
unſrer Yeltern und Kinder vorzogen. „ 

Es foll auch wirklid) der Urgroßvater des Fa⸗ 
bius, welcher in größter Ehre und Anfehn zu Rom 
fand, fuͤnfmal Conful gewefen, und wegen der 
wichtigften Kriege herrliche Triumphe gehalten 
hat, feinen Sohn, der Eonful war, als Unterges 
neral in den Krieg begleitet haben, und demfelben, - 
als er auf einem vierfpännigen Triumphmwagen 
durch die Stadt feinen Aufzug hielt, unter den 
übrigen DBegleitern zu Pferde nachgefolgt feyn, 
voller Freuden, daß er, ald Herr feines Sohng, 
und felbft durch die Benennung der Römer, der 
größte unter ihnen, * den Gefeßen und der Re= 

gierung 
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gierung feine Unterwürfigfeit bezeigen koͤnne. 
Doc) die war nur etwas geringes von denen Ei— 
genfchaften, wodurd) {Ὁ jener Fabius bewun— 
dernswürdig machte. 

Derjenige Fabius, deffen Leben wir befchrei= 
ben, hatte das Unglücd, feinen Sohn durch den 
Tod zu verlieren, und er ertrug dieſen Zufall, als 
weifer Mann und zärtlicher Vater, mit Gelaffen- 
heit, Er hielt die Lobrede, welche bey den Bez 
gräbniffen angefehener Männer von deren Vers 
wandten pflegte gehalten zu werden, felbft auf 
feinen Sohn, auf dem Marktplatze, und gab fie 
hernach in Abfchriften oͤffentlich heraus. 

Indeſſen hatte Cornelius Scipio, weldyer nad) 
Spanien war gefandt worden, die Carthaginen- 
fer nad) vielen Siegen aus Spanien vertrieben, 
viele Voͤlkerſchaften und groffe Städte der Herr: 
fchaft der Römer unterworfen, und viele herrliche 
Thaten verrichtet. Er erhielt bey feiner Rück- 
Funft zu Rom fo viele Gunft und Ehre, wie Fein 
andrer General. Er wurde zum Conful gewählt, 
Weil er wußte, daß δα Volk etwas groffes von 
ihm 

groſſen Verdienſte, beſonders um die innere Aus 
he des Staats, erhalten, wovon auch fehon Plu⸗ 
tarch vorher Erwähnung gethan. 
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ihm verlangte und erwartete, und {ὦ in Stalien 
mit dem Annibal herumzufchlagen, ihm etwas ges 
wöhnliches altes zu fegn fchien, fo Fam er auf den 
Gedanken, felbft gegen Carthago und Africa eine 
Armee zu fenden, und diefe Linder zu verwüften, 
um den Krieg aus Stalien dahin zu ziehen. Er 
feßte alle feine Kräfte in Bewegung, um das 
Volk zu diefem Entfchluffe zu bringen. Fabius 
hingegen machte dem Volfe darüber allerhand 
furchtfame Gedanken, ald würde e8 von einem 
unbedachtfamen jungen Danne zur Auferften und 
größten Gefahr verleitet: er fparte weder Worte 
πο Kunftgriffe, um die Bürger zuRom von dies 
{ἐπὶ Vorhaben abwendig zu machen. Bey dem 
Senate behielt er die Oberhand, aber bey dem 
Volke Fam er in Verdacht, daß er aus Neid über 
das Glück des Scipio demfelben ſich widerfeße, 
und daß er befürchte, wenn diefer etwas groffes 
und herrliches ausführte, und den Krieg entwez 
ber gänzlich endigte, oder doc) aus Italien wegs 
zoͤge, fo möchte er für einen trägen und unthätis 
gen General gehalten werden, da er in fo langer 
Zeit ihn nicht geendigt hätte. 

Es fcheint, daß Fabius im Anfange wirklich 
aus groffer Behutfamkeit und Vorficht dem Vor⸗ 

Plut. Biogr. Il. Tp. P ſchlage 
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ſchlage des Scipio fi) widerfegt habe, weil er 
ihn für gar zu gefährlich gehalten, hernach aber 
aus einem gewiffen Ehrgeitze und aus Eiferfacht 
die Bergröfferung des Scipio eifriger zu hindern 
geſucht habe. Denn er redte auch dem Craſſus, 
dem Nebenconſul des Scipio, zu, daß er dem Θ εἰς 
pio nicht follte die Anführung der Armee laſſen, 
und ihm nicht nachgeben, fondern, wenn er es 
für gut hielte, felbft nach Africa überfchiffen ſoll⸗ 
te, Auch verhinderte er es, daß zu dieſem Un- 
ternehmen Fein Geld gegeben wurde, Scipio 
war genöthigt, ſich ſelbſt Geld zu verſchaffen, und 
brachte es von den Hetruriſchen Städten zuſam⸗ 
men, welche es ihm aus Privatfreundſchaft vor= 
ſtreckten. Craſſus aber, der von Natur weder 
ehrgeisig noch hitzig war, und den auch fein Amt, 
weil er Oberpriefter war, in Italien zu bleiben 
verband, verhielt fich ganz ftille, 

Fabius war auch auf eine andre Art dem Sci- ἡ 
pio hinderlih. Er brachte es dahin, δαβ die 
jungen Römer, welche den Feldzug unter dem 
Scipio mitmachen wollten, e8 nicht thun durften, 
Er ſchrie in allen Verſammlungen des Senats 
und εὖ Volks, Scipio Tiefe nicht allein felbft vor 
den Annibal, fondern er. wolfe auch die noch uͤbri⸗ 
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ge Macht Sstaltens Daraus entführen, er hinter— 
gehe die jungen Leute durch eitle Hofnungen, und 
berede fie, ihre Aeltern, Frauen, und die Stadt 
Kom zu verlaffen, vor deren Thoren ein mächtis 
ger, unüberwindlicher Feind fiche, 

Durch ſolche Reden brachte er den Römern ſo 
viel Furcht bey, daß fie beſchloſſen, es ſolle Sci— 
pio nur die Truppen, die in Sieilien ftünden, und 
von der Armee, die unter ihm in Spanien ge— 
dient, nur dreyhundert auserlefene, auf deren 
Treue er ſich verlieffe, zu feiner Unternehmung 
mitnehmen. Syn allen diefen Dingen fcheint Fa— 
bius feine politifchen Maasregeln feinem Charak— 
ter gemäß, der fehr furchtfam war, genommen zu 
haben. | 

Sobald Scipio nad) Africa übergefhift war, 
famen Nachrichten nah Rom, daß er bewun- 
drungswäürdige und wichtige Thaten verrichtet 
habe. Diefe Nachrichten wurden bald darauf 
durch eine Menge von überfchickter Beute beftä= 
tigt. Scipio hatte einen Numidifchen König. ges 
fangen befommen, zwey Läger zu einer Zeit ers 
obert und verbrannt, und dabey eine Menge Am—⸗ 
munition und Pferde verdorben. Die Carthagiz 
nenſer beriefen den Annibal aus Stalien zu fich, 
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und lieſſen ihn bitten, ſeine eitlen Hofnungen auf 
Italien aufzugeben, und ihnen zu Huͤlfe zu εἰς 
len. Jedermann zu Rom ſprach vom Scipio 
und ſeinen glorreichen Thaten. Nur Fabius 
ſchlug vor, dem Scipio einen andern Nachfolger 
zu ſenden, wozu er keinen andern Grund anzuge⸗ 
ben wußte, als die befannte Sentenz: ἐδ fey ge= 
fährlich, fo wichtige Dinge dem Glücke eines εἰπε 
zigen Menfchen anzuvertrauen, weil fchwerlich 
ein Menfch immerfort glücklich wäre, 


Dadurch aber brachte er fait alles wider ſich 
auf. Man hielt ihn für einen grämlichen neidi= 
{hen Mann, oder für einen aus Alter verzagten 
furchtfamen, der gar zu fehr für den Annibal 
zittre. Und er fonnte auch wirklich nicht einmal 
da, αἴθ ſchon Annibal aus Stalien mit feiner Ar- 
mee weggefegelt war, feinen Mitbürgern ihre 
Freude und Hofnungen unbeunruhigt laſſen. Er 
fagte, dag nunmehr erſt der Staat recht unficher 
wäre, und der äuferften Gefahr eutgegen liefe; 
denn Annibal fey in Africa vor den Mauern von 
Garthago, ein ποῦ weit fürchterlicher Feind als 
vorher, und er würde dem Scipio Truppen entges 
gen ftellen, ‚die noch von dem Blute vieler Feld- 
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herren, Dietatoren, und Confuln, warm waͤren. 
Durch ſolche Reden beunruhigte er von neuen 
das Volk, welches fich fürchtete, daß die Gefahr 
jest Rom näher gekommen wäre, indem der Krieg 
nad) Africa gezogen war. 


Aber nicht lange drauf befiegte Scipio den Ane 
nibal in einer gewaltigen Schlacht, und fchlug 
ihn aufs Haupt, drücte den Stolz des gedes 
müthigten Carthago nieder, erfüllte Rom mit εἰς 
ner Freude, die alle Hofnung überftieg, und befe= 
ftigte den Staat, den ein ftarfer Sturm erfchüt: 
tert hatte, 


Fabius Maximus erlebte das Ende diefes Kries 
οὐδ nicht, erfuhr nicht, dag Annibal überwunden 
war, und fah das groffe gegründete Glück feines 
Daterlandes nicht: denn er farb an einer Krank⸗ 
heit um eben die Zeit, da Annibal aus Stalien 
mwegzog. Epaminondas wurde von den Thebas 
nen wegen der Armuth, in der er ftarb, auf δὲ 
fentliche Koften begraben, denn man foll nad) fei= 
nem Tode bey ihm nichts als einen Fupfernen 
Dbolus gefunden haben; die Römer - lieffen 
zwar den Fabius nicht auf Öffentliche Koften 
begraben, aber jeder gab zu feinem Leichenbes 
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gängniffe feine kleinſte Münze, nicht fowohl 
feiner Armuth beyzuftehen, fondern ihn als 
den Dater des Römifchen Volks zu begraben, 
Sp war denn fein Tod eben fo ehrenvoll wie 
fein Leben, 


Der 


Vergleichung des Perikles mit dem 
Fabius Maximus. 


His war die bloffe Gefchichte des Lebens 
diefer. beyden Männer. _ Beyde haben 

groſſe und vortrefiche Mufter der Staatskunſt 
uud der Kriegswiffenfihaft hinterlaffen. Wir 
wollen jest in der Vergleichung diefer Männer 
von ihren Friegrifchen Eigenfchaften zuerft reden. 
Perikles verrichtete feine herrlichen Thaten unter 
einem VBolfe, welches damals durch {Ὁ feldft 
groß, und zu einer blühenden Macht emporgefties 
gen war; es fiheint von dem Glücke und der 
Stärke des Staats felbft ſicher geftelft und erhalz 
ten worden zu feyn. Fabius nahm ſich des Roͤ— 
mifchen Volks in feinen fchlechteften und unglück- 
lichften Zeiten an, er erhielt dem Staste nicht δίς 
Sicherheit feiner Glückfeligfeit, fondern verſetzte 
ihn aus ſchlechten Umftänden in befire, Als Pez 
rikles die Staatsverwaltung übernahm, fo hatten 

͵ * die Heldenthaten des Cimons, die Siege des 
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Myronides und Leofrates, und die vielen groffen 
Thaten des Tolmides mehr Gelegenheit gegeben, 
Athen durch Fefttage und öffentliche Feyerlichkei— 
ten zu verherrlichen, als durch die Waffen zu ers 
halten und zu beſchuͤtzen. Fabius zu Rom fahe 
Flucht und Niederlagen vor fi), eine Menge ge— 
tödteter Feldheren und Oberften, die Seen, δὶς 
Felder, die Gebüfche mit todten Römern bedeckt, 
die Slüffe bid ans Meer hin mit Blute gefärbt 
flieffen, er nahm ſich des Staats mit eigner Staͤr⸗ 
fe und Standhaftigfeit an, und ließ ihm nicht, da 
er von Fehlern andrer Männer erſchuͤttert wors 
den war, gänzlich zu Grunde gehn, 

Im Gegentheile fcheint es nicht fo ſchwer zu 
feyn, eine durch Unglücsfülle gedemüthigte 
Stadt zu regieren, die aus Noth weifen Rath— 
ſchlaͤgen folgfam wird, als ein durch Glück ftolzes 
und {τε εὖ Volk im Zügel zu halten, welches amt 
meiften das Gefchäft des Perikles bey den Uthes 
nienfern fcheint gemefen zu feyn. Aber die Gröf: 
fe und Menge der Ungluͤcksfaͤlle, die die Römer 
damals betroffen hatten, zeigt uns denjenigen, 
der dadurch nicht in Verwirrung Fam, und feine 
Maasregeln nicht änderte, als einen ftandhaften 
und groffen Mann, 
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Der Einnahme von Samos durch den Perikles 
fann man die Eroberung von Tarent entgegen Ὁ 
fegen, fo wie der Inſel Euboͤa die Städte in Cam: 
panien, denn die Stadt Capua nahm nicht δας 
bius, fondern die beyden Confuln Fulvius und 
Appius ein. Eine ordentlihe Schlacht hat Fas 
bius nicht gewonnen, auffer dem Treffen, weswe⸗ 
gen er den erften Triumph hielt. Perikles hinz 
gegen hat neun Siege über die Feinde zur See 
und zu Lande erfochten. Aber man weiß auch) 
feine folche That vom Perifles zu erzehlen, wie 
Fabius verrichtete, da er den Minutius dem Ans 
nibal entriß, und die ganze Armee der Römer erz 
rettete; eine herrliche That, an welcher Tapfer- 
feit, Großmuth, und Güte gleichen Antheil hat: 
ten. Hinwiederum aber weiß man auch Feinen 
folchen Fehler vom Perikles, dergleichen Fabius 
begieng, da ihn Annibal durch die Lift mit den 
Ochſen betrog: Fabius hatte den Feind, der fich 
von ungefähr in die engen Paffe gezogen hatte, 
in feiner Gewalt, er ließ ihn des Nachts in der 
Stille entgehen, und da er ihn den Tag darauf 
angrif, durch feine Verzögerung fich zuvorkom— 
men, und von dem fogar befiegen, den er ſchon 
eingefchloffen hatte, 
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Wenn ein vollkommner Feldherr nicht allein in 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden ὦ weiſe betragen; 
fondern auch in die Zukunft vorausfehen muß, fo 
bat Perikles den Ausgang des Krieges richtig 
sorhergefehn, und den Athenienfern vorher vers 
kuͤndigt: fie verloren ihre Macht, weil fie [ὦ in 
gar zu viele Dinge mifchten. Hingegen die Roͤ— 
mer ſchickten wider den Rath des Fabius den Sci= 
pio nad) Africa, und waren, nicht durchs ungee 
führe Glüd, fondern durch die Klugheit und 
Tapferkeit ihres Feldherrn glücklich, und Sieger 
am Ende des Krieges. Bey jenem bezeugten die 
Unglücdsfälle des Vaterlandes, dag er die Zukunft 
weife vorhergefehn, bey dieſem bewiefen die ſchoͤn— 
ften Siege, dag er ſich gänzlich geivrt hatte, Dex 
Fehler eines Feldherrn ift eben fo groß, wenn er 
aus Zweifelmuth eine gute Gelegenheit zum gluͤck⸗ 
lichen Vorfalle nicht müßt, als wenn er aus Un— 
vorfichtigkeit in ein Ungluͤck fallt. Denn einerz 
ley Urfache, Mangel an Erfahrung, erzeugt Kühn 
beit, und entreißt Herzhaftigkeit. Co viel von 
ben Friegrifchen Ihaten diefer beyden Männer, 

In Abficht der Staatsverwaltung ift der Per 
loponnefifche Krieg ein groffer Vorwurf vor den 
Perikles, denn er foll ihn — daß er es hin⸗ 

derte, 
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derte, den Lacedämonifchen Foderungen nachzu⸗ 
geben, verurſacht haben. Aber mich duͤnkt, daß 
auch Fabius Maximus den Carthaginenſern in 
nichts würde nachgegeben, fondern mit (δεῖς 
muth alle Gefahr für die Herrſchaft Noms würs 
de übernommen haben. Die Güte und Sanft- 
muth des Sabius aber, die er gegen den Minus 
tius bewies, befhämt den unruhigen Geift des 
Perikles, welchen er wider den Cimon und Thu— 
cydides zeigte, zwey vortrefliche der ariftofrati= 
{hen Regierung ergebne Maͤnner, welche durch 
ihn aus Athen verwiefen wurden. 

Perikles hatte mehr Gewalt im Staate als 
Fabius. Daher er ἐδ auch nicht zuließ, daß ir 
gend ein Feldherr üble Maasregeln faffen, und 
Athen ins Unglüd bringen konnte: der einzis 
ge Zolmides, der feine Abfichten wider feinen 
Willen durchfeßte, wurde von den Böotiern gez 
ſchlagen. Die andern alfe richteten ſich, wegen 
feiner groffen Gewalt, beftändig nad) feinen 
Rathſchlaͤgen. Fabius hingegen, der behutfam 
war, und Fehler vermied, Hatte nicht fo viel 
Gewalt, daß er andre von ihren Maasregeln 
abhalten konnte. Und die Römer würden nicht 
fo viele Unglücköfälle erlitten haben, wenn Fabius 

eben 
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eben fo viel bey ihnen gegolten hätte, ald Peris 
kles zu Athen, 


Beyde bewiefen in Abjicht des Geldes eine 
edle Großmuth. Der eine nahm die Gefchen- 
fe nicht an, die ihm angeboten wurden: der ἀπὲ 
dre machte den dürftigen Gefchenfe; er löfete 
die Kriegsgefangnen mit feinem eignen Gelde 
aus, Aber bey dem Fabius war die Summe 
nicht groß, und betrug etwa ſechs Talente, * 
Hingegen ift ed nicht leicht zu beftimmen, wie 
viele unermeßliche Gefchenfe Perikles bey feiner 
fo groffen Macht von. Bundesgenoffen und δὺς 
nigen hätte befommen Fonnen, wenn er fich 
nicht ganz davon frey und unbeftechlich erhalten 
hätte. 


Mas die heiligen Werke, Tempel und Gebäus 
de betrift, mit welchen Perikles Athen ſchmuͤck⸗ 
te, 


* Entweder iſt die Leſeart falfch, oder Plutarch 
hat ſich geirrt. Die Summe betrug, ſelbſt 
nach der obigen Angabe des Plutarchs, da 
240 Römiſche Kriegsgefangene auszuloͤſen wa⸗ 
ren, und für jeden 250 Denarii gegeben wer» 
den mußten, gerade zehn Talente. 


— ie ee 


; 
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te, fo verdient alles, was Rom vor den Zeiten 
der Kaifer ſchoͤnes hatte, mit jenen in Feine 
Bergleihung geftellt zu werden, welche durch 
Kunft und Pracht einen hohen unvergleich- 
baren Vorzug haben, 


Alci⸗ 


Μὰ 
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Hr Stifter des Gefchlechts des Alcibindes | 
wer Euryfaces, der Sohn des Ajax: von | 
der Seite feiner Mutter Dinomache, einer Tod): | 
ter des Megakles, war er ein Abkoͤmmling vom 
Alkmaͤon. Sein Vater Klinias batte in der 
Schlacht bey Artemiſium mit einem auf eigne 
Koften erbauten Schiffe fich fehr ruhmwuͤrdig 
verhalten, und war in den Treffen mit den Böo- 
tiern bey Koronea geblieben. Die Söhne des 
Zanthippus, Perifies und Ariphron, Unverwand- 
te des Alcibiades, wurden feine Vormünder, 
Man fagt mit Recht, daß das Wohlwollen und 
die Freundfchaft des Sokrates gegen den Alcibia= 
des nicht wenig zu feinen Ruhm beygetragen, denn 
vom Nicias, Demofthenes, Lamachus, Phormio, 
Thrafybulus, Theramenes, welche zu feiner Zeit 
die berühmteften Männer waren, find nicht εἰπε 
mal die Namen ihrer Mütter auf die Nachwelt 


gefommen , vom Alcibiades ift aber auch fogar 
feine 
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feine Amme bekannt, welche eine Lacedaͤmo⸗ 
nierin war, Namens Amykla, und, fein Hofmeiz 
ſter Zopyrus; jene erwähnt Antifihenes, und dies 
fen Plato. 

Bon der Schönheit des Alcibiades ift es hinz 
reichend zu bemerken, daß fie ihn als Kind, Juͤng⸗ 
ling, und Mann, nach dem verſchiedneu Alter, 
immer liebenswürdig und angenehm erhielt, 
Denn was Euripides fagt, daß bey ſchoͤnen Men⸗ 
fehlen auch der Herbſt ſchoͤn fey, trift nicht allge= 
mein ein; Alcibiades bewies diefes aber durch- 
den Wuchs und die ſchoͤne Bildung feines Körz 
pers. Auch fein Lifpeln foll ihm wohl gelaffen, 
und feiner Ausſprache eine fchmeichelnde Grazie 
gegeben haben, Ariſtophanes erwähnt diefes 
Liſpeln des Alcibiades in der Stelle, wo er den 
Theorus verfpottet. ἢ — Darauf fagt Alcibisdes 

38 

Sm Anfange der Komöbie, die Weſpen. Den 
anfpielenden Wis diefer Stelle zu verftehen, 
muß man auf die Bucyftaben Acht haben. Als 
eibiades konnte das R nicht gut ausfprechen: 
er nennt alfo den Theorus, Theolus, ferner 
fagt er im Griechifchen, welches im Teutfchen 
unausdruͤckbar if, Theorus habe den Kopf eis 
nes 


Yıdl- 
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zu mie lifpelnd: Siehſt du den Theolus; er bat 
einen Rabenkopf. Alcibiades fagt ganz recht, in= 
dern er lifpel. — Auf gleiche Art fpottet Ars 
chippus über den Sohn des Alcibiades: — „Er 
tritt weichlich einher, mit nachfchleppendem Manz 
tel, und um feinem Vater ganz ähnlich zu ſchei⸗ 
nen, beugt er den Hals ein und Iifpelt. „ — 
Der Charakter des Alcibindes hatte in der Fol 
ge der Zeiten, unter feinen groffen Thaten und 


mancherley Glücsverändrungen, auch viele Ab⸗ 


wechölungen und Berändrungen, Er beſaß von 

datur viele und flarfe Leidenfchaften, aber der 
Ehrgeiz war die vornehmfte: er wollte in allem 
immer der erfte feyn, wie ſchon aus einigen Anefs 
doten von feiner Jugend erhellet. Als er einfte 
mals im Ringen überwunden wurde, fo biß er, 
um nicht niedergeworfen zu werden, feinem Geg⸗ 


ner in die Hand. Und ald ihn diefer los ließ, und 


fügte: Du beißeft ja wie ein Weib, fo antwortete 
er: Nicht doch, fondern wie ein Löwe. 1 Noch 
in feiner frühen Jugend fpielte er einftimals in 

einer 


nes κόλακος, Schmeichlers, indem er fagen 
will, er habe den Kopf eines Naben, κόρακος ; 
durch Verwechslung des p und A. 
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einer engen Straffe mit andern Kindern Würfel, 


Als der Wurf an ihn Fam, fuhr eben ein belades _ 


ner Wagen heran: er befahl anfänglic) dem 
Fuhrmanne, zu halten, da der grobe Mann aber 
nicht gehorchen wollte, jondern weiter fort fuhr, 
fo daß auch die andern Kinder davon Tiefen, fo 
warf ſich Alcibiades vor den Wagen mit ausges 
firecftem Leibe auf die Erde, und fagte zum Bauer, 
wenn ee Herz bätte, fo möchte er nun zufabren. 
Der Mann wurde darüber beftürzt, und 307 den 
Magen zurücd; alle Zufchauer erfchracen, und 
liefen mit Gefchrey zu ihm hin. 

Wie Alcibiades anfieng die Schulen zu befus 
hen, fo war er gegen alle feine Lehrmeifter ſehr 
folgfam, nur die Flöte wollte er nicht fpielen ler— 
nen, weil er ἐδ fir etwas unedles und uttanftäns 
diges hielt. „Denn wenn man auf der Leyer 
oder Harfe fpielt, fagt er, fo wird weder die Ge- 
ftalt nody Geberde, die einem freygebornen Mene, 
ſchen anftändig ift, verdborben, wenn man aber 
auf der Flöte blaft, fo wird man fo entjtellt, daß 
αὐ die Bekannten kaum das Geficht erkennen 
koͤnnen; ferner hindert die Leyer nicht, dag man, 
indem man fie fpielt, auch zugleich fprechen oder 
fingen kann, aber die Flöte benimmt die Stimme 

Plut. Bioge. 11. Th, Ώ und 
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und den Sprachgebrauch. Wir wollen alſo die 


Kinder der Thebaner auf der Floͤte blaſen laſſen, 
welche nicht reden koͤnnen. Wir Athenienſer 
aber haben, wie uns die Alten ſagen, die Miner⸗ 
va und den Apollo zu Schusgättern, von denen 
die Göttin die Flöte weggeworfen, und der Gott 
den Floͤtenſpieler hat fchinden laſſen.‚ Durch fols 
de ſcherzende und ernfihafte Neden hielt Alcibia- 
des ὦ und andre Kinder von diefer Kunft ab, 
Denn ἐδ kam bald unter die andern Kinder, dag 
Aleibiades mit Recht die Flötenfpielerfunft ver- 
achte, und die, die fie lernten, verfpotte, (δ 
“wurde daher aud) das Flötenfpielen gänzlich aus 
der Reihe der freyen Künfte geſetzt und verworfen. 


— x Inu der Schmähfchrift des Antiphon auf dein 


Alcibiades wird erzehlt, daß er als Knabe einft- 
mals aus feinem Haufe weg, und zu einem feiner 
Liebhaber, dein Demofrates, gelaufen fey. Ari— 
phron habe ihn wollen öffentlich ausrufen laffen, 
aber Perikles habe e3 nicht zugegeben, und ges 
jagt: Wenn er todt ift, fo erfährt man es durch 
das Ausrufen wur einen Tag früher, lebt er aber, 
fo wird diefe Schande fein ganzes Leben hindurch 
ihm ſchaͤdlich ſeyn. Eben diefem Antiphon zu- 
folge foll Alcibiades auch einen von feinen Be— 

gleitern 
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gleitern auf dem Fechtboden des Sibyrtius mit 
Keinen Stocke todtgefchlagen haben. Aber derje— 
nige, der nad) eignem Geftändniffe offenbar aus 
Feindfchaft gefihrieben hat, verdient mit folchen 
Beſchuldigungen feinen Glauben, 

Alcibiades fahe fich von einer Dienge auch der 
vornehmften Männer umgeben, von denen δὶς 
meiften offenbar durch die Schönheit feiner 5511: 
dung zur Achtung gegen ihn bewogen wurden, 
aber die Liebe des Sokrates gegen ihn war ein 
Beweis von einem guten tugendhaften Naturell 
des jungen Menfchen. Sofrates fahe diefe edlen 
Züge in feiner Bildung hervorglänzen, aber fein 
Neichthum, fein vornehmer Stand, und δίς 
Schaar der ihn umgebenden Schmeichler von 
Athenienfern, Bundesperwandten und Fremden, 
machte ihm Beforgniß. Er bemuͤhete fich daher 
den Folgen davon vorzubeugen, und Achtung zu 
geben, daß er nicht, wie eine junge Pflanze feine 
Frucht noch in der Blüthe erſticke. 

Keinen Menfchen hat wohl das Schickſal fo 
fehr mit den fo genannten Aufern Gluͤcksguͤtern 
gleichſam umzaunt, daß die Philofophie mit ih: 
ren freyen und angreifenden Lehren ſchwerlich zu 
ihm dringen Fonnte, als den Alcibiades, welcher 

22 gleich 
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gleich von Kindheit auf verzaͤrtelt, und durch {εἰς 
ne ihn umgebende Schmeichler von dem, der ihn 
ermahnen und bilden wollte, abgehalten wurde, 
Gleichwol lehrte ihn fein vortrefliches Genie den 
Sofrates Fennen, und er hielt fich zu ihm mit 
Berlaffung feiner reichen und vornehmen Liebhas 
ber. Er machte ihn fehr bald zu feinem vertraue 
ten Freunde, und lieg fi) von dem Manne unter: 
richten, der nicht ein unmännliches Vergnügen, 
oder Küffe, oder andre Gunftbezeugungen von 
ihm begehrte, fondern die Flecken feiner Seele 
ihm zeigte, und feinen eitlen unverftändigen Stolz 
beugte, fo dag Alcibiades, wie ein bezwungner 
Hahn, die Flügel finken lieg. Und er hielt auch 
wirklich den Unterricht des Sokrates für eine 
Wohlthat der Götter zum Beften der Jugend. Er 
ſchaͤmte ſich über fich felbft, bewunderte den So— 
krates, [hätte fein Wohlwollen, und verehrte {εἰς 
πὸ Tugend, und dadurd) wurde eine Art von Lies 
be, oder wie Plato fagt, eine wechfelfeitige Liebe 
erzeugt. Sedermann verwunderte fi), daß man 
den Alcibiades mit dem Sofrates fpeifen, Fecht⸗ 
übungen anftellen, und im Kriege ein gemeine 
ſchaftliches Zelt haben fah, indeß er fich gegen 
die andern Liebhaber hart und ftolz betrug, und 

fogar 
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ſogar einigen auf eine freche Art begegnete; wie 
z. E. dem Anytus, dem Sohne des Anthemions. 

Dieſer Mann, welcher auch einer von den Lieb⸗— 
habern des Alcibiades war, gab einigen Fremden 
ein Gaftmahl, zu welchem er aud) den Alcibiades 
einladete. Alcibiades jchlug es ab, betrank fich 
zu Haufe mit feinen Freunden, und befuchte 
drauf den Anytus. Er trat an die Thüre des 
Epeifezimmers, und da er die Tifche mit goldnen 
und filbernen Bechern befegt fah, fo befahl er den 
ihn begleitenden Sklaven, die Hälfte davon weg— 
zunehmen, und in fein Haus zu tragen. Er woll- 
te auch nicht einmal in das Zimmer hereintreten, 
fordern gieng gleich wieder weg. Die Säfte, die 
diefes fehr übel nahmen, fagten, Alcibiades hat 
fich gegen den Anytus fehr übermüthig und frech 
betragen. Aber Anytus antwortete: Es ift noch 
ſehr billig und freundfchaftlich, daß er von dem, 
was ihm erlaubt war alles wegzunehmen, und 
ποῦ einen Theil gelaffen hat. 

Eben fo gieng er mit feinen übrigen Liebhabern 
um, einen einzigen ausgenommen, welcher aus 
der Fremde nach Athen gezogen war. Diefer 
Mann, der nicht viel beſaß, verkaufte alles, was 
er hatte, und brachte die Summe davon, welche 

23 etwan 
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etwan hundert Statern betrug, dem Alcibiades, 
und bat ihn, das Geſchenk anzunehmen. Alci— 
biades lachte, freute ſich aber darüber, und bat 
ihn zum Effen. Bey dem aufs befte zugerichte- 
tem Gaſtmale gab er dem Manne fein Geld wie- 
der, und befahl ihm, am folgenden Tage bey der 
Verpachtung der dffentlichen Zölle diejenigen, die 
da bieten würden, zu überbieten, und die Pacht 
zu übernehmen, Der Dann verbat es, ihm das 
zuzumuthen, weil die Pachtung fich auf viele Ta= 
lente belaufen würde. Aber Alcibiades drohete 
ihn zu prügeln, wenn er ἐδ nicht thun würde: 
er hatte gegen die Pächter einen Privathaß. | 

Der neue Einwohner von Athen Fam des Mor: 
gens früh auf den Markt, und fegte zu dem ges 
thanen Gebote noch ein Talent hinzu. Die Pächz 
ter ſahen ſich einander an, und fagten voller Un— 
willen, er folle einen Bürgen für fich ſchaffen; 
fie glaubten nicht, daß er einen finden würde. 


Schon trat der Mann ganz beftüzt zurüc, als 


Alcibiades, der von ferne ſtand, den Archonten 
zurief: Schreibt meinen Namen auf; es iſt 


mein Sceund, ich verbürge mich für ibn. Die 


Pächter wurden darüber in Verwirrung gebracht. 


Es war gewöhnlich, bey Webernahme der neuen 


Pach⸗ 
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Pachtung die alte zu bezahlen: fie wußten nicht, 

wie ſie ſich bey dieſen Umſtaͤnden helfen ſollten. 

Sie baten den Dann, für ein Geſchenk von feiz 

nem Gebote abzugeben. Aber Alcibiades gab 

dieß nicht eher zu, bis fie ihm ein Talent gegeben 

hatten, worauf er ihn von feinem Gebote abgez- 
hen lief, Er hatte ihm alfo fein Vermögen vers 

beſſert. 

Obgleich Sokrates bey ſeiner Liebe gegen den 
Alcibiades viele und groſſe Gegner hatte, fo bee 
hielt er doc) das Herz des Alcibiades in feiner 
Gewalt, welcher wegen feines edlen Charakters 
durch die Vorftellungen des Spfrates gerührt, 
und oft Auferft und bis zu Thränen bewegt wur: 
be. Zuweilen überließ er ὦ Doc) den Schmeich— 
lern, die ihm Bergnügungen verfcheften, und ent: _ 
wifchte dem Sofrates, der ihn aber wieder als eis 
nem Flüchtlinge nachgieng. Und Alcibiades hatz 
te auch wirklich nur für den Sofrates alkein Ehr⸗ 
furcht und Scheu, und verachtete alle andre, 
Kleanthes aber fagte von ihm: „Er faſſe feinen 
Geliebten nur bey den Ohren, und kieffe die übriz 
gen Liebhaber des Ulcibiades ihn an andern Or⸗ 
ten faffen. „ Alcibiades war wirklich der Wols - 

luſt ergeben, wie man aus dem, was Thucydides 
24 von 
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von feiner unordentlichen Lebensart fagt, leicht 
fchlieffen Fann. Aber feine Verführer machten 
befonders feinen Ehrgeis und feine Ruhmbegiers , 
de rege, trieben ihn noch vor der Zeit zur Unter- 
nehmung groffer Dinge, und beredeten ihn, daß 
er, ſobald er nur Staatögefchäfte treiben würde, 
nicht allein alle Feldherrn und Anführer des Volks 
verdunfeln, fondern auch das Anfehn und die 
Macht des Perifles übertreffen würde. Gofra= 
tes aber, fobald erihn wieder zu ſich befam, druͤck⸗ 
te durd) feine Vorfiellungen die Eitelkeit und den 
Stolz, von dem er erfüllt war, nieder, und mach: 
te ihn befcheidner und demüthig, indem er ihm 
zeigte, wie viel ihm πο mangfe, um ein volle 
fommner Mann zju werben, fo wie ohngeführ das 
Eiſen, welches im Feuer weid) geworden, in der 
Kälte wieder härter wird, und fi) zuſammen⸗ 
zieht. 

Als er die Kinderjahre verlaffen hatte, Fam er 
einmal zu einem Sprachlehrer, und begehrte von 
ihm einen Theil vom Homer. Der Sprachlch: 
rer fagte, er hätte nicht den Homer. Alcibiades 
gab ihm eine Ohrfeige und gieng fort. Ein ans 
drer Sprachlehrer fagte, er hätte ben Homer nicht 
nur, fondern er hätte ihn auch verbeffert. Und 

warum 
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| warum bift denn du nur ein Sprachlehrer, ant: 


wortete er, da du den Homer verbeffern Fannft, 
warum giebft du nicht höhern Unterricht? | 

Als er einmal den Perikles fprechen — 
und vor der Thuͤre ihm geſagt wurde, Perikles 
habe nicht Zeit, weil er mit Verfertigung der 
Rechnung, die er den Athenienſern ablegen muͤß⸗ 
te, beſchaͤftigt waͤre, ſo gieng er mit dieſen Wor— 
ten fort: Waͤre es nicht beſſer, wenn er ſich mit 
den Gedanken beſchaͤftigte, wie ee den Athenien- 
fern gar nicht Rechnung ablegen dürfte. 

Noch) in feiner Jugend wohnte er dem Feldzu: 
ge wider Potidäa bey, und war immer in einem 
Zelte mit dem Sofrates und in den Gefechten nee 
ben ihm. (δ fiel ein hartes Treffen vor, in wel: 
chem ſich beyde fehr hervorthaten. Alcibiades 
wurde verwundet, und fiel, Sofrates ftellte fich 
vor ihm, befhüste ihn, und errettete ihn mit 
feinen Waffen vor aller Angeſichte. Es gebühr- 
te alfo von Rechtswegen dem Sokrates die Be— 
lohnung. Als aber die Generale geneigt zu ſeyn 
fhienen, dem AUlcibiades, wegen feines hohen 
Standes, die Gefälligkeit einer Ehrenbezeigung 
ihm zu ertheilen, fo war Sokrates der erfte, der 
εὖ bezeugte, daß Alcibiades diefe Ehre verdiene, 
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und er verlangte, dag Alcibiades den Siegerfrang 
und das Geſchenk der Rüftung erhielte, wodurd) 
er feine Ruhmbegierde zu ſchoͤnen Thaten ermuns 
tern wollte. X Als einige Zeit drauf bey der Nie- 
derlage der Athenienfer bey Delium Alcibiades 
zu Pferde den Sokrates zu Fuſſe mit einigen anz 
dern fliehen fah, fo wich er nicht von feiner Sei— 
te, fondern beſchuͤtzte ihn wider die nachfolgenden 
Feinde, deren er viele tödtete, / 
- Einftmald gab er dem Hipponikus, dem Va⸗ 
ter des Kallias, einem Manne, der wegen ſeines 
vornehmen Geſchlechts und wegen ſeines Reich⸗ 
thums in groſſem Anſehn ſtand, und viel ver⸗ 
mochte, eine Ohrfeige, nicht etwa aus Zorn, oder 
in Hitze eines Zanks, ſondern aus Scherz, weil 
er mit feinen Freunden darüber gewettet hatte. 
Aber diefe Frechheit wurde in der ganzen Stadt 
bekannt, und verurfachte ihm den Uumillen aller 
Menſchen. Alcibiades gieng daher mit Anbruch 
des folgenden Tages vor das Haus des Hippo 
nikus, Hopfte an die Thüre, und da man ihn εἰπε 
gelaffen hatte, zog er fid) aus, und übergab ſich 
dem Hipponifus, um für feine Frechheit gegeif- 
felt und beftraft zu werden: aber Hipponifus ers 
theilte ihm Vergebung ; einige Zeit drauf gab er 
i ihm 


— 
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ihm fogar feine Tochter Hipparete zur Gemahlim 
Einige fagen zwar, daß nicht Hipponifus, fons 
dern deſſen Sohn Kallias, die Hipparete ihm mit 


zehn Talenten Ausftener zur Gemahlin gegeben 


habe; in der Folge habe er bey der erſten Nieder⸗— 
kunft feiner Gemahlin wiederum zehn Talente ers 
preßt, unter ber Angabe, dag ihm diefes ſey vers 
fprochen worden, wenn ein Sohn in der Ehe ges 
zeugt würde. Kallias, der fid) vor Nachftellunz 
gen fürchtete, vermachte öffentlich fein Vermögen 
und fein Haus dem Athenienſiſchen Volke, im 
Falle er, ohne Erben zu hinterlaffen, fterben follte, 

Hipparete, ein tugendhaftes Frauenzimmer, 


"welches ihren Mann liebte, wurde durch das Bez 


tragen diefes ihres Mannes, der mit Athenienfis 
fchen und ausländifhen Mädchen buhlte, [0 ſehr 
beleidigt, daß fie fein Haus verließ, und zu [62 
rem Bruder floh. Alcibiades fchien fi) darum 
wenig zu befümmern. Sie mußte aber, nach 
den Gefegen, die Urkunde der Ehefcheidung felbft 
eigenhändig bey dem Archon niederlegen, Wie 
fie nun, diefem Gebrauche gemäß, felbft öffent- 
lich erfchien, fo Fam Alcibiades auch dazu, ergrif 
fie, und trug fie über den Markt wieder nach Haus 
fe, Niemand unterftand fich, ({ zu widerſetzen, 
| oder 
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oder ihm ſeine Frau zu entreiſſen. Sie blieb 
hernach bis auf ihren Tod bey ihm, welcher nicht 
lange drauf erfolgte, als Alcibiades nach Ephe— 
ſus abgeſegelt war. Die Gewaltthaͤtigkeit des 
Alcibiades ſchien doch nicht widergeſetzlich, oder 
menſchenfeindlich zu ſeyn: denn der Gebrauch 
ſelbſt, daß die Frau, die ihren Mann verlaſſen 
hat, auf oͤffentlichem Platze erſcheinen muß, 
ſcheint deswegen eingefuͤhrt zu ſeyn, daß der 
Mann Gelegenheit bekomme, mit ihr zu ſprechen, 
und ſie wieder zu ſich zu nehmen. 

Alcibiades hatte einen ſchoͤnen und groſſen 
Hund, welcher ihm ſiebzig Minen koſtete. * Dies 
fen Hunde ſchnitt er den Schwanz ab, der fehr 
fhön war. Seine Fremde tadelten ihm darüs 
ber, und fagten, daß diefes Hundes wegen alle 
Leute von ihm fprächen, und auf ihn fchmählten. 
Alcibiades lachte, und fagte: So geſchieht denn 
das, was ich gewollt babe. Ich wollte, daß die 
Athenienſer davon reden ſollten, damit fie nicht 
etwas Ärgers von mir fprächen. 


Den 


* Auf eine Mine giengen 180 Drachmen, und fieb- 
zig Minen betragen nad) unferm Gelde 975 
Thaler. 
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Den Eingang zu Staatsgeſchaͤften machte e — 


fih, wie man erzehlt, durch eine Geldaustheilung, 
zu welcher er, ohne vorherige Abficht, durch einen 
Zufall Fam. Er wurde einftmals gewahr, als 
er über den Markt gieng, daß das Volk unruhig 
war. ‚Er fragte nad) der Urſache: man fagte 
ihm, es fey eine Öffentliche Geldaustheilung: er 
gieng unter das Volk, und theilte auch Geld aus. 
Bey dem Freudengefchrey des Volks darüber ver⸗ 
gap er aus Vergnügen eine Wachtel, die er unter 
dem Mantel hatte, und die ihm vor Schrecfen 
entflog. Das Volk erhob ein noch gröffres Ge— 
ſchrey, und lief herum, die Wachtel wieder zu fan— 
gen, ἐδ fieng fie endlich ein gewiffer Antiochus, 
ein Steuermann, und gab fie dem Alcibiades wies 

der, welcher ihm dafür fehr geneigt wurde. 
Alcibiades hatte viele Wege zu öffentlichen Neme. 
tern zu gelangen: fein vornehmes Gefchlecht, fein 
Reichthum, feine Tapferkeit im Kriege, Die Men— 
ge feiner Freunde und Anverwandten, erdfneten 
ihm die Zugänge dazu: aber er wollte durch 
nichts alö durd) das Wohlgefallen feiner Beredt⸗ 
ſamkeit die Gunft des Volfes fic) erwerben, Und | 
daß er wirklich ein vortreflicher Redner war, bes | 
zeugen nicht nur die Verfaffer der Komddien, fons 
dern 
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dern der groͤßte der Redner ſelbſt in ſeiner Rede 
wider den Midias, wo er den Alcibiades den be— 
redteſten Mann unter allen andern ſeiner Zeit 
nennt. Wenn wir dem Theophraſt, einem Phi— 
Iofophen von der weitläuftigften Kenntnig, Glau⸗ 
ben beymeſſen wollen, fo war Alcibiades in der 
Erfindung der Beweife feines Vortrags ganz bes 
fonder3 ſtark. Da er aber nicht allein auf das 
fahe, was er vortengen wollte, fondern auch, wie 
er alles recht geſchickt ausdrücken möchte; fo 
bielt er öfters, went ihm die Ausdruͤcke nicht δοὺς 
fielen, mitten im Reden inne, und fchwieg eine 

Zeitlang, um fich zu befinnen. 
Die Menge der Pferde und Wagen, δίς er hielt, 
machten ihm groffen Ruhm. Keine andre Pris 
valperſon, und auch Fein König ſchickte, fo wie er 
allein, fieben Wagen zu den Olympiſchen Spies 
Ten. Da er αὐτῷ in diefen Spielen den erften, 
zweyten, und vierten Preis, wie Thucydides jagt, 
oder, dem Euripides zufolge, den dritten erlange 
te, fo übertraf er durch feinen Ruhm allen Chr: 
geitz diefer Art. Euripides fagt davon in einem 
Gedichte: — „Dir will ich fingen, Sohn des 
Klinias, ſchoͤn ifts, im Wettſpiele den Preis ers 
halten, doch fchöner noch ifts, was Feiner Der 
- Grie⸗ 
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Griechen vordem erhielt, mit feinem Wagen drey 
Preife und ohne Mühe zu erhalten, zweymal bes 
kraͤnzt, zweymal vom Herold ausgerufen zu 
werben. „, | 
Der Glanz des Alcibiades bey diefen Wettfpies 
ken wurde durch die Ehrenbezeigung einiger Städe 
te erhöhet. Die Ephefier errichteten ihm ein 
prächtig ausgefchmücktes Zelt; die Stadt Chios 
gab ihm das Futter für feine Pferde, und eine 
Menge Opfervich, die Lesbier ſchenkten ihm den 
Wein und was.er zu feiner Tafel brauchte, am 
‚welcher er viele Gäfte hatte. Inzwiſchen gab εἰς 
ne Verleumdung, oder eine Bosheit, Die er bey 
Erlangung biefer Ehrenbezeigung begangen hat⸗ 
te, auc) viele üble Nachrede. Man erzehlte naͤm⸗ 
lic), dag Diomedes, ein Athenienfer von gutem 
‚Rufe und Freund des Alcibiades, welcher fehr 
wuͤnſchte, in den Olympifchen Spielen den Preis. 
zu erhalten, und erfahren hatte, daß die Argiver 
einen gemeinen Wagen hätten, ben Alcibiades ge= 
beten habe, weil diefer zu Argos in groffem Anz 
fehn geftanden, und viele Freunde gehabt, für ihn 
diefen Wagen zu kaufen. Alcibiades hatte den 
Wagen gekauft, aber für fi) behalten, und den 
Diomedes vergeblich deswegen fich beflagen, und 
| Güte 
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Götter und Menfchen zu Zeugen anrufen Taffen. 
Es ſcheint auch deswegen ein Rechtshandel entz 


fianden zu feyn, denn Sfofrates hat eine Rede ἡ 


von dem Wagen für den jungen Alcibiades gez 
ſchrieben hinterlaffen, in welcher aber der Kläger 

nicht Diomedes, fondern Tifias genannt wird. 
Sobald Alcibiades anfteng die Staatsgefchäf: 
te zu betreiben, drückte er, ob er gleich noch jung 
war, die andern Anführer des Volks gleich nie— 
der: aber an dem Phaͤax, dem Sohne des Erafi- 
firatus, und dem Nikias, dem Sohne des Nifras 
tus, befam er zwey Gegner. Der eine war ſchon 
ein alter Mann, und hatte den Ruhm, daß er der 
befte Feldherr wäre, Phaay fing, wie Alcibia⸗ 
des, erft an, ficd) hervorzuthun, und hatte beruͤhm— 
te Vorfahren, allein im übrigen war er, fo wie 
in der Beredtfamfeit, weit unter dem Alcibiades, 
Er war gefchickter in Privatgefprächen zu unter— 
halten, und zu überreden, als öffentlich vor dem 
Volke eine Rede wider jemanden zu halten. Kr 
Eonnte, wie Eupolis jagt, gut ſchwatzen aber 
nichs gut reden. Man hat aud) eine Rede vom 
Phaͤax wider den Alcibiades, im welcher unter 
andern fteht, daß Alcibiades ſich derjenigen golde 
nen und filbernen Geräthfchaften, welche zu δῇς 
fent- 
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taͤglichen Gebrauche bediene. 

Es lebte damals zu ae ein gewiffer — 
bolus aus Perithoede, deſſen auch Thucydides 
als eines ſchlechten Menſchen erwaͤhnt, welcher 
auch von den comiſchen Dichtern auf oͤffentlichem 
Schauplatze faſt beſtaͤndig zum Gegenſtande des 
Spottes gemacht wurde. Er war gegen uͤble 
Nachrede gleichguͤltig und unempfindlich, und 
ſchaͤtzte die Ehre für etwas geringes, welche Ei— 
genfchaft einige edle Kühnheit und Großmuth 
nennen, die aber Unverſchaͤmtheit und Unfinn ift, 

Hyperbolus hatte bey feinem Menſchen Gunft, 
aber das Volk brauchte ihn öfters, wenn es Mäns 
ner von hoher Würde befchimpfen oder chicaniren 
wollte. Diefer Menfch redte damals dem Volke 
zu, an einen Oftracismus zu denken, welches eine 
Art von Verbannung war, wodurd) man diemüd)z 
tigften und angefehenfien Männer demüthigteg, 
indem man fie aus der Stadt entfernte, mehr um, 
den Neid als die Furcht vor der Macht eines 
Mannes zu ftillen. ὸ 

Es war offenbar, daß einer von den — 
entweder Alcibiades, oder Nicias, oder Phaͤax, den 
Oſtracismus erhalten mußten, Aber Alcibiades 
plut. Biogr. Il. Th. ver⸗ 
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verband ſich mit dem Nicias, brachte die Par: 
theyen felbft wider den Hyperbolus auf, und wen 
dete den Oſtracismus auf ihn, oder wie andre fa= 
gen, fo war es Phaͤax, mit welchemgfic) Aleibia⸗ 
des freundſchaftlich vereinigte, und durch deſſen 
Huͤlfe er den Hyperbolus aus der Stadt trieb, der 
ſich nichts weniger als dieß vermuthete. Denn 
kein ſo unangeſehener Menſch wie er fiel in dieſe 
Strafe, die nur fuͤr Maͤnner von hoher Ehre be⸗ 
ſtimmt war, daher auch der Komoͤdienſchreiber 
Plato des Hyperbolus mit dieſen Worten ge— 
denkt: — „Zwar litt er was fein Leben verdien⸗ 


te, aber doch war die ſchlechte Perſon der Stra 


fe nicht werth, nicht für folche wurde der Oftra= 
cismus erfunden. „ Sch habe von diefer Sache 
an andern Orten mehr gefagt. 

Aber den Alcibiades verdroß ἐδ doch, dag Nie 
cias von Feinden bewundert, und von den Ather 
nienfern verehrt wurde, Alcibiades hielt mit 
den Kacedamoniern das Gaftrecht, und hatte fich 
ihrer bey Pylos gemachten Kriegögefangnen forgs 
{alt angenommen. Gleichwol bezeigten fie dent 
Niciat weit mehr Ehre, Durch deffen Vermittlung 
fie den Frieden erhalten, und ihre Gefangnen zus 
εὐ befommen hatten, Und alle Griechen fag= 

| X — ten 
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ten oͤffentlich, Perikles habe den Krieg angefan⸗ 
gen, und Nicias ihn geendigt, viele nannten auch 
Diefen Frieden den Frieden des Nicias. Der 
Darüber neidiſche Alcibiades ſann auf Mittel, eis 
nen Friedensbrud) zu veranlaffen. 

Er erfuhr, daß die Argiver aus Haß und Furcht 
vor den Lacedämoniern gern mit ihnen brechen 
wollten. Er machte daher den Argivern zu εἰς 
nem Bündniffe mit den Athenienfern heimlich 
Hofnung, er ſchickte Abgeordnete an fie, und er— 
munterte die Borfteher diefer Völferfchaft, ſich 
nicht zu fürchten, und den Lacedämoniern nicht 
nachzugeben, fondern fic) an die Athentenfer zu 
wenden, welche, wenn fie nur noch kurze Zeit 
warteten, den Frieden bereuen, und ihn brechen 
würden. 

Indeſſen machten die Lacedämonier mit den 
Böotiern Buͤndniß, und gaben das Schloß Paz 
naftos nicht in demjenigen Stande, wie es ver— 
fprochen worden war, fondern zerftört den Athes 
nienfern wieder, die Darüber aufgebracht, und vom. 
Alcibiades noch mehr erbittert wurden, Diefer 
erregte auch den Unwillen des Volks gegen dem 
Nicias, und verflagte ihn ziemlich wahrfcheinlich, 
Daß er als Feldherr die zu Sphakteria zurückges 
- R2 laſſe⸗ 
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laffenen Laeedämonifchen Soldaten nicht hätte ge⸗ 
fangen nehmen wollen, und da fie von andern zu 
Kriegsgefangnen gemacht worden wären, wieder 
zurückgegeben hätte, um den Lacedämoniern εἰς 
ne Gefälligfeit zu erweifen: ferner, daß er die 
Kacedämonier, deren Freund er wäre, nicht von 
dem Buͤndniſſe mit den Bootiern und Korinthiern 
abgehalten hätte, die Athenienfer hingegen ver— 
hindere, mit den Griechen, die ſich dazu anböten, 
Sreundfhaft und Buͤndniß zu errichten, wenn 
nicht die Lacedämonier ihre Einwilligung gegeben 
hätten, 

Nicias Fam dadurch in üblen Verdacht, Aber 
zum Gluͤcke für ihn Famen Gefandten von Lace— 
dämon an, melde billige Borfchläge brachten, 
und auf alfe Art zu einem gütlichen Vergleiche 
bevollmächtigt waren. Der Senat nahm fie 
freundlich auf, und veranftaltete eine Verfamme 
lung des Volks auf den folgenden Tag. Alciz 
biades, der fich dafür fürchtete, fuchte es dahin 
zu bringen, daß die Gefandten mit ihm in Untere 
sedung treten möchten. Als fie zu ihm Famen, 
fagte er: — „Was fangt ihr an, Spartaner? 
wiffet ihr denn nicht, daß der Senat jederzeit fich 
gegen alfe Anträge billig und geneigt finden läßt, 
dag 
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daß aber das Volk frech ift, und nach groffen 
Dingen firebt? wenn ihr fagt, ihr wäret mit 
gänzlicher Vollmacht verfehen, fo wird das Volk 
an euch freche Foderungen thun. Laßt diefe Thors . 
heit fahren, wenn ihr von den Athentenfern billis 
ge Vorſchlaͤge haben wollt, und redet von den 
Bergleihspunften fo, als wenn ihr nicht gänzlis 
he Vollmacht hättet: ich will, zum Vortheil der 
Arhenienfer, euch beyftehen.,, Er verpflichtete 
fid) darauf gegen die Gefandten eidlich, und 
brachte fie völlig vom Nicias ab. Sie trauten 
ihm vollfommen, und bewunderten an ihm die 
Geſchicklichkeit und die Einficht eines groffen 
Mannes. 

Am folgenden Tage traten die Gefandten vor 
das verfammelte Volk. Alcibiades fragte fie 
freundlich über die Punkte des Vergleichs: fie 
antworteten aber, daß fie nicht hinlängliche Voll⸗ 
macht hätten. Sogleich fuhr Alcibiades mit 
groſſem Gefchrey fie an, nicht als wenn er, ſon⸗ 
dern als wenn fie treulos wären, nannte fie uns 
getreue und veränderliche Leute, und warf ihnen 
vor, daß fie, weder gute Vorfchläge zu thun, 
noch zu Stande zu bringen, gefommen wären. 
Der Senat wurde darüber unwillig, daß Volt 
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bittert, und Nicias, der von der Betrügerey des 
Alcibiades nichts wußte, Auferft beftürgt und nies 
dergefchlagen. 

Die Lacedämonifhen Abgefandten Fehrten un- 
verrichteteer Sache zurück, Alcibiades wurde 
zum Seldheren erwänlt. Er brachte ein Buͤndniß 
der Argiver, Mantineer und Eleer mit den Athes 
nienfern zu Stande. Niemand konnte die Art 
loben, mit welcher Alcibiades fich betragen hatte: 
aber er verrichtete etwas groffes, da er beynahe 
ganz Peloponnes auf feine Seite brachte, und in 
jenem Schlachttage bey Mantinea ſo viele Feinde 
den Lacedämoniern entgegen ftellte, und den Krieg 
und die Gefahr fo weit von Athen weg brachte, 
dag der Sieg den Lacedämoniern nicht viel helfen- 
konnte, der Verluſt einer Schlacht aber die Stadt 
Lacedaͤmon felbft der äuferften Gefahr ausſetzte. 

Gleich nad) der Schlacht bey Mantinen bemuͤ— 
Heten fich die vornehmften taufend Männer zu 
Argos die Demokratie abzufchaffen, und die Stadt 
dem Lacedaͤmoniern unterwürfig zu machen: ἐδ 
gefchah durch Hülfe der Lacedaͤmonier, die dahin 
kamen. Da aber hernach das Volk die Waffen 
ergrif, und wieder die Oberhand behielt, fo gieng 
Alcibiades nach Argos, und beftätigte dem Vol- 

fe 
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ke ſeine Herrſchaft, und beredte daſſelbe, durch 
die Auffuͤhrung einer langen Mauer bis ans Meer 
hin ihre Stadt von der Athenienſiſchen Macht 
naͤher abhaͤngig zu machen. Er ließ von Athen 
Zimmerleute und Maurer kommen, und bewerf- 

ftelligte die Sache mit Eifer, wodurch er ſowohl 
fi) als der Stadt Aihen viel Liebe und neuen Zus 
wachs der Macht verfchafte. Eben fo berebte er 
bie Einwohner von Patraͤ, dag fie gleichfalls ihre 
Stadt mit einer langen Mauer bis ans Meer hin 
umgaben. Einer wollte die Einwohner zu Patraͤ 
warnen, und fagte: Die Athenienſer werden euch 
verfchlingen. — „Vielleicht, antwortete Alcibia= 
des, aber nad) und nach, und fie werden bey den 
Suͤſſen anfangen: die Lacedfmonier bingegen 
würden beym Kopfe anfangen, und euch ſogleich 
verfchlingen. „, 


Er ermahnte die Athenienfer öfters, fie ſollten 
ſich Erdreich zu erwerben fuchen, und den Schwur, 
den fie als Zünglinge im Tempel ber Agraule ab⸗ 
legen mußten, durch thätliche Beeiferung hal⸗ 
ten. Die Athentenfifhen Zünglinge mußten 
ſchwoͤren, daf fie das für die Attifchen Grenzen 
halten wollten, wo Getraide, Wein, und Del er: 

θὲ 4 ? zeugt 
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zeugt würde, wodurch fie erinnert er μη; 
fruchtbares Land fich zu erwerben. * 

Unter ſolchen Staatsgefchäften und Reden, und 
mitten unter den Bemweifen feiner Einficht und 
Gefhicklichkeit, zeigte er im Gegentheile viel 
Schwelgerey in feiner Lebensart, und viel Unars 
tigkeit im Trinken und in Liebeshändeln. Er 
Fleidete fich weichlich, gieng in langen nachfchlep- 
penden Purpurmanteln auf öffentlichem Markte 
einher, trieb eine fehr ftolze Pracht, ließ fogar, 
um fanfter zu fchlafen, die Wände feiner Schiffe 
durchbohren, daß feine Betten nicht auf Brettern _ 
lagen, fondern in Riemen hiengen. Er hatte ein 
goldnes Schild, und auf demfelben nichts von 
den gewöhnlichen Sinnbildern feiner Vorfahren, ' 
fondern den Amor mit einem Donnerfeile in der 
Hand, gejtochen. Die 


* Der Schwur ber Athenienfifhen Sünglinge, 
wenn fie in die Buͤrgermatrieul eingezeichnet 
wurden, findet ſich wortlih beym Pollur im 
9. Cap. des 8. Bude. Aber es {δὲ nichts 
von dem darinnen, was Plutard) hier anführt, 
und es fiheint überhaupt, daß Plutarch ſich 
hier verfehen, und in diefer ganzen, ohne Zus 
fammenhang angeführten, Stelle einen Schrift⸗ 
fieller ausgefchrieben hat, der irrig erzehlte, 
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Die Männer vom erften Range zu Athen δὸς 
merften das alles mit Unwillen und Abfchen, und 
befürchteten, daß feine Verachtung der Sitten 
und Gefeße in eine Anmaffung der höchften Ges 
walt ausarten möchte. Das Verhalten des Volks 
aber gegen ihn hat Ariftophanes nicht übel auss 
gedrückt, wenn er (οἷ: — „Er verlangt nad) 
ihm, aber es haßt ihn, und gleihwol will es ihn 
haben. — An einem andern Orte * ſpielt Dies 
fer Dichter auf ihn an: — „Man muß feinen 
Löwen in der Stadt aufziehen, wer einen Löwen 
aufzieht, der muß feine Sitten fich gefallen 
laffen. „ — 

Die Geſchenke des Alcibiades an das Wolf, die 
prächtigen Schaufpiele, die er auf feine Koften 
aufführen ließ, feine Freygebigfeit gegen die 
Stadt, welche alles in feiner Art übertraf, der 
Ruhm feiner Vorältern, die Stärke feiner Bes 
redtfamkeit, die Schönheit feiner Geftalt, die mit 
Tapferkeit und Erfahrung in Kriegsgefchäften 
verbunden war; dieſe Eigenfchaften machten, daß 
die Athenienfer alles andre an ihm überfahen, 
oder mit Nachficht ertrugen, und feinen Fehlern 
immer die gelinden Namen der Zugendftreiche, 

R5 oder 
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oder gut gemeinter Luſtigkeit beylegten. Der— 
gleichen war z. E. da er den Mahler Agatharchus 
mit Gewalt in ſeinem Hauſe behielt, bis er das 
Haus ausgemahlt hatte, und darauf mit Geſchen—⸗ 
ken wieder weggehen ließ: da er dem Taureas, 
weil er ein Schaufpiel auf eigne Koſten gab, wor— 
innen er den Alcibiades übertreffen wollte, eine 
Ohrfeige gab: da er aus den Gefangnen von der 
Inſel Melos ein Frauenzimmer zu feiner Beys 
fhläferin auslas, und einen Knaben mit ihr er— 
zeugte, den er auch erziehen ließ. Dieſes letzte— 
re nannte man Menfchenliebe. Nur das nahm 
man ihm übel, daß er durch feine Beyftimmung 
an dem Entfchlufe Schuld war, daß alle junge 
Melier niedergemacht wurden. Sngleichen wur: 
den die Altern Männer unmwillig, und hielten es 
für unerlaubt, und nureinem Tyrannen anftändig, 
dag der Mahler Ariftophon die Buhlfchwefter Ites 
mea in der Umarmung des Alcibiades abgemahlt 
hatte, obgleich eine Menge Volks hinlief, und 
das Gemählde mit Vergnügen betrachtete. Ar— 
cheſtratus fcheint nicht unrecht gefagt zu haben, 
dag Griechenland zwey Alcibiades nicht ertra⸗ 
gen würde. 


Timon, _ 
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Timon, mit dem Zunamen der Menfchenfeind, 
begegnete einſtmals dem Alcibiades, als dieſer 
aus einer Verſammlung des Volks Fam, in wel- 
der er einen „ewiffen Vorſatz gluͤcklich ausge: 
führt hatte, und von einer groffen Menge mit Ge: 
pränge πα Haufe begleitet wurde; an ftatt, wie 
Timon fonft gegen andre Menfchen pflegte, dem 
Alcibiades auszumweichen, gieng er auf ihm zu, faß⸗ 
te ihn bey der Hand, und fagte: Du thuft recht, 
junger Menſch, Daß du dich empor ſchwingſt: 
Du wirft dich zum Ungluͤcke fuͤr dieſe alle erhe⸗ 
ben. Einige von den Begleitern des Alcibiades 
lachten, andre ſchimpften, einige wurden auch 
durch dieſe Rede des Timons beunruhigt. Das 
Urtheil, welches man vom Alcibiades faͤllte, war 
wegen ſeines ſo ſehr veraͤnderlichen Charakters 
ſehr verſchieden. 

Noch als Perifles lebte, hatten die Athenien⸗ 
ſer groſſe Begierde nach dem Beſitze von Sicilien 
gehabt. Nach deſſen Tode fiengen ſie an die Sa— 
che auszuführen, und ſchickten unter dem Schei— 
ne des Buͤndniſſes immer fogenannte Hilfstrups 
pen zu denjenigen, die von den Syrafufanern ges 
drückt wurden, und thaten dadurd) die erften 
Schritte zu einem gröffern Kriege, Alcibiades 

ent⸗ 


268 Alcibiades. 


entflammte ihre Begierde vollkommen, und bes 
redte fie, nicht mit einzelnen Mannfchaften, und 
nach) und nad), fondern mit einer ftarfen Flotte 
einen Verſuch zu machen, die Inſel zu erobern, 
Er. machte dem Volke groffe Hofnungen, indem 
er felbft noch nad) gröffern Dingen ftrebte, denn 
er hielt die Unternehmung auf Sicilien nicht wie 
die andern für das Ende des Krieges, fondern 
für den Anfang eines gröffern Krieges, auf wel 
em er grofje Ausfichten für fich hatte, 

Nicias fuchte diefe Sache bey dem Boffe zu hin⸗ 
tertreiben, indem er demfelben die Schwierigkeit 
der Eroberung von Syrafus vorftelfte, Alcibiades 
aber träumte fihon von Garthago und Africa, 
nad) deren Einnahme er auf Stalien und Pelo— 
ponnes Entwürfe machte, und Sicilien beynahe 
nur für das Magazin zum Kriege bielt, Die jun: 
gen Athenienfer gewann er bald durch groffe Hofe 
nungen, mit welchen er ihren Muth erhob, und 
diefe hörten mit Vergnügen die Alten vom Krie: 
ge erzehlen, fo Daß viele in den Fechtfchulen oder 
Spaziergängen zufammen faffen, und die Figur 
von Africa und Carthago vorzeichneten. Aber 
der Philofoph Spfrates und der Aftrologe Me: 
ton behaupteten, Daß Athen nichts gutes von Dies 
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fer Unternehmung zu hoffen hätte. Vielleicht 
hat jenem ἐδ fein Schußgeift vorher verfündigt, 
Meton aber fürchtete fich entweder aus Fluger 
Vorherſehung vor den Fünftigen Begebenheiten, 
oder er gebrauchte eine Art von Wahrfagerfunft, 
Er ftellte ſich wahnwitzig, ergrif eine brennende 
Fackel, und wollte fein Haus anftecfen. Einige 
erzehlen, Meton habe, ohne einen Wahnwitz anz 
zunehmen, des Nachts fein Haus in Brand ges 
fteckt, und habe des Morgens drauf das Volk δῇς 
fentlich angefleht, wegen dieſes Ungluͤcks feinen 
Sohn nicht zu diefem Feldzuge zu nöthigen, er 
habe auch durch dieſen Streich die Erfüllung {εἰς 
ner Bitte erhalten. | 

Nicias wurde wider feinen Willen zum Felde 
herrn erwählt, welche Stelle er, befonders da Als 
eibiades fein Nebengeneral wurde, zu vermeiden 
fuchte, Aber die Athenienfer hoften einen defto 
glüclichern Fortgang ihrer Waffen, da fie den 
Alcibiades nicht allein abfchickten, fondern mit 
feiner Kühnheit die Borfichtigkeit des Nicias ver= 
banden; denn der dritte Feldherr, Lamachus, 
war, ohnerachtet feines Alters, eben fo higig und 
verwegen im Kriege wie Alcibindes, 
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Als wegen der Anzahl der Truppen und der 
Kriegsanſtalten Berathſchlagungen gehalten wur— 
den, machte Nicias einen neuen Verſuch, die Athe— 
nienfer von diefem Kriege abzuhalten, Aber Al- 
cibiades behielt mit feinen Gegenvorftellungen 
die Oberhand. Der Redner Demoftratus that 
darauf den Vorfchlag, den Feldherren vollfomme 
ne Gewalt in Abficht der Kriegsanftalten und 
des ganzen Krieges zu geben, welches auch ges 
ſchah. 

Da alles zum Abſegeln fertig war, ereignete 
ſich unter andern fohlimmen Vorbedeutungen 
ch dieß, daß eben in die Tage der Abfahrt das 
Feſt des Adonis einfiel, an welchem die Weiber 
allenthalben Bilder todter Perfonen aufzuftellen, 
und mit Klagen und Trauergefängen ein Zeichens 
begaͤngniß vorzuftellen pflegen. 

Es ereignete fih auch) der Zufall, dag in einer 
Nacht allen Statüen des Mercurs die Köpfe abe 
gefchlagen waren, welches viele, die fonft derglei— 
hen Dinge verachten, beftürzt machte, Man 
freute aber das Gerücht aus, daß die Korinthier 
dieß gethan hätten, um dadurd), ald durch eine 
üble VBorbedeutung, die Athenienfer vom Kriege 
gegen die Syrakuſaner, welches. Coloniſten der 
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Korinthier waren, abzuhalten. Aber dieſes Ger 
rücht befriedigte das Volk eben fo wenig, als eis 
ne andre Angabe, daß diefes fo genannte Zeichen 
nichts zu bedeuten habe, fondern einer von denje⸗ 
nigen Streichen wäre, die freche Sünglinge in der 
Betrunfenheit aus Muthwillen auszuüben pflege 
ten. Man gerieth vielmehr darüber in Unwillen 
und Furcht, man glaubte, daß es von einer Zu— 
fammenverfihwörung folcher Leute herrühre, die 
etwas groffes ausführen wollten, man unterſuch⸗ 
te jeden Verdacht aufs genaueſte: der Senat 
und das Volk kamen in wenig Tagen deswegen 

ſehr oft in gemeinſchaftliche Verſammlung. 
Indeſſen brachte der Redner Androkles einige 
Sklaven und einige zu Athen wohnhafte Fremde 
vor, welche angaben, daß Alcibiades mit einigen 
Fremden ſonſt andre Statuͤen verſtuͤmmelt, und 
auch die heiligen Myſterien beym Weine ſpielend 
nachgeaͤffet habe. Sie fagten aus, daß ein ges 
wiffer Theodorus dabey den Herold, Polytion dem 
Sadelträger, Alcibiades felbft den Oberpriefter, 
und die andern dabey gegenwärtigen Freunde die 
eingeweihten vorgeftellt hätten, oder Myſten ges 
nennt worden wären, Diefed alles {{ in der 
Klagſchrift aufgezeichnet, in welcher Theffalus, 
der 
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der Sohn des Cimons, den Alcibiades als einen 
Religionsverächter anflagt. 

Das Volk wurde darüber gegen den Alcibiades 
ganz Auferft erbittert, und da Androfles, einer 
der heftigften Feinde des Alcibiades, daffelbe noch 
mehr aufbrachte, fo wurde Alcibiades mit feinen 
Freunden darüber anfänglich fehr beunruhigt. 
Allein, da man gewahr wurde, δαβ alle Seeleute, 
δίς mit nach Sicilien fchiffen follten, ihm geneigt 
wären, fo wie auch die Landfoldaten, und dag die 
taufend Argiver und Mantineer offenbar εὐ ἄγε 
ten, daß fie bloß des Alcibiades wegen diefen 
langen Feldzug über die See unternommen haͤt— 
ten, und fobald man ihn beleidigte, fich wegbege— 
ben würden, fo befam er wiederum Muth, und 
ſuchte fich dieſe Umftände zu feiner Vertheidigung 
zu nuße zu machen. Seine Feinde verloren 
darüber den Muth, und befürchteten, daß das 
Volk gegen ihn, weil es ihn nöthig hätte, zu ges 
ind verfahren möchte, : 

Sie gebrauchten deswegen gegen ihn diefen 
Kunſtgrif, daß diejenigen Redner, welche nicht 
Feinde des Alcibiades zu feyn fchienen, im Gruns 
de ihn aber eben fo fehr haften als feine erflärz 
ten Feinde, dem Volke Rorftellungen thaten, — 

„Es 
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„es ſchickt fich nicht, fagten fie, daß ein mit fo 
groſſer Macht verfehener Feldherr, eben da feine 
Armee und die Truppen der Bundesgenoffen vers 
fammelt find, zwifchen Richtern fisen, und {εἷς 
ne Zeit verlieren fol. Man laffe ihn glücklich 
abfegeln, und nad) geendigtem Feldzuge kann 
er wiederfommen, und fi) geſetzmaͤßig vertheis 
digen. „ — 

Aleibiades fahe die böfe Abficht bey diefem 
vorgefchlagenen Aufjchube ein. Er ftellte dem 
Volke vor, daß es etwas hartes feyn würde, wenn 
man ihn als Feldherrn über eine fo groſſe Kriegs: 
macht, ohne die wider ihn angebrachten Klagen 
und Befchuldigungen zu entfcheiden, weggehen 
lieffe; er müffe entweder zum Tode verdammt 
werden, wenn er fich wider die angebrachten Kla⸗ 
gen nicht vertheidigen Fönnte, oder, wenn er [εἷς 
ne Unfihuld dargethan, ohne Furcht vor feinen 
Verlaͤumdern gegen die Feinde zu Felde gehn. 
Allein er richtete nichts aus, fondern befam Bes 
fehl abzufegeln. 

Er gieng mitden beyden andern Feldherrn ab. 
Seine Macht beftand aus ungefähr hundert und 
vierzig Kriegsfchiffen, fünftaufend ein hundert 
ſchwer bewafneten Soldaten, taufend dreyhunz 
- Plus. Biogr. II. TH. S dert 
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dert Schuͤtzen, Schleuderern, und leichtbewafneten 
Truppen, und hinlaͤnglichen Kriegsbeduͤrfniſſen. 
Er landete in Italien, und hielt zu Rhegium ei— 
ven Kriegsrath über den Plan der Unternehmung. 
Nicias war feiner Meynung entgegen, Lamachus 
aber ſtimmte den Alcibiades bey. Er fihifte nad) 
Sicilien ab, und machte ſich Catana unterwärfig, 
aber weiter Fonnte er nichts unternehmen, weil 
er ſogleich nach Athen zuruͤckberufen wurde, um 
fich vors Gericht wegen der wider ihn angebrach- 
ten Klagen zu ftellen, 

Anfänglich waren nur, wie fchon gemeldet wor⸗ 
den, einige Befchuldigungen wider den Aleibiades 
von Sklaven und Fremdlingen angebracht wor— 
den, welche einen ſchwachen Verdacht erregten. 
In feiner Abwefenheit aber erregten feine Feinde 
eine fchärfere Unterfuchung, und verbanden die 
"Anklage wegen ber perunchrten Säulen des Mer- 
kurs mit der wegen der Befchimpfung der heili= 
gen Myſterien, und gaben vor, daß beyde Srevel- 
thaten von einer Gefellfchaft herrührten, die fich 
zu Neuerungen in der Republik verſchworen haͤt⸗ 
te, Nun wurden alle, die nur auf irgend eine 
Art beſchuldigt waren, unverhoͤrter Sache in Vers 
haft genommen, und, man bereuete ἐδ, dag man 
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den Alcibiades nicht gleich anfaͤnglich vor Gericht 
gefteilt, und über fo fehwere Befhuldigungen ein 
Urtheil gefällt hätte. Wer nur Freund, Anver— 
mwandter, oder Bekannter des Alcibiades war, erz 
fuhr die Muth des Volks. Seine Anklaͤger find 
vom Thucydides nicht namentlich angegeben, aber 
andre Schriftfteller nennen fie Dioklides und 
Teufer, wie z. E. der Komödienfchreiber Phryni— 
us in diefer Stelle: — „Nimm dich in Acht, 
lieber Merkur, dag du nicht fallft, und Schaden 
nimmft, und dadurd) einem zweyten Dioklides Ges 
legenheit zu böfer Verlaͤumdung giebft., Merz 
fur antwortete: „Sch werde mich in Acht nehs 
men: und ich will nicht den boshaften Sremdling 
Teuker mehr Geld für angebrachte Klage verdies 
nen laffen. „ 

Die Ankläger des Alcibiades Fonnten gleich: 
wol nichts von. ihren Befchuldigungen ficher bes 
weiſen. Einer von ihnen, der gefragt wurde, wie 
er denn die Säulenftürmer fo genau hätte erken— 
nen koͤnnen, vergieng fid) fo fehr, daß er fagte, er 
hätte fie beym Mondenfcheine erfannt, und δας 
mals war doc) eben Neumond geweſen. Dieß 
erregte zwar den Unmillen der verftandigen, aber 
der Poͤbel wurde Deswegen nicht gelinder, nahm 
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alle Beſchuldigungen an, und fuhr mit ſeiner 


Wuth fort, und ließ alle, die angegeben wurden, 
ins Gefaͤngniß bringen. 

Unter den Gefangenen, welche man verurthei— 
len wollte, befand ſich auch der Redner Andocides, 
welchen der Gefhichtichreiber Hellanifus für εἰς 
nen Nachfommen des Ulyffes ausgiebt, Man 
hielt ihn für einen Feind des Volks, und der Ari- 
fiofratie ergeben. Der größte Verdacht, daß er 

an der Säulenftürmerey Antheil gehabt babe, 
kam daher, daß eine arofje ſchoͤne Statüe des 
Merkurs, welche nahe an feinem Haufe ftand, 
and von dem Aegeiſchen Stamme war errichtet 
worden, mit wenigen andern war unbefchädigt 
geblieben: daher fie auch den allgemeinen Na— 
men der Statüe des Andocides befommen hat, 
obgleich die Inſchrift darwider zeugt. 

Ein gewiffer Timaͤus, der nicht fo viel Anfehn 
hatte, αἵδ᾽ Andocides, aber viel Verftand und 
Kühnbeit, und der auch deswegen im Gefängnifs 
fe lag, weil er der Säulenftärmerey mit befchuls 
digt war, machte in dem Gefängniffe mit dem 
Andocides Bekanntfchaft und Freundſchaft. Die⸗ 
ſer redte dem Andocides zu, daß er ſich mit noch 
einigen andern als den uchebe der Frevelthat 
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angeben follte, weil durch ein öffentliches Ediet 
des Volks demjenigen, der ſich ſelbſt angeben 
würde, Befreyung von der Strafe verfprochen 
worden war. Die Unterfuchung, fagte er, fey 
für alle mit einander gefährlich), und felbit den 
sornehmften fürchterlich; es fey daher rathfamer, 
daß er durd) eine Lüge ſein Leben erhalte, als daß 
er wegen gleicher Befchuldigungen einen ſchimpf— 
lichen Tod leide; und fürs gemeine Befte fey es 
vortheilyaft, einige wenige unfchuldiger weife 
umlommen zu laffen, um dadurd) viele vortreflis 
he Männer der Wuth des Poͤbels zu entreiffen, 
Andocides gab diefen Vorftellungen des Tie 
maus Gehör. Er gab ſich und einige andre an, 
und erlangte die öffentlich) verfprochne Verzei— 
bung. Diejenigen, die er angegeben hatte, wur— 
den alle umgebracht, auffer den entwichnen, und 
um die Sache defto glaubwürdiger zu machen, 
gab Andocides auch einige von feinen Sklaven am. 
Aber das Volk ließ darauf feine Erbitterung 
noch nicht fahren, fondern richtete feine von der 

Säulenftürmerey nun abgewandte Muth gänzlich , 
auf den Alcibiades. Es wurde das Salamini- 
fhe Schif zu feiner Abholung abgefandt, aber 

— nicht ohne Vorſicht, befohlen, daß MIA, 
ΞΘ 3 ὲ ihn 
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ihn nicht mit Gewalt zwingen, noch Leid zufügen, 


fondern durch gelimde Vorftellungen ihn bewegen 
follte, ὦ zu Athen vors Gericht zu ſtellen, und 
das Volk zu beſaͤnftigen. Denn man befuͤrchtete 
Unruhe bey der Armee in einem feindlichen Lan— 
de, und einen Aufruhr, welchen auch Alcibiades, 
wenn er gewollt, leicht hätte erregen fünnen. E83 
waren auch die Truppen nach feiner Abreife ganz 
muthlos, und vermutheten, daß der Krieg nun 
mehr vom Nicias faumfelig und langmwierig wür= 
de geführt werden, da derjenige fehlte, der zu 
thaͤtigem Eifer anzufpornen pflegte. Lamachus 
befaß zwar viel Eriegrifchen Muth, aber er hatte 
wegen feiner Armuth nicht Anfehn genug. 
Gleich bey feiner Abreiſe brachte er die Athes 
nienfer um Meßina; denn ex hatte einige gewonz 
nen, welche ihm die Stadt durch Werrätherey 
hatten übergeben wollen, diefe gab er bey denje= 
nigen in Meßina an, die es mit den Syrafufa= 
nern hielten, und hintertrieb dadurch die ganze 
Sadıe. 1% 
Als er bey Thurium gelandet hatte, verbarg 
er fih, und entkam allen Nachfuchungen. Einer, 
der ihn erfannte, fagte zu ihm: „Alcibiades, 
traueft du denn deinem Vaterlande nicht ?, —— 
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„ſonſt in allem, antwortete er, aber wenn es mein 
geben betrift, auch nicht meiner Mutter, dem fie 
Eonnte, bey der Sammlung der Stimmen, aus 
Serthum an fiatt des weiffen Steins einen ſchwar⸗ 
zen ergreifen. ,, 

Einige Zeit darauf erhielt er Nachricht, dag ihn 
δίς Athenienfer zum Tode verdammt hätten, "Er 
fügte: Ich will ibnen zeigen, daß ich lebe. Die 
Anklage wider ihn findet man folgendermaffen 
aufgezeichnet: — „Theſſalus, des Cimons 
Sohn, aus Kaciade, Elagt den Alcibindes, des 
Klinias Sobn, den Sfamboniden, an, daß er die 
Göttinnen Ceres und Proferpina beleidigt bat, 
indem ce die heiligen Myſterien vorgeftellt, und 
fie in feinem eignen Hauſe nachgenbmt bat, in der 
beiligen Kleidung des Öberpriefters ſich gezeigt, 
und dieſen Namen ſich geben laffen, den Polytion 
zum Sacelträger, den Theodorus, aus Rhegea, 
zum Herolde, und feine andern Freunde zu einges 
weihten, oder Unterprieftern gemacht, und δ: 
durch die heiligen Gebräuche der Eumolpiden, 
Herolde, und Priefter zu Eleuſis befchimpft bat. 
Auf diefe Anklage verdammten ihn die Vthenienz 
fer, weil er an den Terminen des Gerichts nicht 
erfihtenen war, und ſich vertheidigt hatte, zogen 


— 
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feine Güter ein, und befahlen, daß alle Priefter 
und Priefterinnen über ihn den Bannflud) aus 
fprechen follten, Die einzige Priefterin Theand, 
des Meno Tochter, aus Agraule, widerfeßte ſich 
diefem Befehle und ſagte: — „Ich bin eine 
Priefterin zu fegnen und nicht zu fluchen. ,, 

Aleibiades hielt fi) in Argos auf, als diefes 
Urtheil wider ihn gefällt wurde, denn er war von 
Thurium gleich nach Peloponnes geflüchtet. Da 
er fich vor feinen Feinden fürchtete, und aller 
Hofnung, in fein Baterland zurück zu Fehren, ent⸗ 
fagte, fo ſchickte er nach Sparta, und bat um 
Schuß, und verficherte, dag er den Spartanern 
weit wichtigere Dienfte leiften wollte, ald cr vor= 
her, da er ihr Feind gewefen, ihnen Schaden zus 
gefügt hätte, 

Die Spartaner verfprachen ihm Schuß und 
nahmen ihnauf. Er bewies ſich auch gleich eifrig. 
Das erfte was er that, war, daß er die Lacedä- 
monter, welche zögerten und Bedenklichkeiten hats 
ten, den Syrakuſanern Hülfe zu ſchicken, ermun⸗ 
terte, daß fie ihren Feldheren Gylippus nad) Si⸗ 
cilien fendeten, uud die Macht der Athentenfer 
dafeldft ſchwaͤchten. Zweytens brachte er ἐδ δα: 
bin, daß felbft von Peloponnes aus gegen das 

Atti⸗ 
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Attiſche Gebiet Krieg gefuͤhrt wurde. Drittens, 
welches das wichtigſte war, beredte er die Lace— 
daͤmonier, Decelia zu befeftigen, wodurd) den 
Athenienfern der größte Verdruß und Schaden 
zugefügt wurde. 
Alcibiades erwarb {ὦ nicht allein durch feine 
Betriebfamfeit in Staatsfachen zu Lacedaͤmon 
Ehre, fondern auch durd) feine Privateinrichtung 
Bewundrung. Er gewann die Liebe des gemei- 
nen Volks, und bezauberte es gleichfam, da er 
die Spartanifche Lebensart annahm. Man Fonn- 
te ἐδ faum glauben, wenn man fah, daß er ſich 
bis auf die Haut fchor, im Falten Waffer badete, 
und den Lacedämonifchen groben Brey mit der 
ſchwarzen Suppe aß, daß diefer Mann jemals 
in feinem Haufe einen Koc) gehabt, oder einen 
Milefifhen Rod angerührt habe. Er befaß un- 
ter vielen andern groffen Eigenfchaften auch be= 
fonders die Kunft, die Menfchen für fich einzus 
nehmen, und ihrer ganzen Einrichtung und Le— 
bensart ſich gleich zu ftellen, und fich ſchneller 
als ein Chamäleon zu verändern ; auffer daß dieſes 
‚Thier, wie man erzehlt, in die einzige weiſſe Far- 
be ſich nicht verwandeln kann. Alcibiades aber 
Fonnte, fo wie er fih unter Guten oder Boͤſen 
©; befand, 
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befand, alles nachahmen, ſich in alles fehiefen; 
In Sparta war er arbeitfam, mäßig, ernfthaft: 
in Jonien wollüftig, den Vergnügungen, der Ge— 


maͤchlichkeit ergeben: in Thracien liebte er den 


Trunk und das Reiten: bey dem Perftfchen Land⸗ 
vogte Tiffaphernes übertraf er an Pracht und 
Verfchwendung allen Perfifchen Staat. 

Es war ihm aber nicht fo fehr leicht, ſich aus 
einem Charakter immer in den andern zu verwan⸗ 
dein, und er nahm ben fremden Charakter auch 
im Grunde nicht.an, fondern, weil er durch fein 
eignes Naturell diejenigen, mit denen erumgieng, 
Hätte beleidigen koͤnnen, fo verbarg und verkleide— 
te er fich nur in eine ähnliche Geftalt und aͤuſer— 
liches Anſehn. Daher Fonnte man von ihm, als 
er in Lacedämon war, was das Auferliche betraf, 
das Sprüchwort brauchen: Des ἐξ nicht der 
Sobn des Achilles, fondern er felbft: man konn⸗ 
te ſagen: Er iſt Fein Fremder, fondern ein Zoͤg⸗ 
ling des Aykurgs. Aber feinen wahren Gefin: 
nungen und Handlungen nach blieb er, wie Hele— 
na, immer das vorige Weib. Denn Timsa, die 
Gemahlin des Königs Agis, wurde von ihm, als 
ihr Gemahl im Kriege abiwefend war, fo fehr ver— 
führt, dag fie einen Sohn von ihm befam, und 
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die That gar nicht leugnete. Sie nannte dieſen 
Sohn zwar oͤffentlich Leotychides, gegen ihre 
Freundinnen und Bedienten aber nannte ſie ihn 
Alcibiades: ſo ſehr liebte fie den Alcibiades. 
Dieſer aber war ſo frech, daß er ſagte, er haͤtte 
dieß weder um den Agis zu beleidigen, noch aus 
Wolluſt gethan, ſondern damit ſeine Nachkommen 
uͤber die Lacedaͤmonier herrſchen moͤchten. 

Agis bekam von allem dieſem vielfache Nach— 
richt, und die Zeit beſtaͤtigte die Sache, da er ſich 
erinnerte, daß er bey einem entſtandnen Erdbe— 
ben aus Schrecken das Zimmer ſeiner Gemahlin 
verlaſſen, und in zehn Monaten nicht bey ihr ges 
weſen war, nach welcher Zeit Leotychides geboren 
worden war, den er alfo nicht für feinen Sohn 
erkannte, Aus diefer Urfache wurde hernach Leo⸗ 
tychides auch von der Nachfolge in der Regierung 
ausgeſchloſſen. 

Die Athenienſer waren in Sicilien ungluͤcklich 
geweſen, und die Chier, Lesbier, und Cyzicener 
lieſſen durch Abgeordnete zu Sparta erklaͤren, 
daß ſie der Athenienſer Parthey verlaſſen wollten. 
Die Boͤotier unterhandelten für die Lesbier, Phar— 
nabazus fuͤr die Cyzicener, aber auf Anrathen 
des Alcibiades beſchloß man, zuerſt den Chiern 
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Beyftand zu leiten. Alcibiades, der felbft zu 
diefer Unternehmung mitgieng, machte beynahe 
ganz Jonien von den Uthenienfern abwendig, und 
fügte ihnen, da er immer an der Seite der Lace⸗ 


daͤmoniſchen Feldherrn war, vielfachen er 


den zu. 

Aber Agis, der ſchon wegen der Berführung 
feiner Gemahlin dem Alcibiades feind war, wur: 
de durch die Ehre, die diefer Mann ὦ erwarb, 
noch mehr erbittert; denn man fagte allgemein, 
daß das Glück der Lacedämonier durch den Alci= 
biades, ber faft an allem Antheil habe, verurfacht 
würde. Die mächtigften und ehrgeißigften un— 
ter den Lacedämoniern beneideten ihn laͤngſt. Sie 
brachten ἐδ endlich dahin, daß die Regie: ντὰ zu 
Sparta nach Zonten heimlichen Befehl andte, 
den Alcibindes umzubri ingen. Aber er erfuhr es 
durch geheime N achrichten, und huͤtete ſich, ob er 


gleich noch an allem Antheil nahm, in die Haͤnde 


ſeiner Feinde zu fallen. 

Indeſſen begab er ſich doch, der Sicherheit wer 
gen, in den Schuß des Königlichen Perfifchen 
Landvogts Tiſſaphernes. Er wurde an deffen 


Hofe fehr bald die erſte und wichtigfte Perſon. 


Denn Tifjaphernes, der ſelbſt ein liſtiger und fal⸗ 
ſcher 
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ſcher Maun war, und boshafte Rathſchlaͤge lieb⸗ 
te, bewunderte die fo vielfache und groſſe Vers 
ſchlagenheit und Klugheit des Alcibiades. Und 
im täglichen Umgange und dem Vergnügen der 
Geſellſchaft konnte Aicibiades jeden Charakter, 
jede Art von Menfchen angenehm unterhalten, 
und für fich einnehmen, Selbft diejenigen, die 
ihn haften und beneideten, empfanden in feinem 
Umgange die angenehmfte Unterhaltung. Das 
her auch Tiffaphernes, ein fonft graufamer Mann, 
und der die Griechen unter allen Derfern am mei— 
ften haßte, fo fehr von den Schmeicheleyen des 
Alcıbiades eingenommen wurde, daß er demfel- 
ben fogar gegenfeitige Schmeicheleyen machte, 
. So gab er den fchönften feiner Luftgärten, der 
mit Quellen, blumichten Wiefen, Luſthaͤuſern und 
Lauben, und mit föniglicher Pracht ausgeſchmuͤckt 
war, den Namen Alcibiades, und diefen Namen 
hat der Luſtgarten nachher beftändig behalten, 
Alcibiades, der nun die Parthey der Sparta⸗ 
ner ald ungetreuer Leute verlaffen hatte, und fich 
vor den Agis fürchtete, fuchte ihnen durd) allerz 
band verdächtige Vorjtellungen bey dem Tiſſa⸗ 
phernes zu fchaden. Er gab den Rath, den La= 
cedaͤmoniern nicht ſo eifrig beyzuſtehen, noch die 
| Athe⸗ 
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Athenienſer gaͤnzlich zu unterdruͤcken, ſondern 
durch ſparſamere Huͤlfsleiſtungen an die eine 
Voͤlkerſchaft, beyde allmaͤhlig zu ſchwaͤchen, und 
durch wechſelſeitige Abmattungen ſie der Herr⸗ 
ſchaft des Perſiſchen Koͤnigs leichter zu unterwer⸗ 
fen. Sein Rath wurde angenommen: er wur— 


de öffentlich gelicht und bewundert. ° Beyde 


friegführende Partheyen der Griechen richteten 
nun ihr Augenmerk auf den Aleibiades, und die 
Athenienfer bereueten bey lauter üblen Vorfaͤllen 
ihr Urtheil gegen ihn. Er felbft aber war über 
das Unglück der Athenienfer mißvergnügt, und 
furchte fich, daß bey dem gänzlichen Ruine von 
Athen er auch der Macht der ihm gehäßigen La— 
cedämonier möchte aufgeopfert werden. 

Das vornehmfte Gluͤck der Athenienfer beru— 
ὑεῖς damals auf den Ausgang der Unternehmung 
nad) Samos, wohin fie ihre Seemacht geſchickt 
hatten, theils ihre Befigungen zu behaupten, 
theils die abgefallenen Städte fid) zu unterwer- 
fen. Sie waren jeßt ihren Feinden zur See nod) 
fo ziemlich gewachfen: aber fie fürchteten fich 
vor dem Tiffaphernes, der, wie man fagte, hunz 
dert und funfzig Schiffe aus Phönicien erwars 
tete, nach) deren Bereinigung mit der Lacedaͤmoni⸗ 

ſchen 
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fchen Flotte für Athen gar Feine Hofnung zur Er⸗ 
yettung mehr war, Alcibiades, der dieſes wuß- 
te, fehiefte zu den vornehmfien der Athenienfer, 
Die in Eamos waren, eine geheime Botfchaft, 
und machte ihnen Hofnung zu der Freundſchaft 
des Tiffaphernes, mit der Erflärung, daß er bier 
{8 Anerbieten wicht aus Gunft gegen das Ather 
nienſiſche Volk, dem er nicht trauete, ſondern aus 

ſeigung gegen den Adel zu Athen thaͤte, wenn 
Diefer es wagen wollte, mit edler Tapferkeit dem 
Volke feine Gewalt zu entreiffen, und durch ſich 
ſelbſt δαθ allgemeine Wohl und den Staat ** 
ten wollte. 

Die andern alle waren dem Vorſchlage des Als 
eibiades fehr geneigt bis auf den einzigen Phry⸗ 
nichus aus Dirades, welcher Verdacht ſchoͤpfte, 
und glaubte, wie ſich auch wirklich die Sache ver— 
hielt, daß dem Alcibiades wenig dran gelegen 
waͤre, ob Athen durch eine Ariſtokratie oder De— 
mokratie regiert würde, er ſuche nur überhaupt. 
die Rückkehr in fein Vaterland, und durd) die 
vorgegebne Verachtung des Volks den Adel zu 
gewinnen, und fich efgeben zu machen, Uber {εἰς 
ne Meinung wurde von den andern ttiedergefchla= 
gen, und er war nun ein offenbarer Feind des 315 
cibiades geworden, Er 
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Er meldete nunmehr dem Aftyochus, dem Ad⸗ 
mirale der feindlichen Lacedämonifchen Flotte, 
insgeheim die ganze Sache, und rieth ihm, ſich 
in Acht zu nehmen, und den Alcibiades, der es 
mit beyden Partheyen hielte, in Verhaft zu neh⸗ 
men. Hier Fam aber unverfehens ein Verräther 
zum andern. Denn Aſtyochus, der gänzlich fich 
der Gunft des Tiffaphernes geweiht hatte, und 
wohl wußte, in welchem Anſehn beym Tiffaphers 
nes Alcıbiades ftand, entdeckte δίς Nachricht des 
Phrynichus dem Alcibiades felbft. Alcibindes 
fohiefte fogleich Leute nad) Samos, welche den 
Phrynichus verklagen mußten. Phrynichus, der 
bey dem Unwillen und allgemeinem Aufftande wis 
der Π gar Feine andre Rettung bey den gegen 
wärtigen Umftänden fahe, verfuchte ein Uebel 
durch ein gröfferes Nebel zu mildern. Er ſchick— 
te fogleich zum Aſtyochus, und befchwerte fich 
zwar wegen der Angabe wider ihn, aber verfprach 
auch zugleich, die ganze Flotte und Armee der 
Athenienfer an ihn zu verrathen. Aber αὐ dies 
fe Verrätherey des Phrynichus fehadete den Athes 
nienfern nichts, denn Aftyochus verrieth ihn wies 
der, und entdeckte feinen ganzen Anfchlag dem 
Aleibiades. Jedoch — dieſes Phryni⸗ 
chus 
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chus vorher, und erwartete eine neue Auklage des 
Alcibiades. Er fuchte alſo zuvorzafommen, und 
fagte den Athenienfern vorher, daß fie von der 
feindlichen Flotte würden angegriffen werden, fie 
möchten ihre Schiffe befetst halten, und ihr Lager 
befeſtigen. Während diefer Anftalten der Athe— 
nienjer kamen Briefe vom Alcibiades an, in wel⸗ 
chen er ihnen rieth, den Phrynichus zu beobach⸗ 
ten, welcher ihre Flotte an die Feinde verrathen 
wollte. Sie glaubten es aber nicht, fondern ver— 
mutheten, daß Alcibiades, der der Feinde Anftal- 
ten und Abfichten wohl wüßte, ſich diefer Gele= 
genheit zur Berleumdung des Phrynichus bedie: 
ne. Sie irrten fih. Als aber hernach Phryni⸗ 
bus von einem der wachthabenden Soldaten, 
Hermon, auf oͤffentlichem Marfte mit einem Dol- 
che erftochen wurde, fo erfannten, nad) darüber 
angeftelltem Gerichte, die Athenienfer die Verräs 
therey des Phrynichus, fanden ihn fchuldig, und 
befchenften den Hermon und feine Mitgenoffen 
mit Ehrenkraͤnzen. 

Die Freunde des Alcibiades in Samos fetten 
ihre Meynung durd), und ſchickten den Pifander 
nad Athen, urı eine Staatsrevolution zu bewirs 
fen. Er follte den Adel ermuntern, die Regie— 
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rung zu uͤbernehmen, und die Gewalt des Volks 
zu ſtuͤrzen, wobey ihnen Aleibiades den Beyſtand 
und die Freundſchaft des Tiſſaphernes verfprä- 
de. Dieß war nur ein Vorwand und eine Idee 
son denjenigen, die die Ariſtokratie errichten 
wollten. 

Nachdem aber die fogenannten fünftaufend 
Männer, deren eigentlich nur vierhundert waren, 
{ὦ die Regierung angemaffet ‚hatten, fo dachten 
fie nicht im geringften an den Alcibiades, und 
führten den Krieg nachlaͤßig, theild weil fie dem 
Volke, das diefer Revolution πο nicht gewohnt 
war, nicht traueten, theils weil fie glaubten, dag 
die Lacedämonier, die ſtets der Ariftofratie geneigt 
waren, ihnen gelinde Friedensbedingungen geben 
würden. 


- Das Volf zu Athen bezeigte ſich aus Furcht 


ruhig; denn es wurden viele Perfonen, die fich 
den vierhundert Männern widerfeßt hatten, um— 
gebracht. Als aber die in Samos davon Nach- 
richt bekamen, fo fchiften fie fogleic) voller Wuth 
nach dem Pirdeus ab. Sie riefen den Alcibiades 
wieder in fein Vaterland zurüc, Sie erwählten 
ihn zum Feldheren, Sie trugen ihm auf, an 
ihrer Spitze die Herrfchaft des Adels zu vernich- 

rt ten, 
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fen. Hier betrug er ſich nun nicht fo, wie fich 
ein andrer würde betragen haben, der durch die 
Gunft des Volks fo fehr erhoben worden wäre, 
Er glaubte, er muͤſſe nicht fogleich in allem nach— 
geben, und denjenigen blindlings folgen, welche 
ihn aus einem herumierenden Slüchtlinge zum: 
Admirale ihrer ganzen Seemadt, uud Feldherrn 
ihrer Armee gemacht hatten. Er that, was ein 
groffer Mann, der der Regierung vorfteht, zu 
thun pilegt, er mwiderftand feinen Mitbürgern, 
wenn fie fih vom Zorne hinreiffen liefen, er hin= 
berte fie, Fehler zu begehen, und erhielt offenbar 
den Uchenienfifchen Staat. Denn wern damals 
die ganze Athenienftfche Flotte nad) Athen zuruͤck⸗ 
geſchift wäre, fo hätten die Feinde, ohne Mühe, 
ganz Zonien, den Hellefpont, und die Inſeln εἰπε 
nehmen koͤnnen, indem die Athenienfer unter fich 
felbft einen innerlichen Krieg geführt, und bie 
feindlichen Waffen felbft nach Athen gezogen haͤt⸗ 
ten. Alcibiades war der einzige, oder Doch wer 
nigftens der vornehmite, der dieſes hinderte, Er 
wandte Zuredungen, Bitten, VBorftellungen, und 
Strafen dabey an. XThrafybulus aus Stiria 
half ihm dabey, indem er ihn allentbalben hin bee 
gleitete, und dem Volfe mit feiner ftarfen Stimme, 
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die die ftärkjte unter allen Athenienfern geweſen 
feyn foll, zurief. 

Einer der wichtigften Dienfte für den Staat 
war ἐδ auch, daß Ulcibiades fein Verfprechen τοῦς 
gen der Phönteifchen Schiffe, die die Lacedaͤmo— 
nier von dem Perſiſchen Könige erwarteten, er: 
füllte, daß diefe entweder fich mit den Athenien— 
fern vereinigen, oder doch wenigftens nicht die 
Lacedämonier unterftüßen-follten. Er fegelte ih— 
nen geſchwind entgegen, und Tiffaphernes lieg 
diefe Schiffe, die ſchon bis nach Afpend gekom— 
men waren, nicht zu der Flotte der Lacedaͤmonier, 


die er in ihrer Hofnung betrog, hinfchiffen. Als 


cibiades wurde von beyden Friegführenden Par: 
theyen für die Urfache dieſes Zurückbleibens der 
Schiffe gehalten, befonders glaubten die Lacedaͤ— 
monier, ev habe dem Tiffaphernes den Rath gege- 
ben, zuzufehen, daß fich die Griechen unter einan= 
der felbft ind Verderben ftürzten, Denn es war 
offenbar, daß diejenige Parthey, mit welcher fich 
jene Schiffe vereinigt hätten, der andern ihre gan= 

ze Seemacht würde zu Grunde gerichtet haben. 
Bald darauf wurde die Herrfchaft der Vier: 
hundert Männer zu Athen aufgehoben, indem die 
Freunde des Alcibiades ὦ eifrig der Parthey 
des 
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des Volks annahmen. Die Einwohner zu Athen 
wuͤnſchten nunmehr den Alcibiades bey ſich zu 
ſehn, und beriefen ihn zuruͤck. Er glaubte aber, 
er muͤſſe nicht mit leeren Haͤnden, und ohne et— 
was verrichtet zu haben, als wenn er durch das 
Mitleiden und die Gnade des Volks zuruͤckkehre, 
ſondern mit neuem Ruhme zu Athen erſcheinen. 
Er gieng deßwegen mit einigen Schiffen von Sa— 
mos ab, und kreuzte bey den beyden Inſeln Kos 
und Knidus. Da er hier aber Nachricht bekam, 
daß der Spartaniſche Admiral Mindarus mit der 
ganzen Flotte nad) dem Helleſpont hinſegelte, und 
die Arhenienfifche Flotte ihm nachfolgte, fo eilte 
er, den Anführern derfelben Beyftand zu leiften. 
Und er kam zum guten Gluͤcke mit feinen achtzehn 
Schiffen eben zu ber Zeit an, da beyde Flotten 
bey Abydos einander angegriffen hatten, und εἰς 
ne Seefchlacht lieferten. Beyde Flotten fiegten 
auf der einen Seite, und wurden auf der andern 
befiegt. Das Gefecht dauerte mit lebhafter Hitze 
fhon bis an den Abend hin. 

Die Annäherung des Alcibiades brachte bey 
beyden Partheyen eine widrige Wirkung hervor: 
die Feinde verdoppelten ihren Muth, die Athe- 
nienjer geriethen in IÄnordnung. Aber Alcibias 

X 3 bes 


294 Alcibiades. 


des ließ gefhwind auf dem Admiralfchiffe die 
Athenienfifche Flagge aufftecken, um anzuzeigen, 
dag freundliche Schiffe zu Hülfe Fimen, und 
ftürmte auf die Peloponnefier, die ſchon den Sieg 
in Händen hatten, und die Athentenfer verfolgten, 
los. Er ſchlug fie in die Flucht, trieb fie ans 
Sand, verdarb im Nachfolgen eine Menge von 
ihren Schiffen, und tödtete viele, die ſich beym 
Ausfteigen mit Schwimmen retten wollten, ob» 
gleich Pharnabazus ihnen zu Lande zu Hülfe Fam, 
und an δὲν Küfte mit feiner Armee die Landung 
decfte. Die Athenienfer hatten dreyßig feindlis 
de Schiffe weggenommen, und δίς ihrigen weg= 


genommenen wieder erobert, und errichteten über 


biefen Sieg eine Trophaͤe. 

Diefes glänzende Glück erweckte bey dem Al: 
cibiades die Ehrbegierde, ſich fogleich dem Tiſſa— 
phernes in feiner Pracht zu zeigen. Er nahm 
eine Menge öffentliche und Privatgefchenfe mit, 
und begab ſich mit einem herrlichen Gefolge zu 
ihm. Aber feine Erwartung wurde fehr betro— 
gen. Tiffaphernes, der fchon längft bey den Las 
cebämoniern in dem Verdacht der Verrätherey 
war, und {ὦ fürchtete, aufs neue bey feinem Koͤ— 
nige verklagt zu werden, ergrif die Gelegenheit 

der 
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der Ankunft des Alcibiades, um ſich durch Unge— 
rechtigkeit von jenem Verdachte zu befreyen, er 
nahm den Alcibiades gefangen, und ſchickte ihn 
nach Sardis in Verhaft. 

Alcibiades entkam nach dreyßig Tagen πώς 
Mächtern, und floh auf einem ungefähr erhaltes 
nen Pferde nad) Klazomene. Um ſich an dem 
Tiffaphernes zu rächen, breitete er die Nachricht 
aus, dag ihn Tiffaphernes felbft losgelaffen hats 
te. Erfelbft begab [ὦ zu Schiffe, und fam in 
das Athenienftfche Lagers Da er hier erfuhr, 
dag Mindarus und Pharnabazus beyfammen im 
Kyzifus waren, fo ftellte er den Soldaten vor, 
wie nöthig ed wäre, daf fie nicht allein zur See, 
fondern auch zu Lande fiegten, und eroberten, 
weil es ihnen fonft, wenn fie nicht allenthalben 
fiegten, an Gelde und Unterhalte fehlen würde, . 

Er bemannete die Schiffe, und fegelte nach 
Profonefus zu. Die kleinern Schiffe mußten ſich 
in die Mitte fielen, und es zu verhindern ſuchen, 
daß den Feinden feine Ankunft nicht befannt würs 
de. Es fiel eben ein ftarfer Regen mit einem - 
Donnermwetter, wobey e3 fo finfter wurde, daß 
feine ganzen Anftalten nicht Fonnten gefehen wer= 
den, und er nicht allein die Feinde fondern die 
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Athenienſer felbft hintergieng, die wider Vermu⸗ 
then ſich einfchiffen mußten. Da es wieder helle 
geworden war, fahe man die Deloponnefifche Flot— 
te im Angefichte, die vor dem Hafen von Kyzifus 
vor Anker lag. Alcibiades beforgte, daß die Fein- 
de, wenn fie die Anzahl feiner Schiffe gemahr 
würden, ans Land fliehen möchten, und befahl 
daher den Schifshauptleuten,, ihm ftilfe hinten 
nachzuſegeln: er felbft aber erfchien nur mit vier⸗ 
zig Schiffen, und bot den Feinden ein Treffen an. 
Diefe lieffen ſich hintergehen, und fiengen, aus 
Geringſchaͤtzung diefer Anzahl Schiffe, mit denen 
fie allein zu thun zu haben glaubten, das Gefecht 
an. Als aber waͤhrendem Treffen die übrigen 
Schiffe dazu erfchienen, fo ergriffen fie mit Bes 
fürzung die Flucht. Alcibiades verfolgte fie mit 
zwanzig feiner beiten Schiffe bis ans Land, ftieg 
aus, jagte den aus den Schiffen entflohenen nad), 
und tödtete eine Menge von ihnen. Mindarus 
md Pharnabazus, welche zu Hilfe eilten, wur— 
den zuruͤckgetrieben, Mindarus, der fich herzhaft 
wehrte, blieb auf dem Platze, Pharnabazus nahm 

die Flacht. 
Die Athenienſer befamen viele Beute, und alle 
feindliche Schiffe geriethen in ihre Gewalt. Sie 
erober: 
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eroberten Kyzikus, welches Pharnabazus, nad) 
der Niederlage der Peloponnefier, verlaffen hat— 
te, und fie behaupteten nicht allein ihre Herrfchaft 
auf dem Hellefpont, fondern vertrieben auch die 
Sacedimonier von dem ganzen Meere. Man 
fieng αὐ) einen Brief auf, in welchem die vorge: 
fallene Niederlage den Borftehern der Regierung 
zu Sparta im Lafonifchen Stile berichtet wur- 
de: — „Unſer Sluͤck iff bin: Mindarus ge: 
toͤdtet: die Soldaten hungern: wir wiſſen nicht, 
was wir tbun follen. ,, 

Die Truppen unter dem Alcibiades wurden fo 
fehr vom Stolze eingenommen, daß fie als ſieg⸗ 
reiche Soldaten mit den andern, Die üfters ges 
fhlagen worden waren, nicht zufammen dienen 
wollten. Denn furz zuvor war Thraſyllus bey 
Ephefus gefchlagen worden, und die Ephefier hate 
ten zur Schande der Athenienfer eine Trophäe 
von Erzt aufrichten laffen. Dieß warfen die Sol- 
daten unter dem Alcibiades denen, die unter dem 
Thrafpllus gedient hatten, vor, lobten ſich und 
ihren Feldherrn dagegen, und wollten mit jenen 
zugleich im Lager weder fich üben laſſen, noch 
Dienfte thun. ALS fie aber vom Phamabazus, 
der ein groffes Heer von Neuterey und Fußvolk 
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bey fich hatte, in der Gegend von Abydos ange: 
geiffen wurden, und ihnen Alcibiades mit dem 
Thrafyllus zugleich zu Hülfe kam, die Feinde 
fchlug, und bis in die Nacht verfolgte, fo vereiz 
nigten ὦ beyberley Truppen wieder, und kehr— 
ten mit gemeinfohaftlicher Freude und Luftigfeit 
ins Lager zuruͤck. 

Den Tag darauf errichtete Alcibiades eine Tro— 
phäe, und verwüftete bes Pharnabazus Provinz, 
ohne Widerftand zu haben, doch ließ er alle ges 
fangnen Priefter und Priefterinnen ohne Nanzion 
los. Hierauf gieng Alcibiades zur Belagerung 
der Stadt Chalfedon ab, welche von den Athe: 
nienjern abgefallen war, und Lacedämonifche Bes 
ſatzung eingenommen hatte. Da er aber erfuhr, 
dag die Chalfedonier alle Güter ihrer Provinz zu 
den Bithyniern, ihren Bundesgenoffen, gefchaft 
hätten, fo zog er mit feiner Armee an die Bithys 
nifche Grenze, und foderte durd) einen Herold 
dieſe Güter zuruͤck. Die Bithynier geriethen in 
Furcht, gaben das verlangte zurück, und errichte: 
ten einen Freundfchafts- Tractat. 

Die Stadt Chalfedon war von einem Meere 


bis zumandern befeftigt, und Pharnabazus rückte 


zu ihrem Entſatze herbey; zugleid) that der Lace— 
dam 01: 
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daͤmoniſche Befehlshaber in der Stadt, Hippo— 
krates, mit ſeinen Truppen einen Ausfall auf die 
Athenienſer. Alcibiades, der mit beyden zu fech- 
ten hatte, ftellte fich fo, daß er den Pharnabazus 
zu einer ſchimpflichen Flucht nöthigte, und den 
Hippofrates tödtete er mit einer Menge von feiz 

nen Truppen. ᾿ | 
Nach diefem Stege ſchifte er nach dem Helle- 
fpont, um Contributionen zufammen zu treiber. 
Er nahm auf diefer Expedition die Stadt Sely⸗ 
bria ein, wobey er in unvermuthete Gefahr ges 
rieth. Diejenigen, die ihm die Stadt verrathen 
wollten, hatten ihm verfprochen, um Mitternacht 
mit einer Fackel ein Zeichen zu geben, aber ſie 
wurden genoͤthigt, e8 früher zu thun, weil fie fich 
vor einen der Mitverfhwornen fürchteten, der 
ploͤtzlich ſeine Geſinnung geaͤndert hatte. Da 
nun Alcibiades noch nicht feine Soldaten in ge— 
böriger Bereitfhaft hatte, als das Zeichen mit 
der Fackel gegeben wurde, fo nahm er nur unges 
faͤhr dreyßig Mann, die gleich bey ihm waren, 
mit, und eilte nad) der Mauer, indem die andern 
Truppen ihm fchleunig nachfolgen follten. Das 
Thor wird erbfnet, zu feinen dreyfig Mann ftofs 
fen noch zwanzig Bogenfchüßen, er dringt in die 
Ν Stadt, 
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Stadt, aber ſogleich ſieht er auch, daß die feinds 
lichen Soldaten auf ihn anruͤcken. Er fieht, 
wenn er hier fechten will, feine Errettung für 
fi, und doch hindert ihn fein Ehrgeit zu flie: 
ben, da er bis an diefen Tage in allen Friegrifchen 
Unternehmungen unbeſiegt geblichen war. Er 
entfchließt ὦ daher, durc) einen Trompeter Still- 
ſchweigen verfündigen zu laffen, und einer der 
bey ihm ftehenden muß ausrufen: Die Athenien⸗ 
fer führen nicht wider die Selybrianee die Waf⸗ 
fen. Φ Diefer Ausruf machte, daß viele weniger 
Luft zum Fechten bezeugten, weil fie glaubten, 
das ſchon dieganze feindliche Armee in der Stadt 
wäre, die meiften aber wurden dadurch zur Hof— 
nung eines Vergleichs mit den Athenienfern gez 
bracht. Indem nun von beyden Seiten Unter: 
handlungen gepflogen wurden, Fam des Alcibia— 
des ganze Armee an. Er wurde bald gewahr, 
dag die Selybrianer zum Frieden geneigt wären, 

und 


ἃ ‘ch lefe hier mit Bryan Σηλυβριανοῖς ᾿Α3η- 
ναίες ἐν. 6. μι τ. an ftatt der gewöhnlichen 
Lesart Σηλυβριανὲς ᾿Αϑηναίοις κι τ. A. wel: 
che letztere Lesart den ganzen Zuſammenhang 
dunkel und kaum verſtaͤndlich macht. 
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und befürchtete nur, daß feine Thraciſchen Sol 
daten die Stadt plündern möchten, deren eine 
grofe Anzahl war, die alle aus Neigung gegen 
den Alcibiades diefem Feldzuge beywohnten, und 
{ὦ immer tapfer verhielten. Er ſchickte daher 
alle diefe Bölfer aus der Stadt, und that den ἐς 
Iybrianern, auf ihre Bitte, feinen Schaden weis 
ter, ald daß er Contribution ſich geben lieg, und 
eine Beſatzung in die Stadt legte, worauf er fie fos 
gleich wieder verließ. 

Indeſſen hatten die Athenienfifchen Generale, 
welche Chalfedon belagerten, mit dem Pharnabas 
zus einen Vergleich gemacht, daß fie gegen eine 
gewiffe Summe Geldes, die fie erhielten, die Pros 
vinz des Pharnabazus nicht weiter berunruhigen 
wollten, daß aber die Chalfebonier ſich wieder 
den Athenienfern unterwerfen follten; Pharna— 
bazus wolle aud) der» Gefandten der Athenienfer 
ein fichres Geleite zum Perfifchen Könige geben. 

Pharnabazus verlangte bey der Rückkunft des 
Alcibiades, daß diefer Feldherr αὐ) den Vergleich 
beſchwoͤren follte, aber Alcibiades wollte es nicht 
eher thun, bis Pharnabazus zugleich mit ſchwur. 
Nach geleiftetem Eide, und berichtigtem Vertrage 
gieng Alcibindes auf die Byzantiner los, melche 

von 
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von den Athenienfern abgefallen waren. Er be: 


Ingerte Byzanz. Anazilsus, Lykurg, und verz 


ſchiedne andre verfprachen ihm die Stadt zu über: 
liefern, wenn er ihr feinen Schaden zufügen woll⸗ 
te, Er lieg darauf das Gerücht verbreiten, daß 
er wegen eines in Jonien entitandnen Aufruhrs 
dahin fich begeben muͤſſe, und fegelte auch wirf- 
lich mit allen Schiffen ab, kehrte aber des Nachts 
zuruͤck, und rückte in aller Stille an die Stadte 
mauern. Indeſſen griffen die Schiffe den Hafen 
mit groffem Gefchreye und Lermen an, und [ες 
ten durch diefe Ueberrafchung die Byzantiner in 
Beftürzung, da hingegen diejenigen, welche der 
Hrhenienfifchen Parthey ergeben waren, deſto 
ſichrer, indem alles dem Hafen zu Hülfe eilte, den 

Alcibiades in die Stadt laſſen konnten. 
Gleichwol gieng es nicht ohne Gefechte ab. 
Denn die Peloponnefer, Böotier, und Megaren: 
fer, welche in Byzanz waren, fihlugen den Sturm 
auf dem Hafen ab, und trieben die Athenienfer 
auf ihre Schiffe zurück, und da fie erfuhren, daß 
die Athenienfifchen Truppen ſchon in der Stadt 
wären, geiffen fie auch δεῖς an. In diefem hars 
ten Gefechte fiegten dennoch Alcibiades, der den 
rechten Flügel, und Theramenes, der dem linken 
anführs 
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anfuͤhrte, und bekamen von den noch uͤberbliebnen 
Feinden auf dreyhundert gefangen. Nach erfoch⸗ 
tenem Siege wurde kein Byzautiner getoͤdtet oder 
vertrieben, denn mit dieſer Bedingung war die 
Stadt uͤberliefert worden, und jeder behielt das 
ſeinige. 

Daher auch Anaxilaus, da er der Verraͤtherey 
zu Lacedaͤmon beſchuldigt wurde, in feiner Ver: 
theidung bewies, daß er nichts fehändliches ges 
than habe. „sch bin, fagte er, Fein Lacedämos 
nier, fondern ein Byzantiner: ich fah, nicht dag 
Sparta, fondern daß Byzanz in Gefahr war. 
Die Stadt war belagert, alle Zufuhr abgefchnit- 
ten, den noch übrigen Vorrath in der Stadt σοῖς 
zehrten die Peloponnefier und Böotier, indeß die 
Dyzantiner mit ihren Weibern und Kindern Hunz 
ger litten. Sch verrieth die Stadt nicht an die 
Feinde, fondern errettete fie vom Kriege und Elend, 
Ich that, was bie redlichften der Lacedaͤmonier zu 
thun pflegten, die fchlechterdings nur das für gut 
und gerecht halten, was zum Beſten des Vater— 
landes gereicht. „ — Diefe Bertheidigung ges 
fiel den Lacedämoniern fo fehr, daß fie alle die 
los lieffen, die δὲν Berrätherey befchuldigt waren, 


Alci⸗ 
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Aleibiades ſehnte ſich nunmehr ſeine Vaterſtadt 
wieder zu ſehen, und beſonders wuͤnſchte er, ſich 
nun ſeinen Mitbuͤrgern als einen ſo vielfachen 
Sieger zu zeigen. Er Fam mit der Athenienſi— 
fchen Flotte an, bey der alle Schiffe mit vielen 
Schilden und andrer Beute ringsherum ausges 
fhmüct waren: hinten nad) folgten die wegge- 
nommenen Schiffe, und die Zierrathen der von 
ihm eroberten und verderbten Schiffe, deren in 
alfen über zmeyhundert waren. Duris, aus Sa— 
mos, der ſich für einen Nachkommen des Alcibia- 


des ausgiebt, fett noch) hinzu, dag Chryfogonug, 


der vorher in den Pythiſchen Spielen den Preis 
erhalten, mit feiner Flöte den Tact angegeben ha— 
be, wie die Schiffe haben fegeln und rudern muͤſ— 
fen, dag Kallıpides, der Schaufpieler, im praͤch— 
tigften theatralifchen Anzuge den Herold dabey 
vorgeftellt, und daß das Admiralfchif mit purpurs 
nen Segeln gefehmückt in den Hafen eingelaufen 
fey. Aber weder Theopompus, noch Ephorug, 
noch Kenophon erzehlen diefe Umftände, und es 
ift auch nicht wahrfcheinlich, daß Alcibiades, der 


aus der VBerweifung und nach vielen erlittenen 


Unfällen jeßt zurück Fam, fich gegen die Atheniens 


fer in einem fo übermüthigen Aufzuge, als wenn 
er 
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er von einem Iuftigen Gaftmale zurückfäne, ges 
zeigt hat, Er ſchifte vielmehr nod) ganz furcht⸗ 
fam in den Hafen ein, und wollte auch nicht eher 
aus feinem Schiffe fteigen, bi er vom Borde her 
feinen Vetter Euryptolemus und viele von {εἰς 
nen Verwandten und Freunden fahe, welche ihn 
mit Freude empfiengen, und auszufteigen baten, 
Als er ausgeftiegen war, fihien es, als wenn 
die entgegen kommenden Menfchen gar Feinen 
andern General als ihn ſaͤhen: fie liefen auf ihn 
zu, empfiengen ihn mit einem Sreudengefchrey, 
und begleitetenihn: dienahe bey ihm waren, war 
fen ihm Kränze zu, die weiter entfernten fahen 
ganz allein auf ihn, und die Alten zeigten ihn den 
Kindern, ES wurden αὐ bey diefer Freude vie= 
le Thraͤnen vergoffen, und man erinnerte ſich bey 
dem gegenwärtigen Glüce der vorigen Ungluͤcks⸗ 
fälle. „Sicilien, fagte man, würde und nicht 
entgangen und unfre andern Hofnungen würden 
nicht fo getäufcht worden feyn, wenn wir den 
Alcıbindes damals an der Spite der Armee 
und des Staats gelaffen hätten. Er Fam wies 
der dazu, ald wir beynahe ganz aus dem Meere 
vertrieben waren, zu Lande kaum unfre Vorftäds 
te mehr befaffen, und Athen felbft fich Durch ins 
‚Plat. Bioge, Il. Tp. u nerli⸗ 
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nerliche Zwiſtigkeiten zerruͤttete; er ſtellte unſern 


Staat aus ſeinen elenden Truͤmmern wieder her, 


verſchafte uns nicht allein wieder die Herrſchaft 
auf dem Meere, ſondern machte unſre Truppen 
auch zu Lande allenthalben zu Siegern uͤber die 
Feinde., 

Das Decret wegen ſeiner Ruͤckkunft war ſchon 
vorher oͤffentlich ausgefertigt, und vom Kritias, 
dem Sohne des Kallaͤſchrus, aufgeſetzt, welcher 
in feinen Gedichten εὖ erwähnt, und den Alcibia⸗ 
des an diefe Wohlthat erinnert, — „Das Ur: 
theil, das dich zurief, das gab ich in allem, ich 

ſchriebs, ic) führte das Werk aus. Meine Zun— 
ge drückte dad Siegel der Betätigung drauf, ,, 

Es wurde eine Berfammlung des Volfs ges 
halten, in welcher Alcibiades erfchien, und feine 
ansgeftandnen Drangfale mit Ihränen beklagte, 
doc) machte er dem Volke nur ſchwache und ges 
linde Vorwürfe, und ſchrieb fein ganzes böfes 
Schickſal vielmehr dem Verhängniffe und einem 
feindfeligen Dämon zu. Er breitete fich darauf 
tn feiner Rede über die Friegrifchen Entwürfe der 
Feinde aus, und flößte feinen Mitbürgern neuen 
Muth und Zuverfiht ein. Er wurde darauf mit 
einer goldenen Krone befrängt, man trug ihm den 


Dbere 
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Oberbefehl uͤber die Athenienſiſche Macht zur See 
und zu Laude auf, ſeine Guͤter wurden ihm durch 
ein Staatsdecret wieder zuruͤckgegeben, und die 
Eumolpiden und Herolde mußten die ehemals 
auf Befehl des Volks wider ihn ausgeſprochnen 
Slüche aufheben. Bey dieſer Ceremonie ſagte 
der Oberprieſter Theodorus: Ich habe ihn nicht 
verflucht, wenn er der Stadt Athen kein Unrecht 
getban bat. 

Bey allem diefen glänzenden Gluͤcke des Alci— 
biades beunruhigte δο einige feiner Freunde 
der Tag feiner Ruͤckkunft: denn er fchifte an chen 
dem Tage in den Hafen ein, an welchen das Feft 
Piynteria gefeyert wurde. Die Priefter, welche 
Praxiergiden heiffen, feyern diefes Feſt am fünf 
und zwanzigften Zunius. (Οἷς. nehmen alödenn 
dem Bilde der Göttin Minerva allen Schmuck 
ab, und bedecken es; daher die Athenienfer diefen 
Tag unter ihre unglüclichiten rechnen. Es ſchien 
als wenn die Göttin Minerva den Alcibiades 
nicht gern und gnadig aufnaͤhme, fondern mit be= 
decktem Antlige ihn gleichſam wegwieſe. 

Indeſſen gieng doch dem Alcibiades alles nach 
Wunſche. Es wurden hundert Schiffe ausgerüs 
fin und bemannet, und fie follten eben abſegeln, 

2 ‚als 
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als Aleibiades von einer gewiſſen edlen Ehrbe— 
gierde ſich verleiten ließ, bis zum Feſte der heili— 
gen Myfterien zu warten; | 

Seitdem Defelia von den Lacedämoniern war 
befeftigt worden, und der Weg nach Eleufis in 
feindlicher Gewalt war, hatte der feftliche Aufzug 
dahin, den man zur See anftellte, Feine vorige 
Dracht mehr, und man hatte aus Noth die feftlis 
chen Opfer und Tänze, und was fonft Die Priefter, 
wenn fie den Bacchus herabführten, vorzunehmen 
pflegten, ausNoth unterlaffen. Alcibiades hielt 
es für, eine ruhmoolle Ehrerbietung gegen die 
Goͤtter, und für eine Ehre bey den Menfchen, 
wenn er dieſem Fefte feinen gewöhnlichen Glanz 
wiedergäbe, den feyerlichen Aufzug zu Lande an= 
ſtellen lieffe, und ihn mit feinen Truppen wider 
die Feinde befhüßte. Er wollte auch gern da— 


durch) den Agis, wenn diefer ihn ruhig ziehen Tiefs 


fe, demüthigen, oder eine heilige und den Göttern 
angenehme Schlacht für einen der größten Reliz 
gionsgebräuche im Angefichte feines Vaterlandes 
Tiefern, und alle feine Mitbürger zu Zeugen feiner 
Tapferkeit haben. 

In diefer Abficht benachrichtigte er die Eumol⸗ 
piden und Herolde davon, ftellte einige Wachen 

? auf 
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auf die Anhöhen, und ſchickte mit Anbruch des 
Tages einige Völker voraus. Er nahm die Prie⸗ 
fter, die fogenannten Myften und Myftagogen an 

feine Seite, und führte fie, unter der Bedeckung 

der Soldaten, in feyerlicher Stille und Pracht 

nad) Eleufis zu. Ein herrliches der Götter wuͤr— 

diges Schaufpiel! Alcibiades, der diefen Eriegri= 

fhen Pomp führte, wurde von denen, die ihn 

nicht beneideten, ein Eriegrifcher Oberpriefter ges 

nannt. Von den Feinden unterftand ſich niemand, 

diefen Zug anzugreifen, und er Fehrte unbeunrus 

higt wieder nad) Athen zuruͤck. 

Diefer Vorgang machte den Alcibiades noch 
ftolzer, und feine Truppen muthiger, welche glaub⸗ 
ten, daß fie unter diefem Feldherrn unuͤberwind⸗ 
lich wären. Er machte fid) aber auch das arme 
und geringe Volk fo zugethan, dag es mit bewunz 
dernswürdiger Neigung von ihm unumfchränft 
beherrſcht ſeyn wollte, und einige fogar zu ihm 
giengen, und ihn ermunterten, er möchte nun, da 
er über den Neid erhoben wäre, ſich auch über 
die öffentlichen Verordnungen und Gefeße bins 
wegfegen, die Schwäßer, welche die Stadt nur’ 
ins Ungluͤck brächten, niederdrüden, und die δε, 
——— Geſchaͤfte nach Gutduͤnken verwalten, 

43 ohne 
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ohne ſich σοῦ fernen Feinden zu fürchten. Wie 


weit feine eigne Gedanken in Abficht einer unume 
ſchraͤnkten Herrfchaft gegangen find, ift unbe: 
kannt: aber die vornehmſten Athenienfer gerie— 
hen in Furcht, und gaben alles, was er verlangs 
te, zu, und feßten ihm auch diejenigen zu Neben 
generalen, die er wuͤnſchte, um nur feine Abfahrt 
zu befchleunigen. 
Er ſchifte endlich mit feiner Flotte von hundert 
Schiffen ab, und landete in Andros. Er ſchlug 
zwar δίς Truppen dieſer Inſel, und die Lacedä- 
monier, die bey ihnen waren, allein die Stadt 
konnte er doch nicht einnehmen. Dieß gab {εἰς 
nen Feinden die erfte Gelegenheit zu Öffentlichen 
Unklagen wider ihm. Denn wenn irgend jemanz 
den fein eigner Ruhm geftürzt hat, fo ift dieß ges 
wiß dem Alcibiades wiederfahren. Sein Ruhm 
war fo groß, und man traute ihn, wegen feines 
bisherigen Glücks, fo viel Tapferkeit und Klug— 
heit zu, daß, wenn ihm irgend etwas mißgerieth, 
man gleich auf ihn den Verdacht eines mangeln⸗ 
ben Eifers warf, weil man glaubte, ihm müffe 
alles glücken, was er nur mit Eifer unternähme, 
Die Athenienfer hatten ſich Hofnung gemacht, 


dald Nachricht von der Eroberung von Chios und j 


ganz 


EEE 
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ganz Jonien zu hören. Sie waren alfo fehr un: 
zufrieden, da fie hörten, dag nicht alles fo ges 
ſchwind, wie fie gewollt, gegangen wäre, ohne zu 
bedenken, daß e3 ihren Truppen am Gelde fehls 
te, die mit Feinden Krieg führten, deren König 
ein groffer Schaßmeifter war, und dag Alcibiades 
oft genoͤthigt war, mit einem Theile der Flotte 
wegzufegeln, um Geld und Unterhalt der Soldas 
ten zufammen zu treiben. 

Dieß eben gab zu einer neuen Anklage Anlaß. 


Lyſander, der Admiral der Lacedämonifchen Flotz 


te, gab wegen ber Hülfsgelder, die er vom Eye 
rus erhielt, jeden Matroſen täglich vier Obeln 
Sold, an ftatt der gewöhnlichen drey, da hinges 
gen Alcibiades kaum drey Obeln geben konnte. 
Dieſer ſchifte daher nach Karien, um dort Geld 


einzutreiben, und übergab die Aufſicht der Flotz 


te dem Autiochus, der zwar ein guter Steuer: 


mann, aber übrigens ein Fühner unverftändiger 


Mann war. #* Er gab ihm zwar den Befehl, 


fich durchaus mit den Feinden in Feine Schlacht _ 
uU4 ein⸗ 
* Es war eben der, der ehemals, wie Plutarch vor⸗ 


her erzehlt hat, dem Aleibiades die entflogene 
Wachtel wiederbrachte, und von der Zeit an 
ſeine ganz beſondre Gunſt genoß. 
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einzulaffen, auch wenn fie ihn dazu reisten: Aber 
Antiochus verachtete diefen Befehl fo fehr, daß er 
mit feinem eignen und πο einem andern Schif- 
fe nad) Ephefus abfegelte, und, indem er bey dem 
Feinden vorbeyſchifte, auf allemögliche Art durch 
Worte und Handlungen fie befchimpfte und erbit⸗ 
terte. Lyſander verfolgte ihn anfänglich nur mit 
wenigen Schiffen; da aber die Athenienfifche Flot⸗ 
te ihm zu Hülfe Fam, grif er ihn mit feiner ganz 
zen Seemacht an, ſchlug die Athenienfer, tödtete 
den Antiochus, eroberte eine Menge von Schif—⸗ 
fen, und errichtete eine Trophäe. Sobald Alcie 
biades davon Nachricht erhielt, Fam er zurück, 
gieng mit feiner ganzen Flotte nach Samos, und 
bot dem Lyſander ein neues Treffen an. Aber 
diefer war mit feinem erhaltenen Stege zufrieden, 
und bewegte ſich nicht. 

Unter den Feinden des Ulcibiades bey der Ars 
mee war befonders Thrafybulus, Thrafons Sohn, 
ihm gehaͤßig. Diefer gieng nad) Athen, den Al⸗ 
cibiades zu verklagen. Er erbitterte das Volf 
durch) feine Vorftellungen. — „Alcibiades, ſag⸗ 
te er, hat den Staat ins Unglück geſtuͤrzt, und 
eine Menge Schiffe verloren, da er feine Herr 
ſchaft unbefonnen führt, und das Commando der 

Trup⸗ 


—— 
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Truppen folchen Leuten anvertraut, die durch 
Trunk und Matrofenfcherze fich feine höchfte 
Gunft erwerben. Er fchift indeffen ficher herum, 
und bereichert ſich, und vergnügt ſich mit dem 
Trunfe und Abydenifchen und Zonifchen Buhle— 
rinnen, während daß die Feinde ſich feinen Trup⸗ 
pen entgegen ftellen. „, 

Man machte dem Alcibiades auch darüber 
Vorwürfe, daß er in Thracien bey Biſanthe ein 
feftes Schloß gebaut hätte, um dahin feine Zus 
flucht zu nehmen, wenn er in feinem Vaterlande 
nicht länger leben Fünnte, oder wollte. Diefe 
Beichuldigungen fanden bey den Athenienfern 
Beyfall, fie erwählten an feiner Statt andre Feld- 
herren, und bezeigten ihr Mißvergnügen und ih- 
ren Unwillen gegen ihn. 

Mie Alcibiades davon Nachricht befam, fürch- 
tete er {ὦ vor den Folgen, und verließ die Armee 
gänzlich. Er warb fremde Truppen für fich an, 
und führte mit den Thracifchen Völkern, die oh: 
ne König waren, Kriege, in welchen Feldzuͤgen 
er ungemein viel Beute und Reichthum fich εἰς 
warb, und zugleich den angrenzenden Griechen’ 
Sicyerheit wider dieſe wilden Völker verfchafte, 


u 5 Indeſ⸗ 


414 Acibiades, 


Indeſſen Hatten ſich die Uthenienfifchen Felde 
herren Tydeus, Menander und Adimant, mit der 
ganzen Seemacht, die damals die Athenienfer 
hatten, beym Negospotamos geftellt. Sie pfleg- 
ten täglich, früh morgens, auf den Lyfander, der 
bey Lampfafus ‚vor Anker lag, loszugehen, und. 
ihm ein Treffen anzubieten, und hernach wieder 
zuruͤck zu fehren, und den ganzen Tag, aus Ge- 
ringfchäßung der Feinde, in nachläßiger Unords’ 
nung zuzubringen. Alcibiades, der fich in der 
Naͤhe befand, beobachtete e8, und ritt zu den 
Seldherren hin. (δὲ ftellte ihnen vor, daß fie εἷς 
ne unbequeme Station gewählt hätten, wo fie” 
weder einen Hafen noch eine Stadt in der Nähe 
hätten, fondern weit her von Seftus ihren Uns 
terhalt holen müßten, und dag fie zu forglos waͤ— 
ren, wen fie fo die Truppen auf dem Lande her= 
umftreifen, und wohin fie wollten, ſich zerftreuen: 
Tieffen, indem eine feindliche Flotte vor ihnen [ὰς 
ge, die gewohnt wäre, auf den Befehl ihres Feld⸗ 
herrn fogleich alles zu unternehmen, Ἶ | 

Dielthenienfifchen Feldherren verachteten dies 
fe Vorſtellungen des Alcibiaded und auch den 
Rath, den er gab, mit der Flotte nach Seftus zu 
gehen. Tydeus befahl ihm fogar mit Frechheit, 

ſich 
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ſich wegzubegeben, indem nicht er, fondern an⸗ 
dre Leute Feldherren wären. Alcibiades gieng 
mit dem Verdachte weg, dag eine Verrätherey. 
dabey im Spiele wäre. Zu feinen Freunden, die 
ihn begleiteten, als er das Lager verließ, fagte - 
er: — „Wenn mir die Feldherren nicht fo vers 
Achtlich begegnet hätten, fo hätte ich in wenigen 
Tagen die Lacedämonier nöthigen wollen, entwes 
der wider ihren Willen ein Treffen zu ‚liefern, 
oder ihre. Schiffe zu verlaffen.,, — Einigen 
ſchien diefes Pralerey zu feyn, andre hielten es 
für wahrſcheinlich, wenn er nämlich aus Thracien 
feine vielen Bogenfchüsen und Reiter herüberges 
bracht, und dad Lager der Feinde angegriffen: 
bätte. 

Der Erfolg zeigte fehr bald, daß Alcibiades 
bie Fehler der Athenienfifchen Feldherrn wohl eins 
gefehn hatte. Lyſander uͤberfiel fie plößlich: nur 
acht Schiffe mit dem Kanon entfamen durch die 
Zlucht, die andern insgefammt, faft zweyhundert 
an der Zahl, geriethen den Feinden in die Hände, 
und dreytaufend wurden gefangen, welche Lyſan⸗ 
ber alle toͤdten ließ. Ἷ 

Kurze Zeit darauf eroberte Lyſander Athen, 
verbrannte alle Athenienfifche Schiffe, und zers 

ftörte 
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ſtoͤrte die lange Mauer, mit welcher die Stadt 
befeſtigt war. 

Alcibiades, der ſich vor den —— 
fuͤrchtete, die nunmehr auf dem feſten Lande und 
zur See die Herrſchaft hatten, begab ſich nach 
Bithynien. Er nahm einen groſſen Reichthum 
mit dahin, ob er gleich noch mehr in dem Schloſ⸗ 
fe ließ, wo er fid) bisher aufgehalten hatte. Aber 
in Bithynien verlor er wieder fehr viel vom {εἷς 
nem Vermögen durch die Streifereyen der da 
herum wohnenden Thracier. Er entfchlog fich 
daher, zum Perfifchen Könige Urtareryes zu ges | 
. ben, bey welchen er, nach näherer Befanntfchaft, 
nicht geringer geachtet zu werden glaubte, als 
vordem Themiftofles, zumal da er einen beffern 
Grund feiner Erfoheinung, als jener, vor fich 
hätte. Denn er wollte nicht wider fein Water: 
Yand, wie Themiftofles, fondern für daffelbe wi: 
der die Feinde Dienfte leiften, und dazu den Koͤ— 
nig um Hülfe bitten. Da er glaubte, daß ihm 
Pharnabazus das ficherfte Geleite zum Könige 
geben Fönnte, fo begab er ſich zu ihm nad) Phry⸗ 
gien, und lebte bey ihm in wechjelfeitiger groffer 
Achtung. 


Die 
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Die Athenienfer ertrugen den Verluſt ihrer 
vormaligen Herrſchaft mit größtem Schmerze. 
Da ihnen hernad) Eyfander durch die fogenanne 
ten dreyßig Tyrannen oder Vorſteher der Stadt 
ganz ihre Sreyheit raubte, fo fahen fie num erft, 
bey dem Umfturze ihres Staats, die Mittel ein, 
deren fie fich nicht bedient hatten, da fie den Staat 
πο hätten retten fünnen, und gedachten mit 
Sammer an ihre Fehler und Thorheiten, unter δὲς 
nen ihnen die zweyte Feindfeligfeit wider den 
Alcibiades die größte zu feyn ſchien. Denn fie 
hatten ihn abgefegt, ohne ein andres Berfehen 
von ihm erdulden zu müffen, ald den Berdruß, 
daß einer feiner Unterbefehlshaber aufeine ſchlech⸗ 
te Art einige Schiffe verloren hatte, und dafür 
hatten fie die Stadt des beften und tapferften 
Zeldherrn beraubt. 

Dennod) faßten fie bey den damaligen Umftän= 
den eine ſchwache Hofnung, dag, fo lange Alcibia= 
des lebte, noch nicht alles für fie verloren wäre, 
Denn er hatte fchon bey feiner erften Flucht nicht 
ruhig und ohne Thätigfeit für Athen leben Fünz 
nen, und fchien jetzt, wenn es nur feine Umftände 
erlaubten, gewiß nicht der ftolzen und fchimpfli= 
hen Herrfchaft der Lacedaͤmonier über Athen ges 
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laſſen zuſehen zu wollen. Es war deſto natürlie 
cher, daß das Volk dergleichen angenehme Traͤu⸗ 
‚me hatte, da fogar δίς dreyfig Lacedämonifchen 
Vorſteher zu Athen den Alcibiades beobachteten, 
und allen feinen Handlungen und Abfichten nache 
forfchten. 
Endlic) ftellte Kritias dem Lyfander vor, dag, 
ſo lange das Volk zu Athen feine Gewalt behiel- 
te, die Lacedämonter nicht ficher über Griechen: 
land herrfchen Fonnten, und wenn ſich auch die 
Athenienfer jet ruhig gegen die neue Regierung 
verhielten, fo würde doch Alcibiades, fo lange 
er lebte, fie immer wider diefe Regierungsforn 
aufwiegelm. Gleichwol wurde yfander dadurch 
zu nichts bewogen, bis von der Regierung zu 
Sparta geheime Briefe mit dem Befehl ankamen, 
den Alcibiades αὐ dem Wege zu räumen, weil 
man fich entweder zu Lacedaͤmon vor dem unters 
nehmenden Geifte und der Verfihlagenheit des 
Alcibiades fuͤrchtete, oder dem Agis einen Gefal—⸗ 
len thun wollte. Hierauf ſchickte Lyſander an 
den Pharnabazus den Auftrag, die Sache auszu⸗ 
führen, und diefer übertrug fie feinem Bruder | 
Magaͤus, und feinem Vetter Sufamithres. 


Alei⸗ 
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Aleibiades hielt ſich damals mit feiner Buhles 
rin Timandra in einem Flecken in Phrygien auf, 
Er hatte um diefe Zeit folgenden Traum, Es 
deuchte ihm, daß er die Kleider feiner Buhlerin 
an hätte, und diefe ihn in ihren Armen hielte, und 
fein Gefiht, wie eined Frauenzimmers ihres, 
putzte, und ſchminkte. Andre erzehlen, e3 habe 
ihm geträumt, daß Magaͤus ihm den Kopf ab: 
flüge, und fein Körper verbrannt würde, Dies 
fen Traum foll er kurz vor feinem Tode gehabt 
haben. 

Die ausgefchickten Mörder wagten es nicht, 
in fein Haus zu gehen, fondern umringten ἐδ, 
und fteckten es in Brand, Wie Alcibiades es 
gewahr wurde, fo nahm er feine meiften Kleis 
dungsſtuͤcke und Teppiche und Geräthe, und warf 
es ind Feuer. Er wickelte darauf feine linke 
Hand in feinen Mantel, und gieng, mit dem De— 
gen in der rechten, noch unbefchädigt durch das 
Feuer hindurch, ehe feine Kleider anfiengen zu, 
brennen, Bey {εἰπὸν Erfcheinung zerftreuten ſich 
fogleih die Barbaren: niemand hielt ihn auf, 
oder grif ihn an, aber fie ſchoſſen von weiten mit 
Pfeilen und Wurffpieflen auf ihn, und brachten 
ihn auf diefe Art um, 

δὶ τὸ τ So⸗ 


320 Alcibiades, 


Sobald die Mörder weg waren, wickelte Ti- 
mandra den todten Körper in ihre Kleider, und 
begrub ihn fo prächtig und ehrenvoll, als es ihre 
Amftände erlaubten. Die berühmte Korinthies 
rin, Lais, foll die Tochter diefer Timandra gewe— 
fen, und zu Hykkara, einer Fleinen Stadt in Sie 
eilien, zur Sklavin gemacht worden feyn. 

Einige Gefhichtfchreiber, welche übrigens die 
Ermordung des Alcibiades auf gleiche Art erzeh— 
len, behaupten, daß weder Pharnabazus, noch Ly⸗ 
fander, noch die Lacedämonier daran Schuld ges 
weſen find, fondern die Brüder eines vornehmen 
FSrauenzimmers, welches Alcibiades verführt und 
bey ſich behalten habe, über welchen Schimpf die 
Brüder fo erbittert worden, daß fie des Nachts 
das Haus angefteckt, in welchem fich Alcibiades 
aufgehalten, und ihn, als er durchs Feuer fprang, 

auf Horermähnte Art erfchoffen 
haben. 


Corio⸗ 
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ὩΣ Patriciſche Gefchlecht der Marcier zu 
Rom hat viele berühmte Männer hervorz 
gebracht, unter welchen auch Ancus Marcius, der 
Enfel des Numa, war, welcher nach den Tullus 
Hoftilius König wurde. Publius und Quintus 
Marcius legten zu Rom die größte und ſchoͤnſte 
Mafferleitung an, und Eenforinus hatte die Ehre, 
dag ihn das Nömifche Volk zweymal zum Genfor 
erwählte, hernach brachte er e8 durch feine Vor- 
ftellung beym Volke dahin, daß durch ein Gefeß 
verordnet wurde, niemanden — dieſes Amt 
zu geben. 

Cajus Marcius, deſſen Leben wir beſchreiben, 
verlor ſeinen Vater fruͤhzeitig, und wurde von der 
verwittweten Mutter erzogen. Er wurde ein Be⸗ 
weis, daß der Wayſenſtand, der ſonſt manche Ue⸗ 
bel hat, dennoch kein Hinderniß ſey, ein thaͤtiger 
und vorzuͤglicher Mann zu werden, und daß er 
nur ſchlechten Seelen ein Vorwand zur Beſchwer⸗ 
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de über eine verderbliche Verſaͤumniß fey. Aber | 
er bewies auch zugleich, daß ein vortrefliches und 
gutes Genie, wenn ihm die Eultur fehlt, fo wie 
ein fruchtbarer Acker, der nicht gehörig gebaut | 
wird, viel Gutes und voͤſes unter einander her⸗ 
vorbringe. Denn ſeine feſte Standhaftigkeit i in 
allen ſeinen Geſinnungen bewirkte zwar in ihm 
groſſe und thaͤtige Triebe zu vortreflichen Thaten, 
aber ſeine heftige Leidenſchaften und ſein ſtarker 
Ehrgeitz machten ihn zu einem unangenehmen und 
beſchwerlichen Geſellſchafter der andern Men— 
ſchen. Man bewunderte ſeine Unempfindlichkeit 
gegen die Wolluſt, die Arbeit, und den Reich— 
thum, man nannte es Maͤßigkeit, Gerechtigkeit, 
maͤnnliche Staͤrke, und zugleich beſchwerte man 
ſich über ihn, daß er in politiſchen Verhandlun⸗ 
gen unerträglich und gebietrifch fey. Unter allen | 
Gaben der gütigen Mufen ift dieß gewiß die größ: 
te, daß die Menfchen durch Wiffenfchaften und 
Cultur ihr Genie verfeinern, und mit Verftande 
alfenthalben das Uebertriebene vermeiden, und 
die Mittelftraffe beobachten koͤnnen. In den δας, 
maligen Zeiten fehätte man zu Rom unter al 
len Tugenden Zapferfeit und Friegrifchen Muth 
am höchften, wie auch ber Name bezeugt, den | 
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man der Tugend überhaupt von der Tapferkeit 
her gab, indem virtus, welches eigentlich Tapfer- 
Eeit heißt, der Tugend im allgemeinen Sinne bey: 
gelegt wurde. 

Marcius, der gegen das Friegrifche vor allen 
andern Neigung hatte, nahm gleich) von Zugend 
auf die Waffen in die Hand. Ueberzeugt, daß die 
Einftlichen Waffen denjenigen wenig helfen, die 
nicht ihre angeborne Waffen durch Lebung vers 
vollfommnen, brachte er es durch alle Arten von 
Eriegrifchen Leibesübungen fo weit, daß er ſowohl 
ſchnell laufen als auch im Kämpfen feinen Geg⸗ 
ner mit folcher Stärke faſſen fonnte, da diefer 
fi) nicht Fonnte von ihm losmachen. Diejeni— 
gen, welche ihm den Vorzug an Muth und Tapferz 
keit laffen mußten, fihrieben diefen Sieg feiner 
unermüdeten und unbezwinglichen EFörperlichen 
Stürfe zu. 

Er war noch fehr jung, als er den erfien Feld: 
zug that, δὰ der aus Rom vertriebne König Tar- 
quinius, nad) vielem Verlufie und Niederlagen, 
gleichſam den leiten Wurf im Spiele that, und 
mit den meiften Lateinifcehen und vielen andern 
Sstalienifchen Voͤlkerſchaften auf Rom losgieng; 
Diefe Voͤlkerſchaften leifteten ihm nicht ſowohl 
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aus Neigung fuͤr ihn Huͤlfe, ſondern vielmehr aus 
Eiferſucht und Furcht wegen der anwachſenden 
Macht der Roͤmer, die ſie ſchwaͤchen wollten. In 
der dabey vorgefallenen Schlacht, in welcher der 
Sieg lange zweifelhaft blieb, bezeigte ſich der jun— 
ge Marcius im Angeſichte des Dictators ſehr 
tapfer, und ſtellte ſich einem Roͤmer zu Huͤlfe, der 
in der Naͤhe von ihm niedergeſchlagen war, be— 
ſchuͤtzte ihn, und toͤdtete den auf ihn losgehenden 
Feind. 
ſtach erhaltenem Siege beſchenkte der Dicta— 
tor den Juͤngling vor allen andern mit einem Ei— 
chenkranze, eine Belohnung, die gefegmäßig dem: 
‚jenigen ertheilt wird, der einen Mitbürger das 
Leben erhalten hatz entweder weil man bie Ei: 
cheln, der Arfadier wegen, die Gott Apollo zu 
Delphos mit dem Zunamen der Kicheleffee beehr⸗ 
te, hochfchäßte, oder weil man aud) im Kriege als 
lenthalben leicht Eichen findet, oder weil man 
glaubte, daß [{ᾧ der Eichenfranz zur Belohnung 
für die Errettung eines Bürgers fehr gut fihickte, 
da die Eiche dem Staͤdtebeſchuͤtzer Jupiter gehei⸗ 
ligt ift. Die Eiche trägt unter den wilden Baus 
men die meifte Frucht, und hat unter den andern 
Bäumen die meifte Härte, Ehedem war auch 
die, 
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die Eichel eine Speiſe, und ein aus ihr zubereite— 
ter Meth ein Trank. Sie verſchafte auch durch 
den von ihr gemachten Vogelleim, womit man 
viele Thiere fieng, den Menſchen Speiſe. 

Man erzehlt, daß in jener Schlacht mit den 
Lateinern Caſtor und Pollux erſchienen ſind, und 
gleich nach der Schlacht auf dem Markte an dem 
Brunnen, wo jetzt ihr Tempel ſteht, ſich haben 
auf ſchaͤumenden Pferden ſehen laſſen, und den 
erhaltenen Sieg verkuͤndigt haben. Daher iſt 
anch der funfzehnte Julius, der Tag dieſes Sie— 
ges, dem Caſtor und Pollux gewidmet. 

Bey jungen Leuten, die nur einen leichtſinni— 
gen Ehrgeitz befiten, wird die Begierde und der 
Durft nach Ehre bald geſtillt, wenn ſie fruͤhzeitig 
zu Anſehn gelangen, aber ſtarke ehrgeitzige (θὲς 
ſinnungen werden durch Ehrenbezeigungen noch 
vermehrt und angeflammt, und wie vom Winde 
zu dem was ihnen glänzend duͤnkt getrieben. 
Denn ſie betrachten die Ehrenbezeigungen nicht 
als eine Belohnung, die fie empfangen, fondern 
als ein Unterpfand, das fie geben, und ſchaͤmen 

ſich, ihren Ruhm zu verlaffen, und ihn nicht Durch 
ihre Thaten zu übertreffen. . So war Marcius 
gefinnt; er fchien auf feine eigne Tapferkeit εἰς 
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ferſuͤchtig zu ſeyn, er wollte immer neue Thaten 

verrichten, er bewies eine kriegriſche Vorzuͤglich⸗— 
keit nach der andern, er brachte einen feindlichen 
Raub nach dem andern: die Feldherren, unter δὸς 

nen er diente, wetteiferten mit einander, wer ihm 

die meiſte Ehre anthun ‚und das beſte Lob ge— 

ben könnte, Aus den damaligen vielen Feldzuͤ⸗ 

gen und Schlachten der Römer Fam Marcius 

niemals ohne einen Ehrenfranz, oder einen Preis 

erhalten zu haben zurück. Und wenn bey andern 

die Ehre der Endzweck ihrer Tapferfeit war, fo 

war bey ihm der Endzweck der Ehre bie Freude 

ſeiner Mutter. Seine Mutter ſeine Lobſpruͤche 
anhoͤren zu laſſen, vor ihr mit einem Ehrenkran⸗ 

ze zu erſcheinen, und ſie, indem ſie Freudenthraͤ⸗ 

nen vergoß, zu umarmen, dieß hielt er fuͤr das 
ſeligſte und ehrenvolleſte Vergnuͤgen. Eben fol 
che Gefinnungen foll Epaminondas zu erkennen 

gegeben, und es für fein größtes Gluͤck gehalten 
haben, daß fein Vater und jeine Mutter feinen 

Sieg bey Leuktra erlebten. Diefer genoß das 

Vergnügen, die Freude und das Frohlocken [εἰς 
ner beyden Eltern zu fehen: Marcius glaubte, 

er fey feiner Mutter auch die dem Vater gebühs 
rende Danferfenntlichfeit ſchuldig, und uͤberſchuͤt⸗ 
tete 
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tete die Bolumnia mit Freude und Ehre. Auch 
heyrathete er nad) ihren Willen, und wohnte, da 
er ſchon Kinder hatte, in einem Haufe mit ihr. 
Seine Tapferkeit hatte ihm jchon viel Anjehn 
und Gewalt in der Stadt erworben, als der Se- 
nat, ber die Parthey der Reichen hielt, mit dem 
Dolke, welches von den Wucherern, die Geld auf 
Zinfen lichen, viel Ungerechtigkeit zu erdulden 
glaubte, in öffentlichen Swift Fam. Denen, die 
| mittelmaͤßiges Vermögen befaffen, wurde das, 
was fie noch hatten, durch Auspfändungen und 
öffentlichen Verkauf ihrer Güter genommen. Die 
ganz Armen wurden ins Gefängnig gefchleppt, 
und ihre Körper gefeffelt, an denen fie noch die 
Narben von den Wunden trugen, die fie in den 
Kriegen fürs Vaterland empfangen hatten, des 
ren letzter der Krieg wider die Sabiner geweſen 
war, bey welcher Gelegenheit noch die Reichen 
verſprochen hatten, gelinder mit ihnen umzu— 
gehn, und der Dictator Manius Valerius über 
ein deswegen ausgeftelltes Senatsdecret die Ge⸗ 
waͤhr geleiſtet hatte. Aber nach dieſem durch 
ihre Tapferkeit gluͤcklich geendigtem Kriege und 
der Beſiegung der Feinde hatten die Wucherer 
nicht die geringſte Gelindigkeit bewieſen; und 
4 ! der 
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der Senat erinnerte ſich feines Verſprechens 
nicht, ſondern ließ die Schuldner von neuen τοῖος 
der auspfaͤnden, und ins Gefaͤngniß ſetzen. Das 
durch entſtanden nun gefaͤhrliche Tumulte und 
Unruhen in der Stadt. Den Feinden der Roͤ⸗ 
mer blieb diefe Unruhe des Volks nicht unbekannt: 
fie fielen ins Römifche Gebiet, und verwuͤſteten 
alles mit Feuer und Schwerdt. Die Conſuln 
riefen die junge Mannſchaft vergeblich zu den 
Waffen: Niemand gehorchte. Der Senat gez 
riet; darüber felbft mit einander in Uneinigfeit, 
Einige meynten, man müffe den Armen helfen, 
und die Strenge der Schuldgeſetze mildern; ans 
dre waren gegenfeitiger Meynung, unter wel: 
hen fi) auch Marcius befand, weicher glaubte, 
daß es nicht ſowohl aufs Geld angefehen fey, 
fondern daß der freche und widerfpenftige Poͤbel 
einen Berfuch und Anfang made, die Gefetze 
ganz abzuindern, und daß der Senat, wenn er 
weiſe feyn wolle, die Unternehmen ganz unters 
drücken müffe, 

Der Senat kam in furzer Zeit fehr oft zuſam⸗ 
men, aber fonnte zu feinem Entfchluffe fommen. 
Da traten plöglich die Armen zufammen, ermunz 
berten einander, und verlieffen die Stadt, Sie 
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zogen auf den jet fo genannten heiligen Berg, - 


und lagerten ſich bey dem Fluſſe Anio, Sie ver: 


übten feine Gewaltthätigfeit, begiengen Feine auf: 
rührerifche Ausfchweifungen, fondern fchrien nur, 
daß fie fchon längft von den Neichen zur Stadt 
deraus verwiefen worden wären, und Maffer, 
Luft, und eine Grabftätte würden fie in ganz Ita⸗ 
lien finden, mehr hätten fie auch zu Rom nicht 


- gehabt, und fic) πο für die Wohlfahrt der Reiz 


den im Kriege müffen verwunden und tüdten 
laffen. At‘ 

Der Senat gerieth darüber in Furcht, und 
ſchickte von den älteften Sengtoren diejenigen 
an fie ab, welche die gelindeften Gefinnungen hat⸗ 
ten, und am meiften dem Volke geneigt waren. 
Der Anführer der Abgeordneten war Menenius 
Agrippa. Diefer bat das Volk mit vielen Vor: 
fiellungen und freymüthiger Vertheidigung des 
Senats, und brachte zulegt jene berühmte Fabel 
vor: — „Die Glieder des menfchlidyen Körpers 
empörten ſich einftmals alle wider den Wagen, 
und beſchwerten ſich über ibn, daß er allein, oh⸗ 


ne etwas beyzutragen, mitten im Körper, müfig 


läge, die andern aber alle, um feine Begierden zu 
fillen, ‚viel Muͤhe und Arbeit haben müßten. 
Ξ 5 Der 
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Der Wagen aber lachte über ihre Einfalt, daß 
fie nicht wüßten, daß er zwar alle Nahrung in 
fi) aufnaͤhme, aber fie wieder weiter gäbe, und 
allen andern Gliedern mittheilte. Eben fo, fag- 
te er, lieben Mitbuͤrger, verbält fich der Senat 
gegen euch. Denn feine nach Den jedesmaligen. 
Umftänden ſchicklich genommenen Entſchluͤſſe und 
Unternehmungen beforgen und vertheilen das 
Wohl und den Klutzen von euch allen. „, 

Dadurch wurden fie befänftigt, aber fie erlang⸗ 
ten und erhielten vom Senats, daß fünf Männer 
erwählt wurden, welche [ὦ ihrer Bedürfniffe 
annehmen follten, und den Icamen der Teibunen 
ober Vorfteber des Volks befamen. Die erften, 
die fie zu diefer Stelle erwählten, waren die Anz 
führer der Empörung gewefen, Junius Brutus, 
und Sicinius Bellutus. Sobald die Stadt wie- 
der einig war, flellte fich das Volk mit den Waf⸗ 
fen ein, und war bereit, den Befehlen der Con⸗ 
fuln gemäß in den Krieg zu ziehen. 

Marcius, ob er gleich fehr unzufrieden war, 
daß das Volk die Oberhand behalten hatte, und 
die Herrfchaft des Adels fo gefchwächt wurde, 
und auch fah, daß viele andre Patricier mit ihm 
‚gleiche Gefinnung hatten, ermunterte fie deunod), 

in 
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in der Vertheidigung des Vaterlandes dem Vol 
‚Fe nichts nachzugeben, und zu zeigen, dag es 

mehr die Tapferkeit als der Reihthun fey, wors 
innen die Patricier vor dem Bolfe den Vorzug 
haͤtten. 
In der Voͤlkerſchaft der Volsker, wider welche 
damals Krieg gefuͤhrt wurde, war die Stadt der 
Coriolaner die vorzuͤglichſte. Wie der Conſul 
Cominius dieſe Stadt belagerte, ſo eilten die 
uͤbrigen Volsker, voller Furcht vor dem Schick— 
ſale dieſer Stadt, derſelben zu Huͤlfe, um bey der 
Stadt ein Treffen zu liefern, und die Roͤmer von 
zweyen Seiten anzugreifen. Cominius theilte 
alſo ſeine Armee, er ſelbſt gieng den von andern 
Orten herziehenden Volskern entgegen, und den 
Titus Lartius, einen der vornehmſten Roͤmer, 
ließ er mit dem übrigen Heere die Belagerung 
fortſetzen. Die Coriolaner ſchaͤtzten die vor ih— 
rer Stadt zuruͤckgebliebnen Roͤmer zu geringe, 
um nicht einen Ausfall zu thun. Sie ſchlugen 
die Roͤmer im erſten Angriffe, und verfolgten ſie 
bis in ihr verſchanztes Lager. Hier aber gieng 
Marcius mit weniger Mannſchaft auf ſie los, 
ſchlug diejenigen zuruͤck, die ihm am naͤchſten ka— 
men, ſtellte ſich den andern andringenden entges 
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gen, und ſchrie den Roͤmern zu, die Schlacht 
wieder von neuen anzufangen. Er war hier, wie 
Cato will, daß ein Krieger ſeyn ſoll, nicht allein 
mit ſeiner Fauſt, und ſeinem Schwerdte, ſondern 
auch mit ſeiner Stimme und ſeinem Anblicke den 
Feinden fuͤrchterlich und ſchrecklich. Da ſich 
wiederum ſehr viele um ihn herum zuſammen 
ſtellten, ſo wichen die Feinde endlich aus Furcht 
zuruͤck. Aber er war damit nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern verfolgte die zerſtreut fliehenden bis an die 
Thore der Stadt. Ob er gleich ſahe, daß hier 
die Roͤmer aufhoͤrten den Feind zu verfolgen, weil 
die Belagerten von der Mauer viele Pfeile ab— 
ſchoſſen, und es keinem einfiel, mit den Fluͤchti— 
gen zugleich in die Stadt einzudringen, welche 
mit bewafneten Truppen erfüllt war, fo unter— 
nahm er es doch, und ermahnte die andern dazu, 
und ſchrie, das Glück hätte den Römern mehr 
als den Feinden die Stadt erdfnet. Nur wenis 
ge folgten ihm, mit denen er durd) die Feinde in 
die Thore und Stadt drang, indem e8 anfänglich 
niemand wagte, fih zur Wehre zu ſtellen. Als 
man hernad) gewahr wurde, daß überhaupt nur 
wenig Nömer in der Stadt waren, und man eins 
ander zu Hülfe Fam, und den Marcus angrif, 


fo 
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ſo ſoll er in der Mitte ſeiner Begleiter und der 
Feinde ganz unglaubliche Heldenthaten verrich— 
tet, und mit der Stärfe feiner Fauſt, der Behen— 
digkeit feiner Fuͤſſe, und mit dem Fühnften Muthe 
alle befiegt haben, gegen die er fid) gewandt hat, 
und einen Theil in die entlegenften Gegenden der 
Stadt, den andern zur Niederlegung der Waffen 
getrieben, und dadurch dem Lartius die Sicher- 
heit des Eingangs feiner unter ihm von auffen 
anrücenden Truppen verfchaft haben. 

- Da ὦ nad) Einnahme der Stadt die meiften 
Truppen mit Beute machen und Plündern δὲς 
ſchaͤftigten, gerieth Marcius darüber in Unwillen, 
und rief ihnen zu, es ſey ſchaͤndlich, jetzt, da viele 
leicht der Conſul mit ſeinen unterhabenden Trup⸗ 
pen den Feinden ein Treffen lieferte, herum zu 
laufen und Beute zu machen, und unter dem 
Vorwande ſich zu bereichern die Gefahr zu 
ſcheuen. Er nahm die wenigen Freywilligen, die 
ſich dazu anboten, und gieng mit ihnen auf den 
Weg hin, den, wie er glaubte, das Roͤmiſche Heer 
genommen hatte, Unterwegens ermahnte er ſei— 
ne ihn begleitenden Soldaten oͤfters, den Muth 
nicht ſinken zu laſſen, und oft auch betete er zu 
den Goͤttern, daß ſie ihn noch zu rechter Zeit der 

Schlacht 
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Schlacht anfommen laſſen möchten, um an dem’ 
Treffen und den Gefahren feiner Mitbürger — 


zu nehmen. 
Es war damals bey den Roͤmern gewoͤhnlich, 
daß ſie, wenn ſie ſich in Schlachtordnung ſtellen 


wollten, ihre Schilde nahmen, und ſich ruͤſteten, 


ihr Teſtament muͤndlich machten, und in Gegen: 
wart dreyer oder pier Zeugen ihre Erben ernann⸗ 
ten. Marcius Fam eben an, als die Römifchen 


Soldaten damit befchäftigt waren, und den Feinz 
den im Angefichte fanden. Anfänglich beunru⸗ 


higte feine Erfcheinung verfchiedne, weil er mit 
Blut und Schweiß bedeckt, und nur mit wenigen 
anfam. Aber er lief bald freudig auf den Conful 
zu, ergrif feine Hand, und benachrichtigte ihn 
von der Eroberung der Stadt. Cominius um— 
armte und Füßte ihn, Ein Theil der Truppen 
hörte die glückliche Begebenheit erzchlen, der an— 
dre vermuthete fie, alles verlangte mit Geſchrey 
gegen den Feind ind Treffen geführt zu werden. 


Marcius aber erfundigte fich ποῦ vorher bey dem. 


Cominius, wie Die Schlachtordnung der Feinde 
eingerichtet wäre, und wo ihre beften Truppen 
ftünden. Da diefer ihm fagte, er vermuthete, 
da die in der Mitte gejtellten Truppen die Antia⸗ 

ten 
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ten wären, die tapferfien und muthigften unter 

allen; fo fagte Marcius: „Ihue mir den Gefal- 

Ten, und ftelle mic) diefen Maͤnnern entgegen. „ 
Der Eonful bewunderte feinen Muth, und erfüll- 
te feine Bitte, 

Sobald die Lanzen auf einander angelegt τοῖς 
ren, fprengte Marcius hervor. Die voranftehen- 
den Volsker Fonnten feinen Angrif nicht aushal⸗ 
ten, der Theil der Schlachtorduung, auf welchen 
er ſtieß, flürzte aus einander. Darauf wandten 
fid) die Feinde von beyden Seiten und umring- 
ten ihn, fo daß felbft der Eonful aus Beforgnig 
für ihn feine beſten Leute ihm zu Hülfe fchickte, 
Das Gefecht win den Marcius herum wurde fehr 
hart, in Eurzer Zeit lagen eine Menge Todten um 
ihn herum, die Römer überwältigten die Feinde, 
und fehlugen fie in die Flucht, baten aber den 
Marcius, als fie fie verfolgten, daß er wegen der 
Ermattung von feinen Wunden und dem Kampfe 
ins Lager zurückkehren möchte: Aber Marcius 
antwortete: Kin Sieger muß nicht müde feyn, 
und half mit die flüchtigen Feinde verfolgen. 

Auch der andre Theil der feindlichen Armee wur— 
de überwunden, viele wurden getödtet, und viele 

‚gefangen, 
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Als am folgenden Tage Marcius in der Vers 


ſammlung der Xruppen vor dem Conſul erfchien, 
und der Conful das errichtete Gerüfte beftiegen 
hatte, fo wandte er ὦ, nad) dem den Göttern 
vor fo groffe Glücksbegebenheiten bezeigtem Dan- 
fe, an den Marcius. Er rühmte zuerft deffen be: 
wundernswürdige QTapferfeit, von welcher er 
theils jelbft ein Zufchauer gemwefen war, theils 
vom φαγί Nachricht befommen hatte. Hier— 
auf befahl er ihm, von der vielen Beute am Θ εἴς 
de, Pferden, und Gefangnen den zehnten Theil 
ſich auszulefen, ehe man eine Theilung vorneh- 
men wollte. Aufferdem befchenfte er ihn, zu εἰς 


nem Preife für feine Tapferkeit, mit einem voll⸗ 


kommen ausgefhmücten Pferde. 

Die Römer billigten die Ehrenbezeigungen bes 
Confuls, aber Marcius trat hervor md ſagte: — 
„Sch freue mich über das Lob des Confuls, und 


nehme das Pferd an, das andre aber halte ic) für 
einen Sold, und für Feine Ehrenbezeigung, neh⸗ 


me es nicht an, und will mit dem, was ein jeder 


befommt, zufrieden feyn. Sch bitte aber, eine 


einzige befondre Gnade mir zu verftatten. Ich 
hatte unter den Volskern einen braven und guten 
Rau zum Freunde, mit bem ich das Gaftrecht 

hielt, 
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hielt. Dieſer iſt jegt gefangen, und aus einem 
reichen und glüdlichen Manne ein Sklave gewor— 
den. Ich will vergnuͤgt ſeyn, wenn ich von den 
vielen Uebeln, die ihn jet treffen, ihm eines abs 
wenden Fann, die Berfaufung von ihm zum 
Sklaven. „, 

Diefe Rede des Marcius wurde mit einem 
Sreudengefchrey aufgenommen; es bewunderten 
noch mehrere die Großmuth ded Mannes, mit 
weldyer er den Reichthum verachtete, als die 
Tapferkeit, mit der er die Feinde befiegt hatte; 
Selbft diejenigen, welche über die ihm erzeigte 
Horzügliche Ehre eiferfüchtig waren, glaubten, er 
fey nun deßwegen, weil er das angebotne nicht 
angenommen hatte, noch geöffrer Belohnungen 
würdig, und fie ſchaͤtzten die Großmuth, mit welz 
cher er ſolche Geſchenke verachtete, höher als δὶς 
Tapferkeit, durch welche er fie. verdient hatte; 
Denn es iſt rühmlicher, das Geld als die Waſſen 
gut zu gebrauchen, und mehr Ehre bringt eg, 
Geld nicht zu begehren als es zu gebrauchen, 
Sobald der Lerm des Freudengefchreyes aufs 
gehört hatte, hielt Cominius folgende Anrede an 
die Soldaten: — „Eameraden, ihr werdet den 
Marcius nicht zwingen Eönnen, die Gefcyente ans 

plut Biogr. II. Th. ῳ zu⸗ 

Ἄ, 
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zunehmen, die er durchaus nicht annehmen will. 
Laſſet uns ihm das geben, was er nicht verbitten 
kann, laßt uns ihm den Zunamen Coriolanus 
beylegen, wenn ihm nicht fchon feine Seldenthat 


diefen Namen gegeben bat. ,, Auf diefe Art bes 


kam Marcius feinen dritten Namen, Coriolanus, 
und daraus Fann man fehen, daß Eajus fein eis 
gentlicher Name, Marcius fein zweyter Ges 
ſchlechtsname, und Eoriolanus ein Zuname war, 
dergleichen wegen einer That, einer glüclichen 


Begebenheit, der Geftalt, oder einer andern Eis, 


genfchaft wegen pflegte gegeben zu werden. So 
haben die Griechen von Thaten her die Zunamen 
Soter (Erretter) und Rallinikus (Siegriſch,) 
von der Geftalt her Pphyskon (Diefbauch) und 
Grypus (Habichtönafe) gegeben; tugendhafte 
Eigenfchaften gaben Gelegenheit zu den Namen 
Evergetes (Mohlthäter) Philadelphus (Schwez 
fterfreund;) glückliche Begebenheiten zu den Na—⸗ 


men Evdämon (Glücklich,) weldyen unter andern 


der zweyte von den Batten führte. Einigen Koͤ— 
nigen find auch ſchimpfliche Zunamen gegeben 
worden, 3. B. dem Antigonus der Name Dofon, 


(Berfprecher) einem Ptolemäus, der Name Las | 
| myrus 


Coriolanus, 339 


myrus * Schwaͤtzer.) Die Roͤmer haben dieſe 
Art der Zunamen noch haͤufiger gebraucht. So 
nannten ſie einen von den Metellen Diadematus 
(den mit der Kopfbinde) weil er, wegen eines 
Geſchwuͤres, lange Zeit mit einer Binde um den 
Kopf hatte erſcheinen muͤſſen. Einen andern Me— 
tellus nannten ſie Celer (den Geſchwinden) weil 
ſie die Geſchwindigkeit bewunderten, mit welcher 
er, wenige Tage nach dem Tode ſeines Vaters, 
die Feyerlichkeiten des Leichenbegaͤngniſſes mit 
den Fechterfpielen zu Stande gebracht hatte. Ei— 
nigen geben fie noch bis jet von einem Umſtan— 
de ihrer Geburt Zunamen. Einen in der Abwe— 
fenheit des Vaters gebornen nennen fie Proculus, 
einen nach des Vaters Tode gebornen Poſthu— 
mus. Wenn einer von den beyden Zwillingen 
am Leben bleibt, fo nennen fie ihn Vopiſcus Auch 
von Eörperlichen Eigenfchaften her geben fie die 
Namen Sylla, Niger, Rufus, Caͤcus, Claudius, 
wodurch fie die rühmliche Gewohnheit einführen 
ἢ) 2 wollen, 
᾿ Drey Bodl. Codd. leſen λάϑυρον ſtatt λάμυ- 
ρον: welche Leſeart wahrſcheinlicher ift als die 
gewoͤhnliche. Der Aegyptiſche König, Peofe: 
mäus Lathurus ift bekannt, Conf. Bryan, 

adh. |, 
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wollen, weder die Blindheit noch irgend einen 
Förperlichen Fehler für eine Schande zu halten, 
fondern fid) damit, wie mit feinem eignen Namen, 
nennen zu laffen. Allein diefe Unterfuchung ges 
hört für eine andre Art von Schrift als die ge= 
genmwärtige ift. 

Tach geendigtem Kriege erregten die Anführer 
des Volks abermals eine Empörung, ohne irgend 
eine neue Urfache, oder eine gerechte Befchuldiz 
gung zu haben. Sie brauchten die Uebel, die 
auf ihre ehemalige Unordnung und Zwiftigfeit 
nothmwendiger weife folgten, zum VBorwande wider 
die Patricier. Denn fie hatten das mehrfte Land 
unbefäet und unbearbeitet liegen laffen; und der 
Krieg hatte verhindert, daß Feine ftarfe Zufuhr 
gewefen war. Es entftand alfo eine groffe Theu— 
rung. Die Anführer des Volks wurden Faum 


gewahr, daß entweder auf dem Markte fein Ges _ 
traide war, oder, wenn es da war, dad Volk nicht | 


Geld genug zum Faufen hatte, als fie allerhand 
Ihmähfichtige Reden wider die Reichen vor— 


brachten, und fie befchuldigten, daß fie aus Ra— 


che gegen das Volf die Theurung einführten. 
Indeſſen kamen Abgeordnete von Veliträ nach 
Kom, welche ihre Stadt den Römern übergaben, 
und 


Ϊ 
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und fie erfuchten, neue Coloniſten dahin zu fchif- 
fen; denn eine dort entftandne Peſt hatte eine 
ſolche Verwüftung unter den Menfchen angerich- 
tet, dag kaum der zehnte Theil der Einwohner 
war übrig geblieben. Diefer Zufall zu Velitraͤ 
ſchien den Elügften unter den Römern fehr zur ges 
legnen Zeit zu Eommen, ie hoften dadurch die 
Theurung zu mildern, und zugleic) den Aufruhr 
zu zerfireuen, wenn fiedie Stadt von dem wildeften 
und am meiften durch die Vorfteher aufgebrach- 
ten Theile des Volks, wie gleihfam einen Körper 
von dem Uebermaffe der böfeften Säfte, reinig⸗ 
ten, Die Confuln ernannten alfo dergleichen 
Leute zur Verfendung in die neue Colonie, und 
boten den andern Theil des Volks zum Kriege 
wider die Volsker auf, um auf folche Art den in— 
nerlichen Unruhen ein Ende zu machen, indem 
man hofte, daß im gemeinfchaftlichen Kriege und 
im Lager die Reichen mit den Armen und die Pa: 
tricier mit dem DBolfe freundlicher umgehen, und 
fich mit einander ausfühnen würden. 

Aber die Vorftcher des Volks Sicinius und 
Brutus widerfegten fich, und fchrien, man gäbe 
der allergraufamften Sache nur den gelinden Na— 
mien einer Verfendung zur nenen Golonie, man 
93 treibe 
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treibe die armen Leute in den Abgrund des Ver⸗ 
derbens, indem man ſie in eine Stadt ſchicke, die 


von der Peſt angeſteckt, und voller Todten waͤre, 
wo ſie unter einem fremden und erzuͤrnten Schutz⸗ 
gotte wohnen ſollten; und damit noch nicht zu= 
. frieden, dag ein Theil des Volks durch Hunger, 
der andre durch Die Peft umkaͤme, wolle man ποῦ 
von freyen Stücken einen Krieg anfangen, daß Der 
Stadt, weil fie nicht in der Sklaverey der Neis 

hen feyn wolle, Fein Uebel fehlen möge, 
Das Volk, durch folde Vorftellungen einge: 
nommen, ftellte {Ὁ weder bey dem Eonful zu 
Kriegsdienften ein, noch wollte es von der neuen 
Eolonie etwas hören. Der Senat wurde be: 
ſtuͤrzt; aber Marcius, der fehon mit ſtolzen Ges 
ſinnungen erfüllt war, und eine ausgezeichnete 
Hochachtung der Patricier genoß, widerſetzte ſich 
ganz offenbar den Vorſtehern des Volls. Man 
ſchickte die neue Colonie ab, und zwang Die, τρεῖς 
che das Loos getroffen hatte, durch Bedrohung 
groſſer Strafen, nach Velitraͤ zu gehen. Aber 
zum Kriege konnte man das Volk durchaus nicht 
bringen, Marcius gieng nur mit feinen Clien— 
ten und einigen Freywilligen ab, und durchftreifz 
te das Gebiet der Antiaten, Er fand hier viel 
Lebens: 
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Rebensmittel und viele Beute an Vieh und Men 
ſchen, von welchem allen er nichts für fich be= 
hielt, aber den Schwarm feiner Kriegsvoͤlker be— 
reichert nad) Rom zuruͤckbrachte. Die andern, 
welchen es gereuete, daß fie den Feldzug nicht 
mitgemacht hatten, beneideten die reich zuruͤckge⸗ 
kommenen Soldaten, und haften den Marcius, 
deſſen Anfehn und wider das Volk heranwachſen⸗ 

de Macht ihnen befchwerlich war. 

Kurze Zeit daranf bewarb fih Marcus um 
das Conſulat. Die meriten gaben nad), und das 
Volk fchämte fi, dag ein Mann von fo vorzuͤg⸗ 
ücher Geburt und fo groſſen Eigeuſchaften jest; 
nad) fo wichtigen dem Senate erwiejenen Dienz 
fien, ohne Ehrenbelehnung bleiben (οἷς, Es 
war damals gewöhnlich, dag diejenigen, welche 
ſich um das Confulat bewarben, auf dem Marfte 
erfchienen, die Bürger um ihre Stimmen baten, 
und. ihre Hände mit Freundlichkeit drückten; fie 
trugen alddenn nur den Oberrock, ohne Unters 
kleid, entweder um ſich in diefer Geftalt defto δὲς 
muͤthiger zu zeigen, oder wenn ſie fürs Baterland 
gefochten und Wunden empfangen hatten, die 
Narben als die Merkmale ihrer Tapferkeit zeigen 
zu koͤnuen; denn der Verdacht von Beſtechungen 
4 k oder 
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oder Gefchenfen war gar nicht Urfache, dag diefe 
die Stimmen des Volks fuchende Männer ohne 
Unterkleid und Gürtel erfcheinen mußten. Spät 
und lange Zeit hernach erft fchlich fich die Erkau⸗ 
fung der Stimmen ein, und da mifchte fich auch 
Geld in die öffentliche Gerichte. Darauf fand 
die Beſtechung aud) im Lager und im Kriege Ein- 
gang, verwandelte die Republif in Monarchie, 
und machte die Waffen zu Sklaven des Geldes, 
Jener Römer jagte fehr wohl: Der bat zuerſt 
das Römifche VolE um die Sceybeit gebracht, dee 
ibn zuerſt öffentliche Gaftmale und Gefdyenke 
gab. Es jcheint, daß diefes Uebel fih zu Rom 
ganz in der Stille und nur nach und nad) einges 
ſchlichen hat, und fobald nicht öffentlich befannt 
geworden ift. Man weiß nicht, wer in Rom der 
erſte war, ber das Volk oder die Richter beftochen 
hat. Zu Athen foll zuerfi Anytus, des Athes 
mions Sohn, feine Richter beitechen haben, da 
er am Ende des Peloponnefifchen Krieges ange: 
Hagt worden, daß er Pylos verrathen habe, zu 
weldyer Zeit noch auf dem Roͤmiſchen Marfte das 

goldue unverdorbne Zeitalter blühte. 
Marcius zeigte feine vielen Wundmäler, bie er 
in vielen Schlachten, in denen er während ber 
Zeit 


| 
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Seit feiner fiebzehnjährigen Kriegsdienfte-fich herz 
vorgethan, erhalten hatte, Die wählenden Bürs 
ger verfprachen ihm unter einander aus Ehrer⸗ 
bietung für feine Zapferkeit ihre Stimmen, Als 
er aber am Wahltage in groffem Pompe unter 
ber Begleitung des Senats auf dem Marfte er: 
ſchien, und alle Patricier fi) um ihn verfammelz 
ten, mit einem Eifer, den fie noch) vor niemanden 
bezeigt hatten, fo verlor das Volk fogleid) alle 
Gunft für ihn, und verwandelte fie in Haß und 
Neid. Zu diefen Leidenfchaften Fam noch die 
Furcht hinzu, daß, wenn ein Mann, der fo fehr 
der Ariftofratie ergeben war, und fo viel Anfehn 
unter den Patrictern hatte, das Confulat erhielte, 
er das Volk leicht um feine Freyheit bringen koͤnn⸗ 
te. Diefe Gefinnungen machten, daß das Volk 
ben Marcius übergieng, und zwey andre zu Con⸗ 
fuln erwählte, 

Der Senat empfand darüber -fehr viel Ders 
druß, und glaubte, er fey mehr ald Marcius felbft 
beſchimpft. Uber auch Marcius konnte diefen 
Zufall nicht mit Gelaffenheit ertragen, denm er 
pflegte immer dem zornigen und heftigen Theile 
ber Seele zu folgen, und hielt diefe Leidenſchaf— 
ten für hohen Geiſt: er hatte Feine durch Erzies 

Ὁ 5 hung 
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bung und Klugheit mit Sanftmuth vermifchte 

Standhaftigfeit, worinnen der größte Theil der 

Staatskunſt befteht: er wußte nicht, daß der Bis 
genfinn, der, wie Plato fagt, der Begleiter der 

Einſamkeit ift, am allermeiften von dem muß vers 

mieden werben, ber fich öffentlichen Gefchäften 

widmen, und mit einer Menge Menfchen zu thun 

haben will, und daß ein folcher die von einigen 

fo ſehr verlachte Duldung üben müffe. 

Marcius Coriolanus war immer gerade zu und 
unbiegfam. Er glaubte, es fey der Tapferkeit 
eigen, in allem fchlechterdings durdyzudringen, 
und nit aus Schwachheit oder WeichlichFeit {εἷς 
nen Zorn, wie ein Gefhwür aus dem Franfen 
und leidenden Theile der Seele, wegzufchaffen. 
Er gieng voller Berdruß und Erbitterung gegen 
das. Volk nach Haufe. Die jungen Patricier, 
die am meiften auf ihren Adel ftolz waren, und 
gegen ihr immer eine cifrige Ehrerbietung bewies 
fon hatten, hiengen ihm jeßt, zum Ungluͤcke, noch 
mehr an, und reitzten durch ihren Unmwillen und 
Theilnehmung an feinem VBerdruffe feinen Zorn 
noch mehr.» Denn er war im Kriege gleichfam 
ihr Anführer and freundfchaftlicher Lehrmeifter 
geweſen, und hatte unter ihnen einen Wetteis 

fer 
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fer nach Eriegrifchen Vorzügen ohne Neid unter: 
halten, 
Inzwiſchen Fam viel Getraide in Rom an, wel⸗ 
ches theils in Italien aufgekauft, theils von dem 
Könige Gelon zu Syrakus dem Römifchen Bol: 
Fe gefchenkt worden war, Viele fchmeichelten ſich 
mit der guten Hofnung, daß dadurd) zugleich der 
Mangel und die Unruhe in der Stadt geftillt wer⸗ 
ben würden. Der Senat verfammelte fi, und 
das zufammengelanfene Volk erwartete vor dem 
Rathhaufe das Ende des Entfchluffes, und hofte, 
theils das Getraide um einen mwohlfeilen Preiß 
zu erhalten, theild das geſchenkte umfonft ausges 
. heilt zu befommen; denn man hatte einige am 
ben Senat mit diefer Bitte abgeordnet. 

Aber Marcius hielt wider diejenigen, die für 
das Volk günftig gefinnt waren, eine harte Rede. 
Er nannte fie Anführer des Poͤbels und Verraͤ⸗— 
ther der Ariftofratie. „Ihr ſaͤet, fagte er, felbft 
den Saamen der Frechheit und des Stolzes un— 
ker dem Volke aus, und ernährt wider euch felbft 
diefe Uebel. ES wäre gut, wenn man gleich in 
ihrer Entftehung nicht nachfichtig gegen fie wäre, 
und nicht das Volk in feiner fehon fo groffen Ges 
walt beftärkte, welches fchon fo fürchterlich ift, 

und 
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und alles nach feinem Willen haben will, zu 
nichts mehr, was ihm mißfällig ift, gezwungen 
werben kann, den Confuln den Gehorfam ver: 
fagt, feine Herrfchaft mehr erfennt, und feine 
eignen Aufwiegler zu feiner Obrigkeit erwählt. 
Diejenigen, welche die Verſchenkung und Verthei— 
Yung des Getraides unter das Volf befchlieffen, 
wie es diejenigen Griechifchen Republifen thun, 
wo das Volk die höchfte Gewalt hat, ftürzen den 
Staat gaͤnzlich ind Verderben, und befördern die 
Miderfpenftigfeit des Volks. Werden die Auf: 
rührer nicht fagen, daß fie dadurch eine Beloh— 
nung für die Kriegsdienfte, denen fie fich entzo= 
gen haben, für den Aufruhr, in welchem fie die 
Stadt verlieffen, und für die Berleumdungen, die 
fie wider den Senat ausgefchüttet haben, erhals 
ten? Sie werben glauben, daß wir aus Furcht 
ihnen nachgeben, daß wir ihnen durd) die Schen— 
fung des Getraides ſchmeicheln wollen, ihre Wis 
verfpenftigfeit und Unruhe wird nie aufhören. 
Es wäre alfo ein Unſinn, ihnen zu willfahren. 
Wenn wir flug find, werden wir Mittel ergreis 
fen, die Gewalt der Tribunen oder Vorſteher des 
Volks, wodurd die Macht der Conſuln zerftört 
wird, aufzuheben, da die Stadt dadurch fo fehr 
in 
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in Zwieſpalt gekommen iſt, daß ſie nicht mehr, 
wie vorhin, eine einzige, ſondern getrennt iſt, und 
dadurd) die Wiederherftellung der Harmonie und 
Bertilgung unfrer Uebel und innerlichen Unruhen 
verhindert wird. „ 

Durch) diefe und viele andre ſolche Vorſtellun— 
gen brachte er bey den jungen Römern und fait 
bey allen Reichen gleiche heftige Geſinnungen 
hervor, und fie ſchrien, daß er der einzige Mann 
in der Stadt wäre, der Standhaftigfeit und 9182 
neigung gegen Schmeicheley befüffe. Einige der 
ältern Senatoren, die die Folge vorherfahen, wa= 
ren andrer Meynung. Uber εὖ Fam nichts gu— 
tes zu Stande, Denn wie die Tribunen, die ges 
genwärtig waren, bemerften, daß Marcius mit 
feiner Meynung die Oberhand behalten möchte, 
fo liefen fie mit Gefchrey unter das Volk, und er= 
mahnten es, fic) zufammen zu ftellen, und ihnen 
Beyftand zu leiften. Wie das tumultuarifch ſich 
verfammelnde Volk die Reden hörte, die Marcius 
gehalten hatte, fo fehlte nicht viel, daß es nicht 
in der Hitze das Rathaus geftürmt hätte. Aber 
die Tribunen klagten den Marcius öffentlich an, 
und lieffen ihn vor das Gericht des Volks fodern, 
Er trieb die an ihm gefandten Gerichtsdienen 

ſchimpf⸗ 
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fhimpflih fort: da giengen die Tribunen mik 
den Aedilen felbft hin, um ihn mit Gewalt weg⸗ 
zuführen. Schon legten fie Hand an ihn, als 
die Patricier fih ihm zu Hülfe ftellten, und die 
Tribunen und Yedilen mit Schlägen wegtrieben, 
Der einbrechende Abend machte damals der Vers 
wirrung ein Ende, 

Mit dem Anfange des folgenden Tages lief 
das erbitterte Volk von allen Orten her auf den . 
Markt zufammen. Die Confuln befürchteten 
das größte Unglück für die Stadt, und hielten εἰς 
ne Senatsverfammlung, in welcher fie befahlen, 
Maasregeln zu nehmen, dag man den Pöbel 
durch fanftes Zureden und gelinde Decrete bes 
fänftigen, und wieder zur Ruhe bringen möchte, 
da es jet Die Zeit fey, wo die Klugheit wollte, 
dag man nicht für Ehre und Anfehn ftreiten muͤſ⸗ 
fe, fondern die unfichern und gefährlichen Umz 
fände eine fanfte und freundliche Politik erfo— 
derten, Die meiften Senatoren ftimmten diefer 
Meynung bey, worauf die Confuln zu dem Vol: 
fe herausgiengen, und daffelbe, fo viel möglich 
war, zu befänftigen fuchten, die dem Senate ges 
machten Vorwürfe auf eine gelinde Art mwiders 
legten, und Verweiſe und Ermahnungen mit 

Maͤßi⸗ 
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Maͤßigung beyfuͤgten, in Anſehung der Lebens⸗ 
mittel und des Getraides aber erklaͤrten, daß ſie 
mit dem Volke einig werden wollten. 

Der meiſte Theil des Volks gab nach, und be— 
- zeigte durch fein anftändiges umd befcheidues Zus 
hören, dag es fid) die Anträge gefallen lieſſe. 
Auch die Tribunen ftanden auf, und fagten, daß 
das Volk in allen billigen Dingen bey der Maͤßi⸗ 
gung des Senats geneigt fich bezeigen würde, 
aber Marcius müßte fich vertheidigen, ob er nicht 
zur Abänderung der gegenwärtigen Staatsvers 
foffung und Unterdrückung des Volf3 den Se— 
nat ermuntert, da er vors Gericht des Volks ge= 
fodert, fid) ungehorfam bezeigt, zuleßt die Aedi— 
len öffentlich befchimpft und gefchlagen, und [02 
viel in feiner Macht geftanden, einen innerlichen 
Krieg zu erregen, und die Waffen der Bürger ge> 
gen einander zu wenden, geftrebt hätte? Sie 
fagten dieß in der Abficht, um entweder den Marz 
cius zu demüthigen, daß er ganz wider feinen 
Charakter dem Volke fchmeicheln follte, oder um 
bey dem Bolfe, wenn er feiner Störrigfeit ges - 
maß ſich bezeigte, einen unverföhnlichen Haß ges 
gen ihn zu erregen; welches leßtere fie defto 
- eher vermutheten, da fie feinen fteifen Sinn 
kannten. Mar⸗ 
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Marcius Coriolanus trat auf, fich zu vertheiz 
digen: das Volk hörte ihm ruhig zu. Da er 
aber gegen diefe Leute, die eine Art von Abbitte 
von ihn erwarteten, Ὁ einer verhaßten Freymuͤ⸗ 
thigfeit bediente, und mehr felbjt das Volf ans 
klagte als ſich vertheidigte, αὐτῷ durch den Ton 
feiner Stimme und feiner Mienen eine Unerſchrok⸗ 
kenheit zeigte, die nahe an Verachtung grenzte, 
fo wurde das Volf erbittert, und zeigte offenbar 
Verdruß und Unmwillen über feine Rede, Der 
Tühnfte unter den Tribunen, Sieinius, unterres 
δεῖς ὦ mit den andern Tribunen Furze Zeit, 
und machte darauf dem Volke befannt, daß die 
Tribunen des Volks den Marcius zum Tode ver: 
dammt hätten: diefemnach befahl er den Aedilen, 
ihn auf den Tarpejiſchen Felfen zu führen, und da 
herabzuftürzen. Die Aedilen griffen ihn ſchon 
an. Aber felbft vielen vom Volke fchien diefes 
Berfahren zu hart und graufam zu feyn, und die 
Patricier, voll Entfegen und Mitleiden, flürzten 
zu ihm hin, ihm beyzuftehen: fie ftieffen dieje— 
nigen weg, die ihn greifen wollten, und nahmen 
ihn in ihre Mitte, einige baten das Volk mit aus 
geftreckten Handen um Mitleid, weil man Feine 


Stimme und Fein Wort bey der groffen Verwir— 
zung 
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rung und dem Tumulte vernehmen konnte. End⸗ 
lich ftellten felbft die Freunde und Anverwandten 
der Tribunen vor, dag man den Marcus nicht 
ohne Ermordung vieler Patricier abführen und 
beftrafen fünne, und gaben den Rath, diefe unge: 
wöhnliche und granfame Strafe zu lindern, und 
den Marcins nicht unverhörter Sache mit Ges 
waltthätigfeit zu tödten, fondern die Stimmen 
des Volks über fein Urtheil zu ſammeln. 
Darauf fragte Sicinius die Patricier: „Mag 
foll das bedeuten, dag ihr den Marcius dem Vol⸗ 
fe, das ihn beftrafen will, entreiffet?,, — Die 
Patricier antworteten: „Was foll das von euch 
bedeuten, und was denkt ihr, daß ihr einen der 
angeſehenſten Römer ohne Unterfuchung zu einer 
fo grauſamen und gejegmwidrigen Strafe ver: 
dammt?,, — „Gut, fagte Sicinius, ihr follt 
dem Volke diefen Vorwurf einer aufrührerifchen 
Uneinigkeit nicht machen. Es geiteht euch das 
zu, was ihr verlangt, Marcius ſoll ordentlich gez 
richtet werden. Dir aber Marcius befehlen wir, 
. am dritten Markttage vor dem Volke zu erfcheie 
nen, und dich vor deinen Mitbürgern, die ihr Urs 
theil über dich fallen werden, zu vertheidigen. „. 
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Die Patricier waren für diefesmal mit dem 


Ausgange der Sache zufrieden, und giengen mit 
dem Marcius vergnügt nach Haufe Su der 
Zwifchenzeit Bid zum dritten Markttage, denn 
die Roͤmer haben jeden neunten Tag einen Markt⸗ 
tag, welchen fie Nundinas nennen, befamen die 
Patricier wegen eines Krieges gegen Die Antiaten 
Hofnung, die ganze Sache zu hintertreiben.. Sie 


‚glaubten, dag der Krieg von langer Dauer feyn, 


und das Volk indeffen feinen Haß mildern, oder 


ihn in den Eriegrifchen Befhäftigungen ganz abs 


Tegen, und biegfamer werden würde. Aber der 
Krieg gegen die Antiaten war bald vorbey. Die 
Datricier Famen öfters zuſammen , und hielten 
voller Furcht Berathſchlagungen, wie fie den 
Marcus nicht verlaffen, und doch den Tribunen 
Feine Gelegenheit zu einer neuen Empdrung des 
Volks geben möchten. 
Appius Claudius, den man befchulbigte, daß 
er einer der heftigften Feinde des Volks wäre, bes 


hauptete, das Volk würde alle Gewalt des Se: - 


ats aufheben, und die ganze Staatsverfaffung 


umſtuͤrzen, wenn man zugeben wollte, daß es über 


die Patricier gerichtliche Urtheile fällen koͤnnte. 
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Die älteften Scnatoren, und die dem Volke 
gänftiger waren, behaupteten das Gegeutheil, 
und glaubten, da3 Volk würde bey diefem ihm 
zugeftandnen Rechte ſich nicht hart oder ſtrenge, 
fondern fanft und milde bezeigen. - Denn es ver⸗ 
achte nicht den Senat, jondern halte fich von dem 
Senate für verschtet, und die Erlaubniß des Ges 
richts würde ihm ein fo chrenvoller Troft ſeyn, 
daß εὖ mit der Urtheilöftimme zugleich feinen 
Haß ablegen würden - 

Marcius, welcher einfah, daß der Senat aus 
Liebe gegen ihn, und aus Furcht vor dem Volke, 
in zweifelhafter Ungewißheit ſchwebte, fragte die 
Tribunen, weffen Verbrechens fie ihn befchuldigs 
ten, und worüber eigentlich fie eine Unterfuchung 
wider ihn anftellen wollten? Da fie ihm darauf 
antworteten, dag fein Verbrechen darinnen bes 
ſtuͤnde, daß er nach der unumfchränften Ober: 
herrfihaft geftrebt Hätte, und fie wurden zeigen, 
daß er fich zum Tyrannen habe aufwerfen wolz 
len, fo fagte er, er wolle fugleich vor das Volk. 
treten, und fich vertheidigen, er ſcheue dabey kei— 
ne Art der Unterfuchung, und wenn er dieſes 
Verbrechens überführt würde, Feine Art der Stra— 
fe; nur, ſetzte er hinzu, müßt ihr diefe Anklage 
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vorbringen, und dem Senate Feine Unwahrheit 
fagen; Sie verfprachen es, und das Gericht 
wurde nun gehalten. 

Als aber das Volk ſich verfammelt hatte, fo 
feßten e8 die Tribunen mit Gewalt durch, daß δίς 
Stimmen αἰ Ὁ nad) den Genturten fondern nad) 
den Tribus gegeben werden jollten, wodurch der 
arme, aufrührerifche und allen Anftand verach- 
tende Pübel mehr Stimmen befam, als δίς reis 
chen, vornehmen, und dem Kriegsdienfte gewids 
meten Römer. * Und die Befchuldigung wegen 
der gefuchten unumfchränften Gewalt, die nicht 
bewiefen werden Fonnte, lieffen fie bald fahren, 

und 


* Für diejenigen, welche mit der Roͤmiſchen 
Staats: und Gerichtsverfaffung nicht befannt 
find, ift es bier hinlänglich zu bemerken, daß 
die Nömifchen Bürger in Anfehung ihres Ver: 
mögens in 6 Klaffen und 193 Centurien einge: 
theilt waren, und dag die Klaffe der Neichften, 
oder die erfte, allein Hundert Centurien hatte, 

‚ die andern nur 93. Aber das Nomifche Volk 
war auch, nad) den Diftriften, wo es wohnte, 
in τι, nachher 35 Tribus. eingetheilt, und da 
waren reiche und arme untereinander, und der 
armen immer natürlicher weife mehr, 
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amd brachten wieder diejenige Nede vor, welche 
Marcius vordem im Senate gehalten, als er deu 
wohlfeilen Preig des Getraides zu verhindern ges 
fucht, und den Rath gegeben hatte, bie Stellen 
der Tribunen des Volks abzufchaffen. Eine 
neue Befchuldigung, die fie wider ihn vorbrach— 
ten, war die Deriheilung der Beute von dem 
Teldzuge wider die Antiaten, welche er nicht oͤf⸗ 
fentlich, fondern nur denen ausgetheilt hatte, die 
mit ihm diefen Feldzug gemacht hatten. Ueber 
diefe Anklage {01 Marcius am meiften erfchrof- 
fen feyn, denn er hatte fie nicht erwartet, und 
konnte fich auch in der Gefchwindigfeit nicht zur 
Befriedigung des Volks vertheidigen, vielmehr 
brachte er durch das Lob derjenigen, die mit ihm 
Diejen Feldzug gemacht hatten, die andre weit 
gröffre Anzahl, die nicht mit gezogen war, fehr 
auf. Da endlidy die Stimmen wider ihn nad) 
ben Zribus gefammelt wurden, fo waren dreye 
mehr, welche ihn verdammten. Die ihm zuer: 
Fannte Strafe war eine ewige Verweiſung. 

Nach verfündigtem Urtheile gieng das Volk 
mit gröfferer Freude und ftolzerem Muthe aus ein- 
ander, ald wenn es eine Schlacht wider die Feinde 
gewonnen hätte, Der Senat hingegen war trau= 
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rig und niedergeſchlagen. Es gereuete ihm, daß 
er nicht eher alles gewagt, und das aͤuſerſte er: 
wartet hatte, ehe er zugegeben, daß das Volk ſich 
eine fo free Gewalt anmaßte. Man brauch: 
te damals, um den Unterfchted des Standes zu 
bemerken, weder auf die Kleider noch andre Kenn: 
zeichen zu fchen, fondern es war ficher allemal 
einer, δὲν fich freuete, einer aus dem Volke, und 
der, der traurig war, ein Patricier. 

Kur Marcus felbft blieb unerfchüttert, und 
lieg Feine Betruͤbniß Blicken: feine Stellung, fein 
Gang, feine Miene blied fid) gleich; er fchien 
unter allen ihn umgebenden Traurigen der einzis 
ge zu ſeyn, der nichts empfinde Dieß war 
nicht δίς Wirkung der Klugheit und Selaffenheit 
oder der Faſſung bey gegenwärtigen Schickſale: 
es war Heftigfeit und Stärfe des Zorns, wels 
ches Unwiſſende für Feine Betruͤbniß halter. 
Denn wenn die Betruͤbniß fich in eine Art von 
entflammter Wuth verwandelt, fo entfernt fie 
Niedergefhlagenbeit und Ruhe, der erzürnte 
wird thätig, und geräth gleichfam in ein hikiges 
Fieber, die Seele {{ in einer Art von Yufwals 
lung, Ausdehnung und Schwulſt. 


Das 
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Das Betragen des Marcius zeigte auch bald 
dieſe Leidenſchaften. Er gieng nach Hauſe, 
nahm von feiner Mutter und feiner Frau, welche 
heulten und fehrien, Abſchied, ermahnte fie, mit 
Gelaffenheit δίε Schickſal zu ertragen, und 
gieng, unter Begleitung aller Patricier, nad) dem 
Thore. Er bat um nichts, nahm auch von nie= 
manden etwas an, und verließ Rom nur mit drey 
oder vier Clienten. 

Er hielt ſich noch einige Tage auf feinen Guͤ— 
tern auf, wo er guf verſchiedne Einfälle Fam, wie 
fie ihm fein Zorn eingab, die aber nichts gutes _ 
und nügliches, fondern Rache gegen δίς Nömer 
zur Abſicht hatten, und er beſchloß, gegen fie εἰς 
nen beſchwerlichen nachbarlichen Krieg zu erres 
gen. Er nahm fi) vor, zuerft einen Verfuch 
bey den Volöfern zu machen, deren Friegrifche 
Mannſchaft und Reichthum ihm befannt war, 
und er glaubte, daß fie durch die bisher erlittes 
nen Niederlagen nicht fo viel an Stärke verloren, 
als an Eiferfucht und Rachbegierde gegen bie 
Römer zugenommen hätten. 

Es lebte damals in der Stadt Antium ein 
Mann, der wegen feines Reichthumes, feiner 
Tapferkeit und feines berühmten Gefchlechts bey 
34 allen 


-- 


369 Coriolanus. 


allen Volskern im koͤniglichen Anſehn ſtand; er 
hieß Tullus Amfidius. Marcius wußte, daß er 
von dieſem Manne mehr als irgend ein andrer 
Roͤmer gehaßt wurde, denn ſie hatten einander 
in den Schlachten oͤfters mit Drohungen im 
Wetteifer der Tapferkeit herausgefodert, wie es 
junge von Eiferſucht und Ehrgeitz getriebne Krie— 
ger zu thun pflegen, und dadurch zu der oͤffentli— 
chen Feindſchaft noch eine beſondre Feindſchaft 
wider einander hinzugefuͤgt. Aber Marcius 
kannte auch die Großmuth des Tullus, und wuß⸗ 
te, daß er mehr als irgend ein Volsker wuͤnſchte, 
von den Roͤmern Gelegenheit zu bekommen, ſich 
an ihnen zu raͤchen. Er beſtaͤtigte num jenen Ges 
danken eines gewiffen Dichters: — Schwer 
iffs wider den Zorn zu Fämpfen; denn er vol» 
lendet was er will, und wär’s um den Preif 
des Kebens. Er verfleidete fich fo, daß er glaub 
te nicht erkannt zu werden, und fehlich fi), wie 

Ulyffes, in Die Stadt feindlicher Männer ein. 
Es war Abend, und unter den vielen, die ihm 
begegneten, erkannte ihn Feiner. Er gieng in 
das Haus des Tullus, und fette fich fogleich mit 
verhuͤlltem Gefichte an den Hausaltar, und blieb 
fo ganz ftille figen. Die Leute im Haufe ver 
wun⸗ 
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wunderten fich darüber, aber wagten es nicht, ihn 
aufftehen zu heiffen, denn feine ganze Stellung 
und fein Schweigen hatte etwas ehrwürdiges: fie 
benacprichtigten den Tullus, der eben zu Tijche 
ſaß, von diefer feltfamen Begebenheit. 

Tullus fand fogleih auf, gieng zu ihm hin, 
und fragte, wer er wäre, und was er begebrte ? 
Marcius enthüllte fi) darauf, und fagte, nach 
einigem Stillfhweigens — „Wenn du mich 
noch nicht kennſt, Tullus, und deinen eignen Aus 
gen nicht traueft, fo muß ich) mic) felbft angeben. 
Sch bin Cajus Marcius, der dir und den Vols— 
fern viel Schaden gethan hat, wie felbft der Zu— 
name Cociolanus, den ich erhalten habe, mich 
nicht leugnen läßt. Sch habe für alle meine 
Bemühungen und ausgeftandne Gefahren Feine 
andre Belohnung von den Römern, als diefen 
Zunamen, das Denkmal meiner Feindfchaft gez 
gen euch, erhalten. Und diefes einzige auch ha— 
ben fie mir gelaffen: das andre alles insge— 
fammt hat mir der Neid und die Frechheit des 
Poͤbels, und die Zaghaftigkeit und Verrätherey 
der Confuln und Patricier entriffen. Sch kom— 
me als ein Verwiefener, und nehme zu deinem 
Hausaltare meine Zuflucht, nicht um Sicherheit 
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für mein Leben zu fuchen, denn wie hätte ich 
bieher fommen dürfen, wenn ich mich zu ſterben 
fürchtete? fondern ich will mich au denen τὰς 
en, die mic) verwiefen haben, und τὰς mich 
an ihnen fehon dadurch, daß ich mich in Deine 
Gewalt übergebe. Wenn du, edler Tullus, δεῖς 
ne Feinde angreifen willft, fo gebrauche meinen 
Zufall, und mache mein Unglück zum allgemeis 
nen Gläcke der Volsker. Ich werde defto δε 
fer für euch ftreiten, als ich ehemals wider euch 
feritt, je beffer diejenigen, die die Umftände der 
Feinde wiffen, Krieg führen koͤnnen, als diejeni= 
gen, die fie nicht wiffen. Wenn du mir dieſes 
verweigerft, fo verlange ich nicht weiter zu leben, 
und es ſchickt fi) alsdenn auch nicht für Dich, | 
das Leben desjenigen zu erhalten, der langft 
ener Feind und Gegner war, und jeßt ganz un= -. 
nüß ift.,, 

Tullus hörte das alles mit vielem Vergnuͤ— 
gen, ergrif feine Hand, und fagter: „Stehe auf, - 
Marcius, und fey getroft. Du kommſt wie ein 
groſſes Gluͤck zu uns, δὰ du dic) felbft uns über: 
giebft. Erwarte noch viel Groffes von den 
Volskern., Er bewirthete ihn darauf aufs 


freundlichſte. In den folgenden Tagen θές, 
rath⸗ 
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rathichlageten fie fi) mit einander wegen des 
Krieges. 

Kom wurde indeffen durch das Misvergnuͤ— 
gen der Patricter gegen das Volk, wozu δῖε Vers 
dammung des Marcius eine neue Ürfache geworz 
den war, beunruhiget. Es erreaten aud) viele 
Wunderzeichen, welche die Wahrfager, Priefter, 
und gemeine Leute verfündigten, Aufmerkſam⸗ 
keit. Eins davon war folgendes. Titus Lati— 
nus, ein Mann von feinem groffen Anfehn, der 
eine ruhige ordentliche Lebensart führte, und 
‚von dem Verdachte des Wberglaubens und aller 
Prahlerey frey war, diefem erfchien Jupiter im 
Traume, und befahl ihm, dem Senate zu fügen? 
Man haͤtte ibm bey der letzteren öffentlichen Pro⸗ 
ceßion einen üblen Vortaͤnzer gefcbidt, der ibm 
mißfallig wäre. Latinus achtete anfänglich auf 
dieſe Erſcheinung nicht, als er fteaber zum zwey⸗ 
ten und drittenmale gehabt, und vernachläßigt 
hatte, fo ftarb ihm ein fehr gutes Kind, und 
fein Körper verlor alle Kräfte, als wenn er ges 
lähmt wäre. Er ließ ſich alfo in einer Saͤnf⸗ 
te aufs Rathhaus bringen, und offenbarte feine 
Erfcheinung. . Man erzehlt, daß er nach diefer 
gethanenen Anzeige gemerkt, daß fein Körper wies 
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der ſtaͤrker werde, und vom Rathhauſe zu Fuſſe 
nach Hauſe gegangen ſey. 
Die Senatoren geriethen darüber in Verwun—⸗ 
drung, und ſtellten eine vielfache Unterſuchung 
an. Die Sache war dieſe. Es hatte ein ge— 
wiſſer Mann einen ſeiner Sklaven den andern 
Sklaven uͤbergeben, und befohlen, ihn uͤber den 
Markt zu führen, und zu Tode zu geiſſeln. Ju— 
dem fie diefes thaten, und den Menfchen peitfch- 
ten, und diefer für Schmerz allerhand Wendun— 
gen und unanftändige Bewegungen machte, fam 
eben der feyerliche Aufzug hinter her. Diele 
von den Begleitern dieſes Aufzugs waren über 
diefen traurigen Anblick und die unfchieklichen 
Wendungen des Menfchen entrüftet worden, aber 
niemand hatte die Sache beftraft, fondern man 
batte bloß Flüche und Verwünfhungen wider 
den Mann ausgefchüttet, ber feinen Sklaven hatz 
te fo hart ftrafen laffen. Damals gieng man 
zu Rom mit den Sklaven fehr gelind um, und 
brauchte gegen fie, weil man felbft mit Handar—⸗ 
beit that, und die Knechte immer bey fich hatte, 
viele Maͤßigung. Eine groffe Strafe vor δα 
Derfchen eines Sklaven war, daß er das Holz 
am Wagen, worauf die Deichfel ruht, auf feine 
Schul⸗ 
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Schulter nehmen, und fo in der Nachbarſchaft 
herumgehen mußte, Wer δίεζε Strafe erlitten, 
und fo von den Nachbarn und Hausinwohnern 
gefehen worden war, wurde für treulos gehals 
ten. Er befam den Namen Furcifer, weil Furca 
bey den Römern eine Gabel und eine Stüge bes 
deutet. 

Nach langem Nachdenken, auf die gefchehne 
Anzeige des Latinus, wer wohl bey jenem Auf: 
zuge der üble und dem Jupiter mißfällige Vor— 
tänzer möchte gewefen feyn, erinnerten ſich einiz 
ge, wegen des ungewöhnlichen bey jener Strafe, 
des Sklaven, der über den Markt hinweg ges 
geiffelt und umgebracht worden war. Die Prie- 
fter ffimmten der Muthmeffung bey. Der Herr 
des Sklaven wurde beitraft, und der dem Jupi— 
ter gewidmete feyerliche. Aufzug wurde nebft den 
Scjaufpielen wieder von neuen gehalten. Nu— 
ma bat daher unter andern weifen gottesdienft- 
lichen Verordnungen auch fehr wohl diefe ges 
macht, um die Ehrerbietung gegen die Götter zu 
beobachten, daß, wenn die obrigfeitlichen Perfos 
nen oder Prieſter eine gottesdienftliche Handlung 
vornehmen, ein Herold vorangeht, und mit ſtar— 
fer Stimme ruft, hoc age, gebt Achtung. Das 

durch 
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durch wird befohlen, auf die heilige Handlung 
Aufmerkſamkeit zu wenden, und fie durch Fein an— 
dres Gefchäft zu ftören, weil er wußte, daß bie 
meiften menfchlichen Dinge auf eine gewiffe Art 
mit Zwang und Gewalt zu Stande gebracht 
werden, 

Die Römer pflegten die Opfer, feperfichen Auf: 
züge und Schaufpiele oͤfters, und nicht allemal 
aus einem fo wichtigen Grunde, fondern auch 
wegen geringerer Urfachen wieder von neuen zu 
holten. Site thaten e3 fogar, wenn eines von 
den Pferden, die den Wagen mit den Heiligthüzs 
mern zogen, matt wurde, oder der Fuhrmann 
den Zügel mit der Tinfen Hand ergriffen hatte, 
In den fpatern Zeiten haben fie ein Opfer dreyſ— 
figmal wiederholt, weil fie immer glaubten, daß 
dabey ein Berfehen, oder ein Zchler vorgefallen 
wire Sp groß war der Römer Genauigkeit 
bey ihren gottesbienftlichen Handlungen. 

Marcius Coriolanus und Tullus hielten zu 
Antium geheime Berathſchlagungen mit den An⸗ 
führern der Volsker, und ermunterten fie, einen 
Krieg gegen die Römer anzufangen, indem fie 
OR in innerlicher Aneinigkeit wider einander 
wären, Sie hatten aber dabey Bedenken, weil 

Die 
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die Volsker mit den Roͤmern auf zwey Jahre 
Waffenſtillſtand und Freundſchaft errichtet hats 
ten. Aber die Römer gaben felbft Anlaß zum 
Kriege, da fie bey öffentlichen feyerlichen Spie— 
Ion, entweder wegen eines Verdachts, oder wes 
gen einer falfchen Angabe Hatten ausrufen laſſen, 
daß πῷ alle Volsker vor Intergang der Sonnen 
and der Stadt hinwegbegeben follten. Einige 
ſchrieben dieß einer Lift des Marcius felbft zu, 
welcher den Eonfuln zu Rom hätte faͤlſchlich Hinz 
terbringen laffen, daß die Volsfer die Römer 
währenden Schaufpielen überfallen, und die 
Stadt Kom in Brand fterfen wollten. 

Der öffentliche Befehl, die Stadt zu verlaſ⸗ 
fen, erregte einen noch ftärkern Haß der Vols⸗ 
fer gegen die Römer, Tullus vergedfferte die 
Sache nody mehr, und beredte feine erbitterte. 
Voͤlkerſchaft endlich, da fie eine Gefandfchaft - 
nach Rom abgehen, und das Land, und die Stäbd- 
te wiederfodern lich, welche Die Römer den Vols— 
fern im Kriege weggenommen hatten. 

Die Römer antworteten den Abgeordneten der 
Volsker voll Unwillens über ihren Vortrag z 
„Die Volsker würden zwar zuerſt die Waffen 
ergreifen, aber Die Römer fie zuletzt niederlegen. ‚, 

Hiers 
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Hierauf rief Tullus eine allgemeine Verſamm⸗ 


lung feiner Völferfchaft zufammen, in welcher 


der Krieg befchloffen wurde, und er den Rath 
gab, den Marcius kommen zu laffen, feine voriz 


gen verurfachten Uebel zu vergeffen, und zu glau— 


ben, daß er ald Mitgenoffe der Volsker in ihren 
Kriegen ihnen mehr VBortheile verfchaffen würde, 
als er, da er wider fie gefochten, ihnen Schaden 
zugefügt hätte, | 

Marcius wurde vor die Verfammlung geru= 
fen. Er hielt eine Rede, nach welcher man ihn 
für einen eben fo groffen Redner als Helden 
hielt, und für einen Mann, der an Kühnheit und 
“ Klugheit alle andre überträfe. Er wurde nebft 
dem Tullus zum unumfchrankten Feldheren ges 
macht. Da er beforgte, daß die Zeit, in welcher 
die Volsker ihre Kriegszuruͤſtungen machen muß⸗ 
ten, etwas lange dauern, und ihm die gute Ge— 
legenheit, etwas auszufuͤhren, rauben moͤchte, ſo 
ließ er die Obrigkeiten und Vornehmſten in den 
Staͤdten dergleichen Zuruͤſtungen beſorgen, er 
ſelbſt aber gieng mit den muthigſten Freywilli⸗ 
gen ohne Muſterung zu Felde, und fiel ins Roͤ⸗ 
miſche Gebiet ein. Niemand hatte dieſen Ein— 


fall vermuthet. Er machte eine ſo groſſe Beute, 
daß 
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daß ſie die Volsker kaum fortbringen, und im 
Lager verzehren konnten. Aber die Beute und 
die Verwuͤſtung des Roͤmiſchen Gebiets waren 
die geringſten Vortheile, welche er durch dieſen 
Einfall ſuchte. Er wollte die Patricier bey dem 
Volke in Verdacht bringen. Denn indem er al— 
les verwuͤſten und verderben ließ, ſchonte er die 
Landguͤter der Patricier aufs genaueſte, und ließ 
von denſelben nichts wegnehmen, und keinen 
Schaden verurſachen. Daruͤber entſtanden zwi— 
ſchen den Patriciern und dem Volke noch mehr 
gegenſeitige Beſchwerden und Unruhen. Jene 
beſchwerten ſich uͤber das Volk, daß es einen ſo 
viel vermoͤgenden Mann unrechtmaͤßiger weiſe 
vertrieben haͤtte: das Volk beſchuldigte die Pa— 
tricier, daß ſie aus Rachſucht den Marcius zu 
Feindſeligkeiten eingeladen haͤtten, und, indem 
andre vom Kriege beſchaͤdigt wuͤrden, ruhige Zu— 
ſchauer waͤren, und ſelbſt den auswaͤrtigen Krieg 
zum Beſchuͤtzer ihres Reichthums und ihrer Guͤ— 
ter haͤtten. Marcius aber, der durch dieſe Strei— 
ferey den Volskern ein groſſes Zutrauen zu ſich, 
und eine Geringſchaͤtzung der Roͤmer beygebracht 
hatte, führte, nach erreichter Abſicht, feine Trup⸗ 
pen ſicher wieder zuruͤck. 

Plut. Bioge. II. Th. Aa Bald 
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Bald darauf war mit vielem Eifer die ganze, 
zahlreiye Kriegsmacht der Volsfer zufammen 
gekommen. Man befchlog, einen Theil zur Si: 
cherheit in den Städten zurück zu laffen, und mit 
dem andern gegen die Roͤmer zu Felde zu gehen, 
Mareius uͤberließ dem Tullus die Wahl, welches 
- von den beyden Kriegäheeren er unter feinen Be— 
fehl nehmen wollte. Xulfus erklärte, dag Marz 
cius, der es ihm an Tapferkeit völlig gleich ἐρᾷς 
te, aber in allen Gefechten immer mehr Gluͤck 
als er gehabt hätte, das Commando der Truppen, 
die ins Feld zögen, übernehmen follte, er felbft 
wolle die Beſatzungen in den Städten comman⸗ 
- Diren, und für die Zufuhre der Kriegsbeduͤrfniſſe 
zu den im Felde fiehenden Heere forgen. - 
οὖς Mareius, der Dadurch) noch mehr Anfehn bes 
am, rückte zuerft vor Circaͤum, eine PflanzTadt 
der Römer, die fid) ihm freywillig ergab, und 
> Zeinen Schaden litt. Darauf verwüftete er das 
Gebiet der Lateiner, wo er hofte, daß ſich die Rö- 
mer mit ihm in eine Schlacht einlaffen würden, 
‚weil die&ateiner ihre Bundesgenoffen waren, und 
„son ihnen zu wiederholten malen Hülfe begehrs 
ten, Aber das Volk war unwillg zum Kriege, 
und die Confuln Hatten mar noch Furze Zeit zu 
recgie⸗ 
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regieren, und wollten in diefer Zeit nichts ger 
führliches unternehmen: fie ſchickten δίς Abgeord⸗ 
neten ohne Hülfe fort. Nun rücdte Marcus 
vor die Städte feldft, und nahm Tolerium, Labi: 
απ, * Pedum, und Bola mit Sturme ein, und 
weil fie ſich hartnäckig widerfegt hatten, wurden 
die Städte geplündert, und die Menſchen zu 
Sflaven gemacht. Für diejenigen Städte, wels 
he πῷ ihm unterworfen hatten, bewies er viel 
Morforge, und damit fie nicht auch wider feinen 
Willen Schaden litten, ſchlug er feine Lager in 
Entfernung von ihnen auf, und vermied ihr Ges - 
biet zu betreten. 

Er nahm hierauf Bovillaͤ ein, welche Stadt 
nicht weiter als hundert Stadien von Rom liegt, 
wo er fehr reiche Beute machte, und beynahe alle 
junge Maunfchaft niederhauen ließ. Nun wolls 
ten auch diejenigen Volsker, welche in die Städte 
zur Befagung verlegt waren, nicht mehr zurück 
bleiben ; fie liefen mit ihren Waffen zum Marz 
cius, und erflärten, dag fie ihn für ihren einzi— 
gen Feldheren und Befehlshaber erfennten, Der 

Ma 2 Name 


᾿ Vergl. Liv. Libr. U. c. 36. und. Xyl. Anmerf, 
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Name des Marcius Coriolanus wurde jetzt durch 
ganz Italien groß; man bewunderte diejenige 
Tapferkeit, welche durch δίς Verſetzung eines εἶπε 
zigen Mannes eine fo auſſerordentlich groſſe Vers 
andrung bewirkt hätte, 

Zu Rom herrſchte die größte Unruhe: das 
Volk wollte nicht fechten, taͤglich verband fich ein 
Theil wider den andern, und führten empörerifche 
Reden, bis die Nachricht einlief, daß Lavinium 
von den Feinden belagert würde. In diefer 
Stadt wurden die älteiten Heiligthümer der Roͤ— 
mer verwahrt, und es war ihr Stammort, denn 
ἐδ war die erfie Stadt, die Aeneas in Stalien er: 
baut hatte. Jetzt veränderte das Volk auf eine 
wunderbare Urt plöglich feine Gefinnung, und 
die Patricier änderten δίς ihrige im Gegentheile 
ganz ſeltſam. Das Volk verlangte, daß man 
das Verdammungsurtheil wider den Marcius 
aufheben, und ihn nach Rom zuruͤck berufen ſoll⸗ 
te. Der Senat aber verwarf nach gepflogner 
Berathichlagung den Vorfchlag des Volks, und 
hintertrieb die Ausfuͤhrung, entweder aus feſtge⸗ 
faßter Eiferſucht, dem Volke in allem, was es be— 
gehrte, entgegen zu ſeyn, oder weil er nicht woll- 
te, daß Marcius der Gnade des Volks feine Zu: 

τὴ 
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rücberufung follte zu danken haben, oder der 
Senat war felbft ſchon gegen ihn aufgebracht 
worden, weil.er ſich allgemein feindfelig bezeig- 
te, da ihm doch nicht allgemein Unrecht gefche= 
hen war, und er eine Zeindfchaft gegen das Va— 
terland bewies, in welchem doc) der vornehmſte 
und befte Theil ihn bedauert hatte, und mit ihm 
zugleich beleidigt worden war. Der dem Bolfe 
verfündigte Schluß des Senats feste das Volk 
auffer Stand, darüber Stimmen zu fammelh, 
weil es ohne vorhergegangnen Schluß des Se: 
nats nicht gefcehehen konnte. 

Marcius wurde durch die davon erhaltne 
Nachricht noch mehr erbittert. Er hob die Be— 
lagerung von Lavinium auf, und rückte in vollen 
Zorne auf Rom an. Er nahm fein Lager bey 
dein fo genannten cluilifhen Graben, vierzig 
Stadien von der Stadt. Seine [τ τους Erz 
fcheinung feßte alles in Beftürzung, machte aber 
auch), daß nun alle Uneinigfeit aufhörte. Denn 
ἐδ unterftand fid) nun niemand, Fein Conful, Fein 
Senator dem Volke in Anfehung der Zurückbes 
rufung des Marcius zu mwiderfprechen.. Sie {ας 
ben Die Meiber in der Stadt hin und her laufen, 
die Alten in den Tempeln fußfällig mit Thränen 
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beten, und. alles niedergefchlagen, und unfähig 
gute Rathfchläge zu faſſen. Sie fahen ein, da 
das Volk fehr wohl gethan, daß es an eine Auss 
fühnung mit dem Marcius gedacht, der Senat 
aber ein Verfehen begangen, da er eben zu der 
Zeit, die eine Vergeffenheit des Haffes gegen ihn 
nothwendig gemacht hatte, Haß und Rache gegen 
ihn hätte anfangen wollen. 
Es wurde nun allgemein befchloffen, Geſand⸗ 
ten an den Marcius abgehen zu laffen, welche 
ihn einladen follten, in fein Vaterland zurüczus 
fehren, und bitten, den Krieg zu endigen. Die vom 
Senate abgefchickten waren Anverwandte des 
Marcius, fie hoften gleich bey ihrer Ankunft von 
einem Manne, ber ihr Anverwandter und Freund 
war, freundlich aufgenommen zu werden. Aber 
dergleichen erfolgte nicht: fie wurden mitten 
durchs feindliche Lager zu ihm geführt. Er em⸗ 
pfieng fie ſitzend mit einem unerträglichen Stols 
ge und mit Härte, Die vornehmften Volsker 
waren um ihn herum. Er befahl ihnen, zu fa 
gen, was fie vorzubringen hatten, (Εἰς hielten 
eine befcheidne und den Umftänden angemeffene 
freundlihe Rede. Er beantwortete fie in Anſe— 
bung deifen, was ihn ſelbſt angieng, mit Bitter: 
keit 
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feit und Heftigkeitz in Betracht der Angelegens 
heiten der Volsker antwortete er als Feldherr: 
„Die Römer follten Das Aand und die Städte, 
die fie den Volskern im Kriege weggenommen, 
wiedergeben, und mit ihnen ein Buͤndniß eben 
fo mit dem Bürgerrechte errichten, wie δίς Aaz 
teiner hätten; «uf Eeine andre als dieſe gerechte: 
und billige Bedingung würde man einen Dauers 
haften Scieden Ichlieffen.., Er gab ihnen darüber 
dreyßig Tage Bedenkzeit, und nachdem die Ges 
ſandten weg waren, verließ er ſogleich das Roͤ— 
miſche Gebiet. 
Dieß gab nun denjenigen unter den Er 
kern, welche ſchon laͤngſt ſein groſſes Anſehn mit 
Verdruß und Neid betrachtet hatten, den erſten 
Anlaß zur Beſchuldigung wider ihn. Einer δα: 
von war ſelbſt Tullus, der zwar durch nichts vem 
Marcius perſoͤnlich beleidigt worden war, aber 
die menſchliche Schwachheit des Neides empfand, 
Er nahm mit Misvergnuͤgen wahr, daß ſein 
Ruhm ganz verdunkelt und er von den Volskern 
gering gefhäßt wurde, daß der einzige Marcins 
ihnen alles war, und fie glaubten, die andern Au⸗ 
führer müßten mit fo viel Ehre und Macht, als 
er ihnen mistheilte, zufrieden feyn, Daher breis 
Yag teten 
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teten ſich die erſten Beſchuldigungen wider ihn 
in der Stille aus. Verſchiedne Volsker verbans 
den fid) aus Mißvergnügen über ihn mit einan— 
der, und nannten feinen Ruͤckzug aus dem Roͤ— 
miſchen Gebiete eine Verrätherey, nicht zwar, 
daß er Städte und Waffen den Feinden überlie- 
fert, fondern die Zeit vernachläßigt hätte, durch 
die man diefe Dinge ebenfalld erhalten und ver— 
lieren fönne, indem er dreyßig Tage Zeit den Roͤ⸗ 
mern gelafjen hätte, als wenn nicht in nod) für- 
zerer Zeit auch wohl gröffere Veraͤndrungen fich 
zutragen fünnten, 

Indeſſen brachte Marcius diefe Zeit nicht un: 
thätig zu. Er grif die Länder der Bundesgenof- 
fen der Römer an, verwüftete fie, und eroberte 
fieben groffe und volfreiche Stüdte. Die Roͤ— 
mer wagten es nicht, ihren Bundesgenofjen zu 
Hülfe zu fommen: ihre Seelen waren mit einer 
Art von Trägheit erfüllt, ſie bezeigten ſich in 
diefem Kriege wie Menfchen, deren Glieder ganz 
erfchlaft, und die in Schlaf verfunfen find. 

Da die Frift der dreygig Tage vorbey war, 
erfchien Marcius wieder mit feiner ganzen 
Macht. Die Römer ſchickten abermals Abge— 
ordnete an ihn, welche ihn bitten follten, feinen 

Zorn 
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Zorn fahren zu laſſen, die Volsker aus dem Roͤ— 
mifchen Gebiete abzuführen, und Vorfchläge zu 
thun, die er. für beyde Bölferfchaften am zuträg- 
lichften hielte. Sie mußten hinzufügen, daß bie 
Roͤmer aus Furcht nichts nachgeben würden, 
wenn er aber glaubte, daß die Volsfer etwas, 
das der Billigfeit gemäß wäre, erhalten müßten, 
fo würde man ihnen da3 alles alödenn zugeftes 
ben, wenn fie die Waffen niederlegen wollten. 
Marcius fagte darauf, daß er ihnen jetzt nicht 
als Feldherr der Volsker Antwort geben, fondern 
nod) als Römifcher Bürger fie vermahnen wolle, 
ſich gegen feine gerechte Foderungen befcheidner 
zu betragen, und binnen drey Tagen mit der Bez 
ftätigung der von ihm vorgefchlagnen Bedingun⸗ 
gen wieder zu kommen; im andern Falle follte es 
ihnen nicht erlaubt feyn, mit vergeblichen Vor: 
fhlägen wieder im Lager zu erfcheinen. 

Der Senat zu Rom, als er diefe Nachricht 
von den zurückfommenden Gefandten hörte, nahm 
bey dem groſſen Sturme, der den Staat traf, 
zu dem Auferftien Mittel feine Zuflucht. Alle 
Priefter in der Stadt, alle Diener bey heiligen 
Gebräuchen, die Hüter der Heiligthümer, und 
die Wahrfager aus dem Vogelfluge, welcher eine 
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von alten Zeiten her eingefuͤhrte Wahrſagerkunſt 
war, alle dieſe wurden befehligt, in dem feyerli— 
chen Auzuge, den ſie bey ihren gottesdieuſtlichen 
Handlungen gebrauchten, zu dem Marcius zu ge— 
hen, und ihn zu bitten, daß er den Krieg aufhe— 
ben, und mit feinen Mitbürgern wegen der Ans 
gelegenheiten der Volsker gütliche Unterhandlung 
pflegen möchte, 

Marcius Coriolanus lie zwar diefe Leute ins 
Lager kommen, aber er verwilligte ihnen nichts, 
und bezeigte πῷ auch weder in Reden noch im. 


‚ganzen Betragen gelimder ald vorher, Er er⸗ 


klaͤrte: „Daß die Römer auf. die ſchon vorher 
angegebnen Bedingungen Friede * oder 
Krieg führen müßten. „ 

Nach der Rücdkunft der Priefter befchlog men, 
die Stadt herzhaft zu vertheidigen, und δὶς an— 
greifenden, Feinde zurückzutreiben, wobey man 
die größte Hofnung auf die Zeit und die unge— 
fihren Gluͤcksfaͤlle fette; denn vor fich ſelbſt 
wußte man Fein ander Nettungsmittel zu finden; 
alles war in der Stadt voller Verwirrung, Angft, 
und übler Ahndung, Eis ſich endlich etwas ἐς 
eizuete, dergleichen Somer oͤfters anführt, ob 
ihm gleid) die meiſten dabey den Glauben vera: 

; gen. 
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gen. Wenn er von groffen und wunderbaren 
Begebenheiten erzehlt, fo fagt er: Ihm gabs die 
Göttin Minerva ein, — an einem andern Ors 
te; — Einer der Unfterblichen wandte die Ge— 
danken, und gab dem Sinne des Volks ein — 
und wiederum: — That er aus eignem Sinn’ 
es, oder gebot es ein Bott ihm?! — Man ta: 
delte den Homer, daß er durch dergleichen uns 
Hlaubliche Fabeln von unmöglichen Dingen den 
freyen Willen der Menſchen aufhebet. Aber 
Homer thut das nicht, ſondern ſchreibt das, was 
wahrſcheinlich und natuͤrlicher weiſe Wirkung der 
Vernunft iſt, unſern eignen Kraͤften zu. Er ſagt 
gar oft: — Ich berathſchlagte mit meinem 
großmuͤthigen Geiſte, — und im Anfange der 
Ilias: “Ἐν ſprachs. Den pPeliden ergrif der 
Schmerz, er dachte unter der rauhen Bruſt 
zweyerley Vorſatz; und an einem andern Or⸗ 
te: — Aber fie beredte den weifen Bellerophon 
nicht, der nur dem Guten folgte, — 

Hingegen bey unglaublichen und ungewoͤhnli⸗ 
chen Begebenheiten, welche einen gewiffen auſſer⸗ 
ordentlichen Trieb der Begeifterung erfodern, 
ftellt er zwar nicht Gott fo vor, daß er den freyen 
Willen aufhebt, aber daß er ihm in Bewegung 
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feßt, und zwar den Trieb ſelbſt nicht wirkt, aber 
δο Vorftellungen der Seele, die zu dem Triebe 
leiten. Dadurch macht er die Handlung nicht 
nothwendig, fonderm giebt nur dem freyen Wil- 
Ien den Anfang zur Handlung, und erweckt Muth 
und Hofnung. Denn man muß entweder an— 
nehmen, dag Gott fih um den Grund und den 
Anfang unfrer Handlungen gar nicht befümmes 
re, oder er muß auf eine befondre Art den Men: 
fhen beyftehen, und mit ihnen wirfen. Denn 
er führt nicht unfern Körper, oder unfre Hände 
und Füffe zu den nothwendigen Bewegungen, 
fondern er erweckt den Vorfaß und den thätigen 
Willen in unfrer Seele durd) gewiffe Vorftellunz 
gen, oder Gedanken, oder wendet und im Gegen 
theile davon ab, und halt ung zurüd,  , 

Zu Rom beteten damals die Srauenzimmer in 
verſchiednen Tempeln zu den Göttern; die mei⸗ 
ften und vornehmſten aber jleheten am Altare des 
Supiters auf dem GCapitoltum. Unter diejen 
war αἰ Valeria, die Schwefter des Publicola, 
der den Römern fo viele und wichtige Dienfte in 
Staats: und Kriegsfachen erwiefen hatte. Publi= 
cola ſelbſt war ſchon vorher geftorben, wie wir 


in feiner Lebensbefchreibung gemeldet haben, 
Dale: 
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Baleria, die den Ruhm ihrer Familie durch ihr 
Betragen behauptete, fand zu Rom in. groffem 
Anfehn. Diefe empfand nun ploͤtzlich einen ſol— 
hen Trieb, von welchem ich eben geredet habe, 
und gerieth, nicht ohne göttliche Wirkung, auf 
einen Gedanken, der dem Staate fehr nüßlich 
wurde, Sie fiand auf, redte den andern Frauen 
zimmern um fi) herum zu, eben das zu thun, 
und gieng mit ihnen zu der Bolumnia, der Mut⸗ 
tee des Marcius Coriolanus, 

Sie fand, wie fie anfam, die Volumnia bey 
ihrer Schwiegertochter fizend, und die Kinder 
des Mareius auf ihrem Schooffe. Sie ftellte 
ſich mit ihren Begleiterinnen um die Volumnia 
herum, und hielt diefe Anrede: — „Volumnia 
und Vergilia, wir Weiber fommen zu euch Wei: 
bern, nicht auf Befehl des Senats, oder der Come 
fuln, Sondern Gott ſcheint ſich über unfer Flehen 
erbarmt zu haben, und hat in uns den Trieb er= 
weckt, uns zu euch zu wenden, und euch um un 
frer und der andern Römijchen Bürger Erret- 
tung zu bitten, welche euch einen glänzendern | 
Ruhm erwerben wird, als den die Töchter der 
Sabiner erhalten haben, da fie den Krieg zwi— 
fchen Vätern und Männern in Friede verwandels 
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ten, und Freundſchaft unter ihnen ſtifteten. 
Kommt, und geht mit uns zum Marcius Corio— 
lanus. Fleht ihn mit uns zugleich an, und gebt 
dem Vaterlande das wahre und gerechte Zeug- 
niß, das es bey den vielen Uebeln, die e3 von ihm 
erlitten, euch nichts zu Leide gethan, noch irgend 
einen rachgierigen Entfchlug wider euch gefaßt 
hat, fondern euch ihm vielmehr wiedergiebt, 
wenn e3 auch Feine billige Friedensbedingungen 
von ihm erlangen follte. ,, 

Die übrigen Frauen begleiteten diefe Rede der 
Valeria mit Gefchrey, und Volumnia antwortes 
te: „Auch wir, meine Lieben, nehmen an dem 
allgemeinen Unglüce Antheil, und leiden noch 
Dazu den eignen Schmerz, daß wir die Ehre und 
Tugend des Marcins verloren haben, und ihn in 
der Mitte bewafneter Feinde mehr bewacht, als 
errettet fehen muͤſſen. Aber bas größte Unglück 
für uns ift, dag die Macht des Vaterlandes [9 
{ehr herabgefunfen ift, daß es feine Hofnung auf 
and richten muß. Ich weiß nicht, ob er für uns 
einige Achtung bezeigen wird, da er fie nicht ges 
gen das Vaterland bezeigt, welches er doc) ſonſt 
immer höher als Mutter, Fran, und Kinder ges 
ſchaͤtzt hat, Allein gebraucht unfre Hülfe, wie 
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es euch gut duͤnkt, und fuͤhrt uns zu ihm hin 
τοῖν koͤnnen, wenn wir nichts anders koͤnnen, im 
Flehen fürs Vaterland jierben. ,, 

Hierauf gieng Volumnia und Vergilia mit 
den Kindern des Marcius und den andern Frauen 
in das Lager der Volsker. 

Ihr Anblick erweckte Mitleiden, und Ehrfurcht 
und Stillfehweigen bey den Feinden. Marcius 
ſaß auf einem erhöheten Sitze in der Mitte der 
feindlichen Oberfien. Als er die Weiber ankom⸗ 
men ſah, wurde er beftürzt, doch befihloß er, in⸗ 
‚dem er feine eigne Frau, die den andern voran⸗ 
gieng, erkannte, bey feinem vorigen unbeweglichen 
und unerbittlichem Sinne zu beharren. Aber er 
-Fonnte der Leidenfchaft nicht widerftehen. Der 
Anblick machte ihn fo verwirrt, dag er fie nicht 
ſitzend erwarten Fonnte, fondern von feinem Stuh— 
le herabitieg und ihnen entgegen eilte, Er Füßte 
zuerft feine Mutter eine lange Zeit, alsdenn {εἰ 
ne Frau und Kinder, feine Zärtlichkeit brach in 
Thraͤnen aus, und er ließ ſich vom dieſer Leiden- 
haft, wie von einem Strome, hinreiffen, 

Nachdem er feiner Zärtlichkeit Gnuͤge gethan 
hatte, und merkte, daß die Volumnia, feine Muts 
ter, anfangen wollte zu reden, ftellte er die vor— 


nehms 


384 Eoriofanus, 


nehmften Volsker um fi) herum. Volumnia 
hielt folgende Rede: — „Du ſiehſt, mein Sohn, 
wenn wir dir es aud) nicht ſelbſt jagen, in unfrer 
‚Kleidung und unfrer elenden Geftalt die Kenu— 
zeichen des Zuftandes, in den uns deine Ente 
weichung verfeßt bat. Bedenke, daß wir δίς 
unglücklihften aller Weiber geworden find, da 
uns das Schickfal den angenehmften Anblick zu 
dem fihrecklichften gemacht hat, δὰ ich meinen 
Sohn, und diefe ihren Mann die Vaterftadt δὲς 
lagern fehen. Und ſelbſt das, was bey allen an⸗ 
«dern Unglücsfällen ein Troft ift, das Flehen zu 
den Göttern, {{ für uns Beſorgniß geworden. 
Denn wir Finnen nicht zugleich um Sieg für das 
Vaterland und für deine Erhaltung bitten, unfer 
Gebet fchließt Dinge in fich, mit denen uns nur 
unfre Feinde fluchen koͤnuen. Denn deine Frau 
„und Kinder müffen entweder des Vaterlandes 
‚oder deiner beraubt feyn. Sch für mid) werde 
es nicht erwarten, dag das Glück noch bey meis 
nem Leben diefen Krieg entjcheide. Denn wenn 
ich εὖ nicht von dir erlangen kann, daß du diefe 
‚Uebel und Uneinigfeit durch Freundfchaft und 
‚Friede endigft, und mehr ein Wohlthäter beyder 
Voͤlkerſchaften, als ein Verwuͤſter der einen wirft, 


* 
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ſo bedenke es, und mache dich darauf gefaßt, daß 
du deine Vaterſtadt nicht eher wirſt angreifen 
koͤnnen, bis du uͤber deine todte Mutter hin— 
weggegangen biſt. Denn es ſchickt fich nicht, 
daß ich jenen Tag erlebe, an welchem entweder 
das Vaterland uͤber meinen Sohn, oder mein 
Sohn uͤber das Vaterland einen Triumph haͤlt. 
Wenn ich dich baͤte, dein Vaterland mit dem 
Verderben der Volsker zu erhalten, ſo wuͤrde 
dieß freylich eine ſchwere Bedenklichkeit fuͤr dich 
ſeyn. Denn wenn es ſchaͤndlich iſt, ſeine Mit⸗ 
buͤrger ins Verderben zu ſtuͤrzen, ſo iſts auch un⸗ 
gerecht, diejenigen zu verrathen, die ſich auf un⸗ 
fre Treue verlaffen. Aber wir bitten dich nur 
um die Beendigung der Uebel, welches beyden 
Bölkerfchaften gleich nüglich, und den Volskern 
fehr ruͤhmlich ift, da fie und bey ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Uebermacht das größte Gut zu geben ſchei⸗ 
nen werden, und ein nicht8 geringeres dagegen 
erhalten, als Friede und Freundfchaft. Du wirft 
die vorzüglichfte Urfache davon feyn, wenn es 
aber nicht gefchieht, ganz allein die Schuld das 
von bey beyden Völferfhaften tragen. Denn 
- bey dem ungemwiffen Schickſale des Krieges iſt 
das doc) gewiß, daß du, wenn du fiegeft, ein Zerſtoͤ⸗ 

Plut Biogr. 11. TH. "85 rer 


386 Coriolanus. 


rer des Vaterlandes ſeyn wirſt, wenn du aber 
beſiegt wirſt, wird man dich fuͤr einen Mann 
halten, der aus Zorn feine Wohlthaͤter und Freun⸗ 
de ins größte Unglück gebracht hat. „, 

Diefe Rede der Volumnia wurde vom Marz 
eins nicht beantwortet, Sie fieng, als fie lange 
fille geftanden hatte, von neuen an: „Warum 
fhweigft du, mein Sohn? Iſt οὐ anftandig, dem 
Zorne und der Rache alles aufzuopfern? Iſt es 
unanftändig, einer fichenden Mutter foldhe Bit: 
ten, wie die meinigen find, zuzugeftehen? Oder 
ſchickt es fich für einen groffen Mann, ein erlittes 
nes Unrecht nicht zu vergeffen, und ift es etwa 
wicht die Pflicht eines grofjen und guten Manz 
nes, die Wohlthaten, welche Kinder von Eltern 
empfangen, im ehrerbietigen Andenken zu erhal- 
ten? Und niemanden kommt diefe Danferkennt- 
Tichfeit mehr zu, als dir, der du die dir bewiefene 
Undankbarkeit fo bitter verfolgft. An deinem 
Baterlande haft du fehon groffe Rache genome 
men, deiner Mutter aber haft du noch Feine 
Dankerkenntlichkeit erwiefen, und es wäre die zärt- 
Jichfte Dankerfenntlichkeit, wenn du mit freyem 
Willen mir meine fo billige, fo gerechte Bitte 
εν δ τιον Und wenn ich dich wicht erbitten 
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kann, was foll ich mid) bedenken, die legte Hof: 
nung zu wagen ?,, 

Bey diefen Worten fiel fie mit der Frau und 
den Kindern des Marcius ihm zu Füffen. Er 
fuhr mit einem Gefärey auf: — „Mutter, 
was tbuft du gegen mich! richtete fie auf, und 
drückte ihre Hand: — „Du haft, fügte er, eis 
nen für das Vaterland glücklichen, für mich aber 
unglüdlichen Sieg gewonnen. %Xon Die allein 
dberwunden ziehe ich ab. Cr hielt darauf mit 
feiner Mutter und Frau noch eine Furze Privats 
unterredung, und fchickte fie, nad) wiederholten 
Bitten von ihnen, nad) Rom zurüc, In der folz 
genden Nacht führte er die Volsker zurück, wel— 
che über diejed Verfahren nicht alle einerley Urz 
theil faͤllten. Einige tadelten den Feldherrn und 
fein Betragen, andre, die mehr zum Frieden ge= 
neigt waren, Feines von beyden. Verſchiedene 
waren zwar über fein Verfahren mißvergnuͤgt, 
aber meynten, daß Marcius nicht ſtrafbar fey, 
fondern Verzeihung verdiene, da er durch einen 
ſo groffen Drang fich hätie rühren laffen. Su: 
deſſen widerſetzte fic) niemand, fondern alfe folg: 
ten ihm, mit gröffrer Hochachtung für feine Find: 
liche Zärtlichkeit, als fürjfeine Gewalt, 
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Das Roͤmiſche Volk zeigte erſt nach Endigung 
dieſes Kriegs, in welcher Furcht und Gefahr es 
waͤhrendem Kriege geſchwebt hatte. Denn ſo⸗ 
bald die Wachen auf der Mauer die Volsker ab⸗ 
ziehen ſahen, wurden alle Tempel eroͤfnet, und 
man opferte, und ſetzte ſich Kraͤnze auf, wie nach 
einem erhaltenen Siege. Beſonders zeigte ſich 
die Freude der Stadt oͤffentlich durch die Dank— 
erkenntlichkeit und Ehre, welche der Senat und 
das ganze Volk den Frauen bewies, die man als 
die Urheberinnen der Errettung des Staats ἀπε 
ſah. Der Senat ließ ihnen erklären, daß die 
Conſuln ihnen, was für einen Beweis der Hoch- 
achtung und Dankerfenntlichfeit fie auch fodern 
. wollten, zugeftehen würden. Sie verlangten 
weiter nichts, als daß der Gluͤcksgoͤttin der Wei⸗ 
ber ein Tempel follte erbaut werden, wozu fie 
ſelbſt die Koften beytragen wollten, die Einrich- 
tung aber des gehörigen Gottesdienftes der δε 
fentlihen Anordnung der Stadt überlieffen. 
᾿ Der Senat ertheilte diefem Edelmuthe der 
Srauen Lobfprüche, und lieg den Tempel und die - 
Statuͤe der Göttin auf Öffentliche Koften verfers 
tigen. Aber die Frauen brachten nichts deftos 
weniger Geld vor ſich zufammen, und lieffen eine 
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zweyte Statue verfertigen, von welcher die Roͤ⸗ 
mer erzehlen, daß ſie bey der Aufſtellung im Tem⸗ 
pel dieſe Worte habe hoͤren laſſen: „Ihr Wei— 
ber habt mich mit einer gottgefaͤlligen Ehrfurcht 
geweiht. 

Man erzehlt, daß dieſe Stimme ſich habe 
zweymal hoͤren laſſen, und will uns etwas unge⸗ 
reimtes, unglaubliches bereden. Daß man Sta= 
tuͤen hat ſchwitzen, Thraͤuen vergieſſen geſehen, 
einige blutige Tropfen an ihnen bemerkt hat, iſt 
nichts unmoͤgliches: denn Holz und Steine neh— 
‚men oft eine Art von Roft und Feuchtigkeit an, 
und geben oft von felbft verfihiedne Farben, oder 
befommen Flecken, und es hindert uns nichts zu 
glauben, daß zuweilen dadurd) Gott etwas an⸗ 
zeige. Es iſt αὐτάν möglich, daß dergleichen Sta= 
tiien einen Schall von ſich geben, der dem Heus 
len oder Seufzen aͤhnlich ift, wenn fie berften, 
oder ihre Theile inwendig mit Gewalt aus einanz, 
der reiffen, Aber daß etwas Ieblofes eine artiz 
eulirte Stimme und eine deutliche vernehmliche 
Rede haben koͤnne, ift ſchlechterdings nicht möge 
lich, da die Seele und felbft Gott ohne koͤrperli⸗ 
de, zur Rede gefchichte Organe, ‚nicht fprechen. 
kann. Wenn aber die Gefchichte Dusch viele und 
Bb 3 glaub: 
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glaubwuͤrdige Zeugniſſe uns dergleichen fuͤr wahr 

"zu halten zu noͤthigen ſcheint, ſo muß man an⸗ 

nehmen, daß auf die Einbildungskraft der Seele 

etwas, das jener Empfindung aͤhnlich ſey, wirke, 
ſo wie ἐδ im Schlafe ung vorkommt, daß wir εἰς 

was hoͤren oder ſehen. Diejenigen hingegen, wel⸗ 
che aus einem heftigen Religionseifer dergleichen 

Dinge weder verwerfen noch bezweifeln koͤnnen, 

gruͤnden ſich auf die wundervolle unſre Vorſtel⸗ 

lungen uͤberſteigende Macht Gottes. Und da er 

auf keine Art dem menſchlichen Weſen aͤhnlich 

iſt, weder in Abſicht ſeiner Natur, noch ſeiner 

Wirkſamkeit, noch ſeiner Macht, ſo duͤrfen wir 

es auch nicht fuͤr unmoͤglich halten, wenn er εἰς 

was uns unmoͤgliches, und unbegreifliches thut. 

Er, der in allen von uns verſchieden iſt, muß in 

ſeinen Wirkungen am meiſten uns unaͤhnlich und 

verſchieden ſeyn. Allein die meiſten goͤttlichen 
Dinge werden, wie Heraklitus ſagt, wegen unſers 
Unglaubens nicht von uns erkannt. 

Sobald Marcius von ſeinem Feldzuge nach 
Antium zuruͤckgekommen war, ſuchte Tullus, der 
ihn haßte und fuͤrchtete, ihn aus dem Wege zu 
raͤumen, weil er glaubte, daß, wenn er dieſe jetzi⸗ 
ge Gelegenheit nicht nuͤtzte, er Feine andre belom— 
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men moͤchte. Er wiegelte daher viele wider ihn 
auf, und verlangte, daß er feine Befehlshaber: 
fielfesniederlegen, und den Volsfern von feinen 
Betragen Rechenfchaft geben follte. Marcius, 
der ſich fürchtete, wieder in den Privatftand zu 
treten, indem Tullus als Feldherr die höchfte Ges 
walt bey feiner Völferfchaft hatte, erklärte, dag 
er feine Stelle niederlegen wolle, wenn es ihm 
die ganze Bölferfchaft befehlen würde, denn von 
dieſer hätte er feine Stelie erhalten ; aber Rechen 
ſchaft von feinem Betragen wollte er auch den 
Antiaten jegt fogleic) geben, wenn fie es ver—⸗ 
langten. 

Es wurde eine Verfammlung gehalten. Die 
dazu beftellten Redner erbitterten das Volk wir 
ber den Marcius. Als er aber aufftand ſich zu 
vertheidigen, hörte aus Ehrfurcht für ihm der 
groffe Tumult auf, und er fonnte mit Sicherheit 
reden. Die rechtichaffenften unter den Antiaten 
und die am meiften den Frieden billigten, bezeugs 
ten öffentlich, daß fie feine Vertheidigung geneigt 
anhören, und ihm beym Gerichte Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen würden. Zullus fürchtete fich 
vor der Rechtfertigung des Marcius, denn er 
war ein Seid guter Redner, und feine erften grofs 
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fen Thaten hatten ihn mehr Gunft erworben, als 
fein letzteres Verſehen Befchuldigung. 11πὸ {εἰς 
ne Befhuldigung ſelbſt war im Grunde ein Be: 
weis feiner Verdienfte: denn die Volsker hätten 
{ὦ nicht beſchweren Fönnen, daß nicht Rom ihnen 
unterwürfig gemacht worden wäre, wenn fie nicht 
Marcius bis zur Einnahme der Stadt Rom ge⸗ 
bracht hätte. Dan wollte alfo nicht erft wars 
ten, was das verfammelte Volk thun würde, Die 
verwegenften fingen an zu ſchreyen, man müffe 
ihn nicht hören, nod) zugeben, dag ein Verräther 
die Volsker beherrfche, und feine Befehlähabers 
ſtelle nicht niederlegen wolle. Es {εἴ ein Haufe 
über ihn her, und ſchlug ihn todt, da keiner aus 
der Verſammlung ihm beyſtand. 

Es zeigte ſich bald darauf, daß die meiſten an 
dieſer That keinen Gefallen hatten. Das Volk 
lief Häufig aus den Städten zur Beſtattung {εἰς 
nes Körpers herbey, welche mit Ehrenbezeigun: 
gen gefchah, und fein Grab wurbe, wie das Grab 
eines Helden und Feldherrn, mitWaffen und Beu⸗ 
te geſchmuͤckt. 

Die Römer lieffen nach der erhaltenen Nach- 
richt von feinem Tode weder ein Zeichen δὲν Hoch» 
ohtung noch des Haſſes gegen ihn fehen. Doc) 
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erlaubten ſie dem Frauenzimmer, zehn Monate 
um ihn zu trauern, ſo wie um einen Vater, Sohn 
oder Bruder pflegte getrauert zu werden. Dieß 
war die laͤngſte Trauerzeit, die Numa Pompilius 
beſtimmt hatte, wie wir in ſeiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung erzehlt haben. 

Die Umſtaͤnde ber Volsker wurden bald dar⸗ 
auf fo, daß fie den Marcius fehr vermißten. 
Denn erftlidh Famen fie mit den Aequern, ihren 
Greunden und Bundesgenofjen, wegen der Wahl 
eines Feldherrn, in einen fo blutigen Streit, daß 
wiele verwundet und getödtet wurden. Hernach 
wurden fie von den Römern in einem Treffen 
gefchlagen, in welchem Tullus mit ihrer beften 
Mannfchaftumfam: fie mußten fich die ſchimpf⸗ 
lichften Bedingungen des Friedens gefallen lafz 
fen, den Römern unterwärfig werden, und ihe 

ren Befehlen zu gehorchen ver⸗ 
ſprechen. 
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I den jeßt erzehlten merfwürdigften Tha— 
ten diefer beyden Männer wird man leicht 
einfchen, dag in Abficht des Friegrifchen Ruhms 
auf keiner Seite eben ein groffer Ausfchlag ift. 
Als Soldaten haben beyde ihre Friegrifche Kühne 
heit und Tapferfeit durch viele Ihaten bewiefen: 
als Feldherren haben fie vielfältig Kriegswiffene 
ſchaft und Klugheit gezeigt, wenn man nicht etwa 
deswegen den Alcibiades für einen vollfommnern 
Seldheren halten will, weil er nicht allein zu Lan— 
de, fondern aud) zur See in vielen Schlachten 
beftändig Sieger und glücklich war. Beyde has 
ben das gemein, daß ihr Vaterland glücklich war, 
fo lange fie in demfelben lebten, und Anführer 
waren, und hingegen durch ihre Entfernung grof: 

fen Schaden litt. 
Das allzufchmeichelhafte Betragen des Alcibia: 
des gegen das Volk in feiner Staatsverwaltung, 
wos 
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wodurch man Ordnung und Anftand verlegt fah, 
würde von den Flügften Athenienfern verabfcheut 
hingegen hafte das Römifche Wolf das ganz uns 
gefallige, ftolze, und der Herrfchaft der Patricier 
gänftige Betragen des Marcius Coriolanus. Kei— 
nes von beyden verdient Lob. Doch verdient der= 
jenige, der ſich dem Volke gefüllig bezeigt, gerin— 
gere Befchuldigung, als ſolche Menfchen, welche, 
um nicht das Anfehn zu haben, als wenn fie dem 
Volke fchmeichelten, es unterdrücden. Es ift 
handlich), den Volke zu ſchmeicheln, um dadurch 
fi) in die Höhe zu fhwingen; aber fich durch 
Zucht und Unterdrückung Gewalt zu erwerben, 
ift nicht allein fhändlich, fondern auch grauſam. 
Der aufrichtige und ftrenge Charakter des Mar- 
cius ift eben fo deutlich in feinem Leben zu fehen, 
als das liftige und falfche Betragen des Alcibia= 
des in den Staatsgefhäften. Am meiften tadelt 
man an dem leßtern die boshafte Lift, mit wel- 
cher er die Lacedamonifchen Gefandten hinters 
gieng, und, wie Thucydides fagt, den Frieden 
brad). Aber eben diefe Staatslift machte, ob fie 
gleich Athen in einen neuen Krieg verwickelte, die 
Athenienfer auch durc) das Bündnif mit den 
Mantineern und Argivern, welches Alcibiades zu 
Stande brachte, mächtiger und furchtbarer, Aber 
and) Marcius hat, wie Dionyfius erzehlt, durch 
eine Lift die Römer und Volsker mit einander in 
Krieg verwickelt, da er die Volsker, welche zu dem 
öffentlichen Schaufpiele nach) Rom gegangen was 
ren, falfchlich wegen eines Anfchlags auf Die Roͤ— 
mer, angeben lieg. ber der Bewegungsgrund 
macht die That noch fchlimmer, Denn er that 
ἐδ nicht aus Ehrgeiß, oder aus einem politifchen 
Wett⸗ 
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Metteifer, wie Alcibiades, fondern um feinem 
Zorne Gnüge zu thun, von dem, wie Dionyfius 
fagt, niemand Dank bekommt, und beunrubigte 
einen groſſen Theil J taliens, und opferte viele uns 
ſchuldige Städte der Rachgier gegen ſein Vater⸗ 
land auf. 

Alcibiades machte ebenfalld feinen Zorn zur 
Urfache vieler Ungluͤcksfaͤlle feiner Mitbürger, 
aber fobald er fah, daß ihnen ihr Verfahren gegen 
ihn gereuete, wurde er ihnen geneigt. Und als 
er zum zweytenmale von ihnen war beleidigt wor= 
den, fand er an den Fehlern der Feldherren Fein 
Vergnügen, und blieb bey ihren fchlechten und 
gefährlichen Maasregeln nicht gleichgültig, ſon— 
dern that eben das, was Ariftides gegen den The— 
miftofles mit fo vielem Ruhme that; er begab 
fi) zu den damaligen Feldherren, die nicht feine 
Freunde waren, und warnete fie, und rieth ihnen, 
was fie thun follten. Marcius hingegen bewies 
feinen Zorn gegen die ganze Stadt, da ihn doch 
nicht die ganze Stadt beleidigt hatte, fondern 
vielmehr der beite und angefehenfte Theil derfels 
ben mit ihm zugleich Unrecht erlitten, und an feis 
nem Schmerze Antheil genommen hatte. Und da 
er hernach durch fo viele Gefandfchaften und Bit: 
ten, welche ein einziges Unrecht wieder verfühnen 
follten, {{ nicht bewegen noch erbitten ließ, fo 
zeigte er deutlich, daß er, nicht um bie Ruͤckkehr 
in ſein Vaterland ſich zu verſchaffen, ſondern um 
ſein Vaterland ins Verderben zu ſtuͤrzen, einen 
ſchweren Krieg, wobey kein Friede zu hoffen, er= 
regt hätte, 

Darinnen aber, wird man fagen, find dieſe bey- 
den Männer einander unaͤhnlich, dag Alcibiades 
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aus Furcht und Haß gegen die Spartaner, welche 
ihm nachſtellten, zu den Athenienſern wieder uͤber— 
gieng: Marcius hingegen die Bolöfer, welche fich 
billig gegen ihn bezeigten, ohne Schande nicht ver⸗ 
laffen Fonnte, Denn fie machten ihn zu ihrem 
Feldherrn, und vertrauten ihm ihre ganze Kriegss 
macht; Alcibiades aber wurde von den Lacedaͤ⸗ 
moniern mehr gemißbraud)t als gebraucht, er 
mußte in ihrer Stadt herumirren, in ihrem Lager 
in Gefahr fchweben, bis er ſich endlich dem Tifz 
faphernes übergab, wenn er nicht etwan aus Vers 
langen in fein Vaterland zurückzukehren, denfels 
ben zu gewinnen ſuchte, um zu verhigdern, daß 
Athen nicht gänzlich ins Verderben gefturgt würde, 
Alcibiades lieg fi, wie man erzehlt, Öfters 
durch Gefchenfe beftechen, und wendete das ers 
worbene Geld übel zur Pracht und Wolluſt an. 
Marcius ließ fi) nicht bewegen, auch nur das 
anzunehmen, was ihm feine eigne Feldherren zur 
Ehrenbelohnung geben wollten. Daher haßte ihn 
auch das Volk bey den wegen der Schulden ent= 
ftandnen Streitigfeiten dejto mehr, weil er nicht 
aus Gewinnfucht, fondern aus Stolz und Härte 

gegen die Armen fo graufam zu feyn fchien, 
Antipater fagt in einem Briefe über den Tod 
des Philofophen MAriftoteles: Bey feinen übrigen 
Eigenſchaften batte er auch die Babe, fich beliebt 
zu machen. Der Mangel diefer Gabe machte, dag 
die vortreflichften Thaten und Eigenfchaften des 
Marcius felbft denjenigen unangenehm waren, 
die davon den Ruten hatten, weil fie feinen Stolz 
und Eigenfinn, den Begleiter der Einſamkeit, wie. 
Plato fagt,nicht ertragen fonnten. Beym Alci⸗ 
biades hingegen, welcher fich in μὴν mit. denen 
er 
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er umgieng, zu ſchicken wußte, ift es Fein Wun— 
der, daß er bey der Ehre, die ihm feine glüclichen 
Thaten erwarben, auch Liebe und Hochachtung 
genoß, daß fogar einige feiner Fehler zuweilen für 
Annehmlichkeiten gehalten wurden. Daher fam 
es auch, daß er, da er feiner Baterftadt ſchon vie— 
len Schaden zugefügt hatte, zum Feldherrn mit 
umunfshränfter Gewalt erwählt wurde, Marcus 
im Gegentheile, da er fi) ſchon fehr tapfer und 
verdienjtvoll bewiefen hatte, das Confulat, um 
welches er ſich bewarb, nicht erhielt. Jenen konn⸗ 
ten feine Mitbürger nicht haſſen, auch wenn er 
fie beleidigt hatte, diefen Fonnten die Römer nicht 
lieben, auch) wenn fie ihn bewunderten. 

Marcius that nicht allein als Feldherr feinem 
Daterlande Dienjte, fondern den Feinden wider 
das Vaterland: Alcibiades erzeigte als Soldat 
and als Feldherr dein Athenienfern viele Dienfte, 
Auch befiegte er feine Feinde, wenn er gegenwärtig 
war, nad) Wunfche, und die Befchuldigungen wis 
der ihn hatten nur alödenn, wenn er abwejend 
war, Erfolg. - Marcius wurde gegenwärtig von 
den Römern verurtheilt, und in der Berfammlung 
der Volsfer, obgleich auf eine ungerechte und 
boshafte Art, umgebracht, Er hatte aber felbit 
den Vorwand zur Entfchuldigung diefer That ges 
geben, da er den öffentlich angebotenen Frieden 
nicht annahm, und fich durch eine Privatbitte von 
Frauen hatte bereden laſſen, und die beſte Gele: 
genheit, Die Römer zu befiegen, verabfüumt hatte, 
ohne Frieden zwifchen den Volskern und Römern 
zu machen. Er mußte, wenn er Gerechtigkeit 
gegen die Volsker beobachten wollte, mit ihrer 
— — da ſie ihr ganzes Vertrauen auf 

ihn 
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ihn geſetzt hatten, ſich zuruͤckziehen. Wenn er 
aber die Vortheile der Volsker nicht achtete, ſon— 
dern bloß, um ſeinem Zorne Gnuͤge zu thun, den 
Krieg erregt hatte, und nach Befriedigung ſeines 
Zorns ihn endigen wollte, ſo war es nicht der Eh— 
re gemaͤß, das Vaterland der Mutter wegen zu 
ſchonen, ſondern er mußte die Mutter mit dem 
Vaterlande zugleich fehonen, denn feine Mutter 
und feine Frau waren ein Theil der Vaterftadt, 
dieer belagerte. Denn daß er fi) gegen die fs 
fentlichen Bitten der Abgefandten, und gegen das 
Slehen der Prieſter fo hart bewies, und hernach 
der Mutter den Abzug feiner Voͤlker zugeftand, 
war Feine Ehre für die Mutter, fondern Schande 
für das Vaterland, welches, als wenn es Feine 
Erhaltung durch fich felbft verdient hätte, durch 
die Vorbitte einer Frau, und durch das Mitleiden 
gegen diefe Frau errettet wurde. 

Diefes war eine verhaßte, graufame, und bey— 
den Theilen gewiß nicht angenehme Gnade, denn 
er gieng zurück, ohne von den Feinden darum ge— 
beten, noch von den Freunden deswegen gebilligt 
zu ſeyn. Der Grund von diefem allen war fein 
unbiegfamer, ftolzer und eigenfinniger Charakter, 
welcher an fich fchon verhaßt ift, aber, wenn der 
Ehrgeiß dazu fommt, unerträglich wird. Denn 
dergleichen Menschen bezeigen fich gegen das 
Volk nicht gefüllig, gleichfam als wenn ihnen ar 
der Ehre nichts gelegen ware, und werden unwil- 
lig, wenn fie fie nicht erhalten. Zwar bezeigten 
fi) auch) Metellus, Ariftides und Epaminondas 
der Schmeicheley gegen das Volk, und der Gunft- 
bewerbung bey demfelben abgeneigt, aber fie ver- 
achteten auch wirklich alles das, was ihnen das 

Volk 
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Volk geben oder nehmen Fonnte, und wenn fie δε 
ters verwiefen, abgefeßßt oder verurtheilt wurden, 
fo erzürnten fie ſich nicht über die Ungerechtigfeiz 
ten ihrer Mitbürger, fondern Tiebten fie wieder, 
wenn fie ihr Unrecht bereueten, und verfühnten 
fich wieder, wenn fie gebeten wurden. Wer dem 
Volke nicht fchmeicheln Fan, muß auch an dem 
Volke Feine Rache nehmen; der Unwille über eine 
gefuchte und nicht erlangte Ehre entfpringt aus 
einer heftigen Ehrbegierde. 

Alcibiades verbarg feine Freude über die erhaltes 
nen Ehrenbezeigungen eben fo wenig als feinen 
Schmerz über Geringfhägung, und er fuchte 
deswegen [ὦ feinen Mitbürgern angenehm und _ 
gefällig zu machen. Hingegen ließ ἐδ der Stolz 
dem Marcius nicht zu, derjenigen Gunft zu fus 
hen, die ihm Ehre ertheilen und ihn erheben konn⸗ 
ten, aber fein Ehrgeiz machte ihn unmwillig und 
erzürnt, wenn er übergangen war. Und dieß war 
an ihm tadelhaft. Das andre alles war gläne 
zend. Seine Mäßigfeit und feine Uneigennüßige 
Feit macht ihn würdig, den vortreflichiten und une 
befcholtenften Griechen an die Seite geſetzt zu 
werden, nicht dem Alcibiades, der darinnen viel 

Frechheit und —— der Ehre 
ewies. 


Ende des zweyten Theils. 
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